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Ueberſicht des Inhalts 
des zweiten Bandes 


der 


Geſchichte des Ruſſiſchen Reiches. 


Erſtes Haupt ſtuͤck. 
Der Großfuͤrſt Swaͤtopolk. Jahr 1015-4019. Seite 3—13 


Swaͤtopolk ein Thronraͤuber. — Boris Tugend. 
— Brudermord. — Saroflav’s ſinnloſe 
Grauſamkeit. — Der Novgoroder Edel⸗ 
muth. — Schlacht bei Ljubetſch. — Saros 
ſlav's Buͤndniß mit dem deutſchen Kaifer, 
— Krieg mit Boleflav dem Tapfern. — 
Schlacht am Bug. — Eroberung von Kiev. 
— Wiederholter Edelmuth der Novgoroder. 
— Treuloſe Ermordung der Polen. — Bor 
leſlav verläßt Rußland. — Der ſchwarze 
Fluß. — Schlacht an der Alta. — Swaͤ⸗ 3 
topolk's Flucht und Tod. 


f Zweites Hauptſtuͤck. 
Der Großfuͤrſt Jaroſlav oder Georg. Jahr 
1019 — 10544. 1 Seite 14— 34 


Krieg mit dem Fuͤrſten von Polotzk. — Mſti⸗ 
ſlav's Siege. — Fall des Chaſariſchen Staa— 
tes. — Hungersnoth in Susdal. — Schlacht 
bei Lyſtwen. — Friede. — Juriev's oder 
Dorpats Gruͤndung. — Eroberungen in 
Polen. — Mſtiſlav's Tod. — Alleinherr⸗ 
ſchaft.— Sudiſlav's Einkerkerung. — Neue 
Theilfuͤrſtenthuͤmer. — Sieg über die Pe⸗ 
tſchenegen. — Steinerne Mauer und Ka— 
thedralktrche der H. Sophia zu Kiev. — 
Metropolit. — Erbauung von Kloͤſtern. — 
Jaroſlav liebt Buͤcher. — Krieg mit den 
Jatwaͤgen, Littauern, Maſoviern und Je⸗ 
men. — Heerzug gegen die Griechen. — 


Zweiter Band. 5 * 


U 


ıv Inhalt. 


Alte Vorherſagungen. — Eheliche Ver⸗ 
bindungen. — Ruſſiſcher Metropolit. — 
Jaroſlav's Vermahnungen und Tod. — 
Sein Grabmal. — Eigenſchaften dieſes Fuͤr⸗ 
ſten. — Taufe von Gebeinen. — Erſte 
Volksſchule. — Kiev ein zweites Konſtan⸗ 
tinopel. — Jaroflav's Münze. — Kirchen⸗ 
gelang. — Rußland ein Zufluchtsort für 

ertriebene. — Noͤrdliche Beſitzungen. — 
Geſetze. 


Drittes Haupt ſtuͤck. 


Das Ruſſiſche Recht oder Jaroſlav's Geſetze. Seite 35 — 33 


Criminal⸗Geſetze. — Geldbuße fuͤr Mord. — 
Wehrgeld. — Staͤnde. — Wildes Wehr⸗ 
geld. — Der Verbrecher wird dem Fuͤrſten 
ausgeliefert. — Geldbuße für Schläge, — 
Die Fuͤrſtenburg iſt der Gerichtshof. — Si⸗ 

\ cherſtellung des Eigenthums. — Diebſtahl. 
.— Preis verſchiedner Dinge. — Zeichen 
auf den Bienenſtoͤcken und Graͤnzſaͤulen. — 
Vogelfang. — Mordbrennerei. — Umfra⸗ 
ge. — Menſchenraub. — Fluͤchtlinge. — 
Freiwillige Leibeigenſchaft. — Schulden. — 
Von Sklaven getriebener Handel. — Ver⸗ 
wahrung des Hausgeraͤthes. — Zinſen. — 
Ueberfuͤhrung und Rechtfertigung. — Ei⸗ 
fen= und Waſſer-Probe. — Erbrecht. — 
Richter. — Geſchworne. — Allgemeiner 
Charakter der Geſetze. — Verordnung uͤber 
den Bruͤckenbau. — Kirchenverordnung. 


Viertes Hauptſtuͤck. 


Der Großfuͤrſt Iſaͤſlav, in der Taufe Dimi⸗ 
tif benannt. Jahr 1054 — 1077. . Seite 34 — 76 


Betrachtungen. — Theilfuͤrſtenthuͤmer. — Sieg 
uͤber die Golaͤden und Torken. — Polow⸗ 
zer. — Furchtbare Wunderdinge. — Sudi⸗ 
flap's Befreiung. — Buͤrgerkriege. — Nie⸗ 
derlage der Ruſſen an der Alta. — Auf⸗ 
ruhr in Kiev. — Flucht des Großfuͤrſten. — 
Die Polowzer werden geſchlagen. — Die 
Kiever wollen nach Griechenland fliehen. — 
Iſaͤſlav kehrt mit den Polen zuruck. — 
Kiev ein neues Capua. — Krieg mit dem 
Fuͤrſten von Polotzk. — Verſetzung der Re⸗ 
liquien des Boris und Gljeb. — Aberma⸗ 
lige Flucht des Großfuͤrſten. — Ihſaͤſlav 
am Hofe des Deutſchen Kaiſers. — Ges 
ſandtſchaft Heinrich des IV. nach Kiev. — 


Inhalt. * 


Brief des Papſtes an Iſaͤflav. — Ruſſen 
in Schleſten. — Sfällav’s Rückkehr. — 
Bürgerkrieg. — Tod des Großfuͤrſten. — 
Deſſen Charakter. — Abſchaffung der To⸗ 
desſtrafe. — Das Hoͤhlen⸗Kloſter zu Kiev. 
— Ruſſen bienen in Griechenland. — Ab⸗ 
hängigkeit unſerer Kirche von der Griechi⸗ 
ſchen. — Briefwechſel mit den Patriarchen. 
— Wahrſager und Zauberer. 


Fuͤnftes Hauptſtuͤck. a 
Der Großfuͤrſt Wſewolod. J. 1078-1093. Seite 77 — 85 


Bürgerkrieg, — Oleg auf Rhodus. — Mono⸗ 
mach's Kriegsthaten. — Jaropolk's Ermor⸗ 
dung. — Die Bulgaren nehmen Mutom. — 
Duͤrre und Peſt. — Erdbeben. — Geſichte. 
— Einbruch der Polowzer. — Schwachheit 
bes Großfuͤrſten. — Sein Tod. — Eine 
Tochter von Wſewolod wird Heinrich des 
IV. Gattin. — Der Metropolit Johann. 
— Seine Schriften. — Taufkapellen. — 
ger am neunten Mai. — Verkehr mit 

om. ; 


Sechstes Hauptſtuͤck. 
Der Großfuͤrſt Swaͤtopolk Michail. Jahr 
1093 — 11 12. * . * Br > * Seite 86 — 120 


Monomach's Großmuth. — Krieg mit den Pos 
lowzern. — Swaͤtopolk's Vermaͤhlung. — 
Oleg's Herrſchſucht. — Trauriger Zuſtand 
des ſuͤdlichen Rußlands. — Heufchrecken. — 
Siege. — Treuloſigkeit der Nuſſen. — 
Bürgerkrieg. — Oleg's Hochmuth. — Brand 
des Hoͤhlenkloſters zu Kiev. — Mſtiſlav's 
Tapferkeit und Gutmuͤthigkeit. — Mono- 
mach's beredter Brief. — Oleg's Treulo⸗ 
ſigkeit. — Mſtiſlav's Edelmuth. — Bus 

5 ſammenkunft der Fuͤrſten. — David's und 
t Swätopolk's Miſſethat. — Waſſilko wird 
eblendet. — Monomach's Thraͤnen. — 

ede des Metropoliten. — Waſſilko's ſchoͤne 

Seele. — Roſtiflav's Söhne verüben Rache. 

— Eigennutz der Polen. — Swätopolk's 
abermalige Treuloſigkeit. — Maͤßigung der 
Söhne Roſtiſlav's. — Niederlage der Un⸗ 
gern, — Bürgerkrieg, — Neuer Fuͤrſten⸗ 
verein. — David unterwirft ſich. — Dart: 
näckigkeit der Novgoroder. — Die Fuͤrſten 
berathſchlagen ſich. — Gluͤcklicher Krieg mit 

den Polowzern. — Krieg mit den Mordwen 


vi 


Inhalt. 


und den Polotzkiſchen Fuͤrſten. — Nieder⸗ 
lage der Ruſſen in Semgallien. — Neue 
Vortheile im Kriege mit den Polowzern. — 
Beruͤhmter Kriegszug. — Der Name von 
Tmutorakan verſchwindet in den Annalen. 


Be Swaͤtopolk's Tod. — Hebräer in Kiev. 


— Heirathen. — Metropoliten. — Der 
Fuͤrſt Swaͤtoſcha. — Der Heil. Antonius 
der Roͤmer. — Daniel's Reiſe. — Ruſſen 
in Jeruſalem. — Ende von Neſtor's Ans 
nalen. — Der Greis Jan. 


Siebentes Haupt ſtuͤck. 


Wladimir Monomach, in der Taufe Waſſily 
genannt. Jahr 1113 — 1125. „ Seite 


Die 


Der 


Juden in Kiev werden geplündert, — Mo⸗ 
nomach ſtillt den Aufruhr. — Abermalige 
Verſetzung der Reliquien von Boris und 
Gljeb. — Geſetz uͤber die Zinſen. — Siege 
in Livland, Finnland, in der Bulgarei und 
am Don. — Schwarze Klobuken. — Bje⸗ 
loweſher. — Streitigkeiten mit Griechen⸗ 
land. — Monomach's Muͤtze. — Der Prinz 
Leo. — Der Fuͤrſt von Minsk und die Nove 
goroder werden zur Ruhe gezwungen. — 
Vertreibung und Ungluͤck des Fuͤrſten von 
Wladimir. — Ungern, Boͤhmen und Polen 
in Rußland. — Ihr Unternehmen mißlingt. 
Wolodar's Gefangennehmung. — Tod 
dreier ausgezeichneter Fuͤrſten. — Mono⸗ 
mach's Ende. — Sein Charakter. — Seine 
Ermahnungen. — Gruͤndung der Stadt 
Wladimir Saljesky. — Gyda Monomach's 
Gattin. — Ihre Kinder. — Des Metro- 
politen Nikifor's Schriften. 


Achtes Haupt ſtuͤck. 
Großfuͤrſt Mſtiſlav. Jahr 1125 — 


121 —439 


1132. . * . 208 2 * “ » Seite 140 — 146 
Einfall der Polowzer. — Vertreibung Saros 


ſlav's von Tſchernigov. — Urſprung der 
beſondern Fuͤrſtenthuͤmer von Murom und 
Raͤſan. — Die Polowzer werden uͤber die 
Wolga zurücgebrängt, — Bürgerkrieg im 
ſuͤbweſtlichen Rußland. — Die Fuͤrſten von 
Polotzk werden nach Griechenland verwie⸗ 
fen. — Krieg mit den Tſchuden und Lit⸗ 
tauern. — Mſtiſlav's Tod. — Hungers⸗ 
noth. — Das aͤlteſte Diplom. 


Inhalt. vir 


Neuntes Hauptſtuͤck. 


Der Großfuͤrſt Jaropolk. Jahr 1132 — 
1139. * * * 5 * * eo RR Seite 147 — 157 


Unordnungen. — Der Petſchoriſche Tribut. — 
Eroberung von Dorpat. — Schlacht auf 
dem Berge Shdanov. — Blutvergießen im 
ſuͤdlichen Rußland. — Vertreibung des Fuͤr⸗ 
ſten aus Nopgorod. — Großmuth des Waſ⸗ 
ſilko von Polotzt. — Pfkov trennt ſich von 
Novgorod. — Verordnung über die Kirchen— 
abgaben. — Die Novgoroder vertreiben 
abermals ihren Fuͤrſten. — Buͤrgerkrieg im 
ſuͤdlichen Rußland. — Friede und Tod des 
Großfuͤrſten. — Hundertjährige Feindſchaft 
unter Oleg's und Monomach's Nachkom- 
men. — Das Fuͤrſtenthum Halitſch. — 
Wladimirko's Charakter. — Boris führt 
mit dem Koͤnige von ungarn Krieg. — 
Er begibt ſich in das Lager des Koͤnigs 
von Frankreich. — Er wird von einem Vers 
raͤther ermordet. > 


Zehntes Haupt ſtuͤck. 
Der Großfuͤrſt Wſewolod Olgowitſch. Jahr 
1139 — 11446. „Seite 158 — 169 


Wſewolod verdrängt Wätfcheflav. — Bürger: 
krieg. — Andreas Tapferkeit. — Wſewo⸗ 
lod's Rechtlichkeit. — Seine Klugheit. — 
Gleichguͤltigkeit der Novgoroder gegen die 
Ehre ihrer Fuͤrſten. — Unruhen in Novgo⸗ 
rod. — Andreas des Guten Tod. — Plüns 
derungen. — Wſewolod's Verſchlagenheit. — 
Die Ruſſen in Polen. — Beginn der Feinde 

ſeligkeiten zwiſchen Georg und Iſaͤſtav. — 
Schiffahrt der Novgoroder. — Ehen. — 
Feldzug gegen Halitſch. — Johann Ber— 
ladnik. — Wſewolod erwaͤhlt einen Thron⸗ 
folger. — Polniſche Angelegenheiten. — “ 
Krieg mit dem Fuͤrſten von Halitſch. — 
Entſchloſſenheit des Wojewoden von Sweni⸗ 
gorod, — Wſewolod's Tod. 


Eilftes Hauptſtuͤck. 
Der Großfuͤrſt Igor Olgowitſch.. . Seite 170 — 173 


Volksverſammlung zu Kiev. — Der Kiever Ver⸗ 
rath. — Iſaͤſlav's Rede. = Habſucht der 


van Inhalt. 


Fürften von Sfhernigon. — Verrätherei. — 
Igor wird gefangen genommen. — Plüns 
derung in Kiev. i 


« 


Zwoͤlftes Hauptfiäd. 


Der Großfuͤrſt Iſaͤſlav Mſtiſlawitſch. Jahr 
1146 — 1154. „Seite 174 — 223 


Strenge des Großfuͤrſten. — Treuloſigkeit der 
Fuͤrſten von Tſchernigov. — Swaͤtoſlav's 
Gutmuͤthigkeit. — Georg rüftet ſich gegen 
Iſaͤſlav. — Fuͤrſtlicher Reichthum. — Igor, g 
der Eingekleidete (Reclusus). — Swaͤtoflav x 
zeigt ſich gefuͤhlvoll. — Urſprung der Stadt 
Moskwa. — Die Brodniker. — Einfegung. 7 
eines Metropoliten Ruſſiſcher Nation. — 
Liebe zu Monomach. — Verraͤtherei der 
Fuͤrſten von Tſchernigov. — Igor's Ermor⸗ 
dung. — Buͤrgerkrieg. — Georg's Lang⸗ 
ſamkeit. — Volksmahl zu Novgorod. — 
Sfäflav’s Rede. — Verheerung des Gebies 
tes von Susdal. — Ungerechtigkeit des 
Großfuͤrſten. — Schlacht bei Perejaſlawl. 
— Iſaͤflav's Flucht. — Buͤndniß mit den 
ungern, Böhmen und Polen. — Des Anz 
dreas Tapferkeit. — Denkmal einem Pferde 
errichtet. — Friede. — Georg's Hinterliſt. 
— Neue Feindſeligkeiten. — Waͤtſcheſlav's 
Gutmuͤthigkeit. — Wladimirko's Sieg. — 
Des Andreas Herzhaftigkeit. — Wladimir⸗ 
ko's Verſchlagenheit. — Iſaͤſlav's Feſtigkeit. 
— Kriegsliſt. — Georg's Sorgloſigkeit und 
Iſaͤſlav's Triumph. — Turnier zu Kiev. — 
Gerechtigkeit des Großfuͤrſten. — Waͤtſche⸗ 
flav's Erkenntlichkeit. — Dankbarkeit gegen 
den Koͤnig von Ungarn. — Belagerung von 
Kiev. — Wätſcheſlav's Friedliebe. — Des 
Andreas Heftigkeit. — Georg's Ruͤckzug. — 
Eifer der Kiever. — Schlacht. — Iſaͤſlav 
verwundet. — Georg's Flucht. — Sfäflav’s 
Empfindſamkeit. — Georg's Treuloſigkeit.— 
Huͤlfe der ungern. — Siäflav’s Rede und 
Sieg. — Wladimirko's Heuchelei. — Gei⸗ 
ſa's Gutmüͤthigkeit. — Georg's Liebe zum 
ſuͤdlichen Rußland. — Wladimirko's Treu⸗ 
loſigkeit. — Des Andreas Heldenthaten. — 
Wladimirko's Spötterei. — Trauer-Klei⸗ 
der. — Wladimirko's Tod. — Sarofluv’s 
Rede. — Zweifelhafter Sieg. — Ifaͤflav's 
Vermählung. — Haͤndel in Novgorod. — 
Sfäflav’s Tod. — Sein Charakter. — Auf⸗ 
ruhe der Bewohner von Polotzk. 


7 


Inhalt. 


| Drelzehntes Haupt ſtuͤck. 


Der Großfuͤrſt Roſtiſlav Michail Mſtiſla⸗ 
witſch. Jahr 1154 — 1155. Seite 
Der Kiever Liebe für Waͤtſcheſlav. — Sein 

Tod. — Hofbeamten. — Roftiflav’s Uns 
vernunft und Feigherzigkeit. — Mſtiſlav's 
Stolz. — Eigenwilligkeit der Novgoroder. 
— Die Kiever ergeben ſich Iſäflav. — 
Georg zieht in Kiev ein. 


Vierzehntes Hauptſtuͤck. 


Der Großfuͤrſt Georg oder Jury Wladimiro⸗ 
witſch, mit dem Zunamen Langhand. Jahr 
1155 — 1157. * — * * * * Seite 


Theilgebiete. — Mſtiſlav zeit nach Polen. — 
Die Ruhe iſt in Rußland hergeſtellt. — 
Neues Blutvergießen. — Die Berendaͤer 
ſchlagen die Polowzer. — Buͤndniß mit den 
Polowzern. — Aufruhr in Novgorod. — 
Buͤndniß gegen Georg. — Sein Tod und 
Charakter. — Haß gegen ihn. — Kirch⸗ 
liche Angelegenheiten. 


Funfzehntes Hauptſtuͤck. 

Der Großfuͤrſt Iſaͤſlav Davidowitſch von Kiev. 
Der Fuͤrſt Andreas von Susdal, mit dem 
Zunamen Bogoljubski. Jahr 4457 — 
41159. dee 


Fall des Großfuͤrſtenthumes von Kiev. — Neues, 
mächtiges Fuͤrſtenthum von Wladimir. — 
Ereigniſſe im weſtlichen Rußland. — Auf⸗ 
ruͤhreriſcher Geiſt der Polozker. — Fries 
densbruch wegen Berladnik. — Swaͤtoſlav's 
Uneigennuͤtzigkeit. — Iſaͤſlav's undankbar⸗ 
keit. — Des Großfuͤrſten Flucht. — Son⸗ 
derbarer letzter Wille des Metropoliten. — 
Peſt in Novgorod, 


Sechszehntes Hauptſtuͤck. 

Der Großfuͤrſt Roſtiſlav- Michail abermals in 
Kiev. Andreas zu Wladimir in Susdal. 
Iſaͤſlav's Bosheit. — Roſtiſlav's Buͤndniß mit 


IX 


224 — 227 


228 — 234 


235 — 243 


244 — 260 


* 


Inhalt. 


Swaͤtopolk. — Die Stadt Berlad. — Eins 
fall der Polowzer. — Andreas erklaͤrt ſich 
für Iſaͤſlav. — Andreas beherrſcht Novs 
gorod. — Verlaͤumdung gegen Roſtiſlav.— 
Roftiflav wird vertrieben. — Sfäflav’s 
Tod. — Berladnik wird in Griechenland 
vergiftet. — Des Großfürften Zwiſt und 
Verſoͤhnung mit Mſtiſlav. — Fuͤrſtliche 
Treue. — Theilgebiete. — Einfall der Pos 
len. — Des Andreas Alleinherrſchaft. — 
Seiner Brüder Verbannung nach Griechen— 
land. — Swaͤtoſlav's Tod; deſſen Folgen. 
— Meineid eines Biſchofes. — Unruhen im 
Lande der Polozker. — Krieg mit den Bul—⸗ 
garen. — Sieg uͤber die Schweden. — Die 
Muſſen beſiegen die Polowzer in ihren Step⸗ 
pen. — Des Großfuͤrſten Tod. — Sein 
Charakter. — Buͤndniſſe und Heirathen. — 
Andronicus in Rußland. — Kirchliche Ans 
gelegenheiten. 95 


Siebzehntes Hauptſtuͤck. 


Der Großfuͤrſt Mſtiſlav Iſaͤflawitſch von Kiev. 
Andreas von Susdal oder Wladimir. Jahr 
1167 — 1169. Seite 
Wladir s Meineid. — Swaͤtoſlav's Vertrei⸗ 


bur aus Novgorod. — Krieg mit den 
Polowzern. — Mftiflav’s Rede. — Ver⸗ 
laäumdung zweier Bojaren. — Des Andreas 
Haß gegen Mſtiſtav. — Einnahme und 
gaͤnzlicher Fall von Kiev. 


Anmerkungen zum zweiten Theile dieſer Ge— 
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261 — 268 


* 


1— 85 


x Druckfehler. 
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Erſtes Hauptſtuͤck. 


Der Großfuͤrſt Swaͤtopolk. Jahr 1015 — 1019, 


Swätopol® ein Thronraͤuber. Boris Tugend. Brudermord. 
Jaroslav's ſinnloſe Grauſamkeit. Der Novgoroder Ebel: 
muth. Schlacht bei Ljubetſch. Jaroslav's Buͤndniß mit 
dem deutſchen Kaiſer. Krieg mit Boleslav dem Tapfern; 
Schlacht am Bug. Eroberung von Kiev. Wiederholter 
Edelmuth der Novgoroder. Treuloſe Ermordung der Pos 
len. Boleslav verläßt Rußland. Der ſchwarze Fluß; 
Schlacht an der Alta. Swaͤtopolk's Flucht und Tod. 


Wadi nahm Swaͤtopolk an Sohnes Statt an, 
aber er liebte ihn nicht, er ahnete, wie es ſcheint, in 
ihm bereits den kuͤnftigen Miſſethaͤter. Der gleichzeitige 
Deutſche Chroniſt, Ditmar, ſagt, daß Swaͤtopolk, des 
Turovſchen Gebietes Beherrſcher, mit des Polenkoͤniges 
Boleslav's Tochter vermaͤhlt, auf feines Schwiegervaters 
Anſtiften geſonnen geweſen, von Rußland abzufallen, und 
daß der Großfürft, dem dies verrathen worden, feinen 
undankbaren Neffen, deſſen Gattin und den, mit Boles⸗ 
lav's Tochter nach Rußland gekommenen, deutſchen Dis 
ſchof Reinbern, habe einkerkern laſſen (!). Wladimir 
verzieh, — vielleicht bei feinem Abſterben — dem Emäs 
topolk: dieſer unwuͤrdige Fuͤrſt, erfreut ob feines Oheims 
und Wohlthaͤters Ableben, eilte es zu benutzen; er ver⸗ 


J. 1013. 
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Swatopolk ſammelte die Bürger, erklärte ſich zu Kievs Beherrſcher 


ein Thron⸗ 
raͤuber. 


Boris 
Tugend. 


und ſpendete große Reichthuͤmer aus Wladimir's Schatz⸗ 
kammer. Die Buͤrger nahmen zwar ſeine Geſchenke hin, 
aber mit beklemmten Herzen: denn Freunde und Bruͤder 
befanden ſich im Heere des, von Vater und Volk' gelieb⸗ 
ten Fuͤrſten Boris. Diefer, der die Petſchenegen nir⸗ 
gends getroffen hatte, kehrte bereits mit dem Heere zu⸗ 
ruͤck, er ſchlug an der Alta fein Lager auf (), hier ward 
ihm Kunde von ſeines Vaters Tod, und der tugendhafte 
Sohn uͤberließ ſich gänzlich feinem tiefen Grame. Da 
ſprachen Wladimirs Siegsgenoſſen zu ihm: „Fuͤrſt! dei⸗ 
„nes Vaters Krieger und Waffengefaͤhrten ſind mit dir, 
„zieh gen Kiev und ſey Rußlands Herr!“ Voris antwor⸗ 
tete: „darf ich die Hand gegen den aͤlteren Bruder erhe⸗ 
„ben? er muß mir ein zweiter Vater ſeyn.“ Dieſes zarte 
Gefuͤhl hielten die Krieger fuͤr Kleinmuth: ſie verließen 
den weichherzigen Fuͤrſten — und gingen zu dem, der 
durch Herrſchgier auch das Recht zu herrſchen in ihren 
Augen erworben hatte. 

Swaͤtopolk aber beſaß nur die Frechheit eines Miſſe⸗ 
thaͤters. Er ſendete Bojaren, um Boris ſeiner Liebe zu 
verſichern und ihm neue Laͤnder zu verheißen, zu gleicher 
Zeit aber verſammelte er, zu Wyſchegorod des Nachts 
angelangt, die dortigen Bojaren zur Berathſchlagung. 
„Wollt ihr mir eure Treue beweiſen?“ fragte der neue 
Herrſcher. Die Bojaren erklaͤrten, fie ſeyen bereit ihr 


Leben fuͤr ihn zu opfern. Swaͤtopolk forderte Boris 


Haupt, und dieſe Unwuͤrdigen befchloffen durch eine Miſ⸗ 
ſethat ſich dem Fuͤrſten gefällig zu zeigen. Nur von einer 
kleinen Zahl ſeiner Diener umgeben, ſtand der junge Bo⸗ 
ris noch in dem Lager an der Alta. Die Moͤrder naͤher— 
ten ſich des Nachts ſeinem Zelte, und da ſie dieſen gottes⸗ 
fuͤrchtigen Juͤngling beten hörten, hielten fie an. Von 


ſeines Bruders boͤſem Vorhaben unterrichtet, ergoß Boris 


vor dem Allmaͤchtigen fein Herz in Davids Pſalmen. Er 
wußte, daß die Moͤrder bereits hinter 15 Zelte wa⸗ 
ren, und betete mit erhöhter Inbrunſt für... Swaͤto⸗ 
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polk (3); nachdem er ſolchergeſtalt feine Seele durch Reli⸗ 
gion beruhigt hatte, legte er ſich auf ſein Bett, und er⸗ 
wartete den Tod mit Standhaftigkeit. Sein Schweigen 
gab den Moͤrdern wieder Muth, ſie drangen ins Zelt und 
durchſtachen mit ihren Lanzen ihn und den treuen Knap⸗ 
pen, der mit ſeinem eignen Koͤrper den Todesſtoß von ſei⸗ 
nem Fuͤrſten und Freunde abwenden wollte. Dieſer junge 
aus Ungarn gebuͤrtige Krieger, Georg genannt, wurde 
von ſeinem Fuͤrſten herzlich geliebt, und trug als Zeichen 
ſeiner Gnade eine goldne Halskette; da die habſuͤchtigen 
Moͤrder dieſe nicht abnehmen konnten, hieben ſie ihm den 
Kopf ab. Auch die andern Knappen, die ſich nicht durch 
die Flucht retten wollten, wurden ermordet (4). Hier⸗ 
auf wickelten ſie Boris Leichnam in eine Decke und brach⸗ 
ten fie zu Swaͤtopolk. Als dieſer gewahr wurde, daß 
ſein Bruder noch athmete, befahl er zwei Waraͤgern die 
Mordthat zu vollenden, und es ſtieß der eine ſein Schwert 
in's Herz des Sterbenden. ... Dieſer ungluͤckliche Juͤng⸗ 
ling, der ſchoͤn gebildet und majeſtaͤtiſch war, bezauberte 
Jedermann durch Liebenswuͤrdigkeit, ſein Blick war 
freundlich und heiter, durch Muth in den Schlachten, 
durch Weisheit in den Berathſchlagungen zeichnete er ſich 
aus. — Der Chroniſt wollte die Namen der vorzuͤglich⸗ 
ſten Mörder kuͤnftigen Zeitaltern aufbewahren, er nennt 
ſie Putſcha, Talez, Jelowitſch und Laͤſchko. Zu Neſtors 
Zeit lebten ſie noch in friſchem Andenken und waren Ge⸗ 
genſtaͤnde allgemeiner Verabſcheuung. Wohl mochte 
Swaͤtopolk dieſe Leute belohnen, weil er noch für die Zus 
kunft der Miſſethaͤter benoͤthigt war. 

Ohne Verzug ſchickte er nun einen Eilboten zu Gljeb, 
dem Furſten von Murom, um ihm zu melden, daß Wla⸗ 
dimir krank ſey und ihn zu ſehen wuͤnſche. Durch diefe 
falſche Nachricht getaͤuſcht, eilte Gljeb mit einer kleinen 
Schaar nach Kiev. Unterwegs fiel er vom Pferde und 
verwundete ſich am Fuße (5), doch wollte er nicht ſaͤu⸗ 
men, und ſetzte von Smolensk feine Reiſe zu Waſſer fort. 
Unweit dieſer Stadt holte ihn ein Abgeordneter von Ja⸗ 


Bru⸗ 
dermord. 
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roflav, dem Fuͤrſten von Novgorod, ein, der ihm von 
Wladimirs Tode und Swaͤtopolks ſchaͤndlicher Treulofig- 
keit Nachricht gab; doch als eben Gljeb, gefuͤhlvoll und 
gottesfuͤrchtig wie Boris, Vater und Bruder beweinte, 
und dem Himmel in inbruͤnſtigen Gebeten feinen Kummer 
vertraute, erſchienen gewaffnete Maͤnner, die ſich ſeines 
Bootes bemaͤchtigten. Die Muromſche Leibwache gerieth 
in Furcht: Horaͤſjer, der Anfuͤhrer der Miſſethaͤter, be— 
fahl den Fuͤrſten zu toͤdten, und Gljebs eigener Koch, 
Tortſchin genannt, der ſich dem Swaͤtopolk angenehm 
machen wollte, ſchnitt ſeinem ungluͤcklichen Herrn die 
Kehle ab. Der Leichnam blieb einige Zeit am Ufer zii» 
ſchen zwei Baumſtaͤmmen liegen, endlich wurde er in der 
Kirche des H. Baſilius (Waſſil) zu Wyſchegorod mit Boris 
Leichnam beſtattet. 

Noch war Swaͤtopolk vom Bruderblute nicht geſaͤt⸗ 
tigt. Swaͤtoſlav, der Drewier Fürft, welcher deſſen 
Abſicht, ganz Rußland zu erobern, vorausſah, wollte, 
zum Widerſtande unvermoͤgend, nach Ungarn entflichn, 
Swaͤtopolk's Diener aber ereilten und toͤdteten ihn unweit 
der Karpaten. Der Brudermoͤrder feierte ſeine Verbre— 
chen gleich ruͤhmlichen und glücklichen Thaten: er verſam⸗ 
melte Kiev's Bürger, beſchenkte fie mit Geld und Gewaͤn⸗ 
dern, denn er hoffte durch Freigebigkeit des Volkes Liebe 
zu gewinnen (6). 

Bald aber fand ſich ein Raͤcher: Jaroſlav, der Theil⸗ 

fürften maͤchtigſter, erhob ſich gegen dies Ungeheuer, bes 

1 nahm ſich aber durch eigne ſinnloſe Grauſamkeit beinahe 
Senurams ſelbſt die Möglichkeit jenen zu zuͤchtigen. Waraͤger, von 
keit. Jaroflav nach Novgorod berufen, beleidigten, frech und 
unbaͤndig, taͤglich friedliche Buͤrger und keuſche Frauen. 

Die Novgoroder, welche bei dem, für dieſe Ausländer 
partheiiſchgeſinnten, Fuͤrſten keinen Schutz erlangen konn⸗ 

ten, verloren die Geduld und erſchlugen eine große An⸗ 

zahl Waraͤger. Jaroflav verbarg feinen Groll, fuhr nach 

feinem Luſtſchloſſe zu Rakoma, und lud die angeſehenen, 

an jener Ermordung Theil habenden, Novgoroder mit 
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verſtellter Freundlichkeit zu ſich. Unbewaffnet erfchienen 
fie, in der Hoffnung, ſich bei ihrem Fürften zu rechtferti⸗ 
gen, er aber ſchaͤmte ſich der Hinterliſt nicht, und ließ fie 
ermorden. In eben dieſer Nacht benachrichtigte ſeine 
Schweſter Peredſlawa ihn aus Kiev von ſeines Vaters 
Tod und ſeines Bruders Greuelthaten: in Augſt geſetzt, 
wußte er nicht was er beginnen ſollte. Nur allein der 
Novgoroder Ergebenheit konnte ihn vor Boris Schickſal 
bewahren: aber noch rauchte das Blut ihrer Soͤhne und 
Brüder auf ber fuͤrſtlichen Hausflur. . .. Jaroſlav, dem 
kein beſſeres Mittel zu Gebot ſtand, wandte ſich an die 
Großmuth der von ihm gekraͤnkten Unterthanen, er ver» 
anſtaltete eine Volksverſammlung und ſprach: „Geſtern 
„toͤdtete ich Unſinniger meine getreuen Diener, mit allem 
„Golde meines Schatzes möchte ich jetzt ihr Leben wieder⸗ 
„erkaufen.“ ... Das Volk war ſtumm. Jaroſlav trock⸗ 
nete feine Thraͤnen und fuhr fort: „Freunde! mein Vater 
mitt todt, Swaͤtopolk hat ſich des Thrones bemaͤchtigt und 
„will ſeine Bruͤder verderben.“ Da vergaßen die guten 
Nopgoroder alles Geſchehene und antworteten ihm einſtim⸗ 
mig: „Herr! du haſt unſere Bruͤder getoͤdtet, wir aber 
„ſind bereit gegen deine Feinde zu ziehn.“ — Noch mehr 
entflammte Jaroſlav ihren Eifer durch die Nachricht der 
von Swaͤtopolk neuerdings veruͤbten Mordthaten; und 
nachdem er 40,000 Ruſſen und 1000 Waraͤger geſam⸗ 
melt hatte, ſetzte er ſich mit den Worten: auf daß der 
Bosheit des Verbrechers ein Ende werde“) 
(2)! an die Spitze ſeines Heeres. 

Als Swaͤtopolk hievon Kunde erhielt, ſammelte er 
gleichfalls ein zahlreiches Heer, und nachdem er die Pet« 
ſchenegen zu Huͤlfe gerufen hatte, traf er an den Ufern 
des Onßeprs, bei Ljubetſch, auf Jaroſlav. Lange ſtan⸗ 
den fie einander gegenuber ohne etwas zu unternehmen, 
und keiner von ihnen wagte es in Feindes Angeſicht uͤber 
den ſie trennenden, tiefen Strom zu ſetzen. Schon trat 


— 


) Aus dem Pfalter, N v. H. 


Großmuth 
der Novgo⸗ 
roder⸗ 
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der Herbſt ein..... Endlich verloren die Novgoroder über 
die Spoͤttereien von Swaͤtopolk's Heerfuͤhrer die Geduld. 
An den Ufern auf- und niederreitend ſchrie dieſer ihnen zu: 
„Warum kamt ihr denn mit eurem hinkenden Fuͤrſten hier⸗ 
„her?“ (Jaroſlav war mit dieſem Gebrechen geboren.) 
„Zimmern iſt ja euer Handwerk, nicht Kriegen.“ 
„Morgen, ſagten die Novgorodfchen Krieger, find 
„wir auf dem jenfeitigen Ufer des Dnjeprs; 
„wer aber mit uns nicht ziehen will, den er 
„ſchlagen wir gleich einem Verraͤther. Einer 
von Swaͤtopolk's Großen ſtand mit Jaroſlav im Einver— 
ſtaͤndniſſe, er verbuͤrgte ihm den Erfolg eines naͤchtlichen 
rafchen Ueberfalles. Während nun Swaͤtopolk, die 
Feinde nicht im geringſten fuͤrchtend, mit feinen Krieges 
gefaͤhrten beim Becher jubelte, ſetzten die Krieger des Fürs 
ſten von Novgorod vor Tagesanbruch über den Dnjepr, 
ſtießen dann, entſchloſſen zu ſiegen oder zu ſterben, ihre 
Kähne vom Ufer ab, und ſtuͤrzten auf die forglofen Kies 
ver, die Koͤpfe mit Tuͤchern umwunden, um ſich von den 
Feinden unterſcheiden zu koͤnnen. Swaͤtopolk vertheidigte 
ſich tapfer; aber die, von ſeinem Lager durch einen See 
getrennten, Petſchenegen konnten ihm nicht zur gehoͤrigen 
Zeit zu Huͤlfe kommen. um nun mit dieſen ſich zu vereis 
nigen, wollten die Kievſchen Krieger über das dünne Eis 
des Sees ziehn, und brachen insgeſammt ein. Jaroſlav 
ſiegte und Swaͤtopolk ſuchte ſich durch die Flucht zu ret⸗ 
ten. Jener zog mit Siegsgepraͤnge in Kiev ein; belohnte 
ſeine tapfern Krieger freigebig, denn er gab jedem, der 
ein Kriegsamt hatte, fo auch jedem Nopgoroder zehn 
Grionen, den andern aber eine Grione — darauf ließ er 


fie, in der Hoffnung unangefochten zu herrſchen, in ihre 


J. 1017, 


Heimath ziehen. 

Doch Swaͤtopolk war noch keinesweges geſonnen, den, 
durch dreifachen Brudermord befleckten, Thron ihm ab⸗ 
zutreten, er ſuchte bei Boleſlap Huͤlfe. Dieſer König, 
mit Recht der Tapfere genannt, war bereit ſeinen Schwie⸗ 
gerſohn zu raͤchen, und wuͤnſchte die, von Wladimir dem 
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Metſchiſlab entriſſenen, Tſcherweniſchen Staͤdte Polens 

wieder zu erobern: mit dem Deutſchen Kaiſer, Heinrich II. Saroplav's 
im Kriege, wollte er dieſen endigen, um kraͤftiger gegen dar dan 
Rußland handeln zu koͤnnen. Ditmar, Biſchof von Mer⸗ Deutſchen 
ſeburg, welcher Heinrich den II. perfönlich kannte, ſagt in Laer. 
feiner Chronik, daß der Kaiſer mit Jaroſlav in Unterhand⸗ 

lungen trat, und in ihn drang, dem gemeinſchaftli⸗— 

chen Feinde zuvorzukommen, und daß der Ruſſiſche Fuͤrſt, Krieg mit 
nachdem er ihm das Wort gegeben, fein Bundesgenoß zu de 
ſeyn, eine Polniſche Stadt belagert, fonft aber dem Bo⸗ Tapferen. 
leſlav keinen Schaden weiter zugefügt habe (8). 

Solchergeſtalt ließ Jaroflav die guͤnſtige Gelegenheit 
unbenutzt: er begann dieſen verhaͤngnißvollen Krieg, und 
ſammelte, wie es ſcheint, nicht die hinlaͤngliche Macht, 
den ſo gefaͤhrlichen Feind zu beſiegen, ließ ihm auch Zeit 
mit Heinrich Frieden zu ſchließen. Der von verſchiedenen 
Seiten gedraͤngte Kaiſer willigte in die vom ſtolzen Sie⸗ 
ger vorgeſchlagenen Bedingungen, und uͤber den ſchwachen 
Beiſtand der Ruſſen miß vergnuͤgt, bemühte er ſich ſogar 
den Koͤnig in ſeinem Haſſe gegen den Großfuͤrſten zu be⸗ 
ſtaͤrken. Als nun Boleſlav fein kriegserfahrnes Heer mit 
Verbuͤndeten und Miethlingen, mit Deutſchen, Ungarn 
und — wahrſcheinlich Moldauiſchen — Petſchenegen 
verſtaͤrkt hatte, lagerte er ſich an den Ufern des Bugs. 9. zog, 

Wenige Monate vorher hatte eine furchtbare Feuers⸗ 
brunſt einen großen Theil von Kiev in Aſche verwandelt: 
Saroflav, vielleicht die Einwohner zu troͤſten bedacht, und 
emſig bemüht die Spuren dieſer Drangſal zu tilgen, 
konnte nur kaum mit den Ruͤſtungen zur Gegenwehr fer 
tig werden. Die Polniſchen Geſchichtſchreiber erzaͤhlen, 
daß er keinen Ueberfall von Boleſlav befürchtend, ſich 
eben ſorglos mit Fiſchen im Dnjepr erluſtigte, als ein 
Eilbote ihm von dieſer Gefahr Kunde brachte; daß der 
Ruſſiſche Fuͤrſt alſobald den Hamen zur Erde warf, und 
mit den Worten: es iſt nicht mehr an der Zeit an 
Erluſtigung zu denken, es iſt nun Zeit das 
Vaterland zu retten, ſich ſogleich mit den Waraͤ⸗ 
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Schlocht gern und Nuffen in Zug ſetzte (9). Der König ſtand an 

am Bug. dem einen Ufer des Bugs, Jaroſlav an dem andern; der 
erſtere befahl Bruͤcken zu ſchlagen, und der andere harrte 
mit Ungeduld der Schlacht, — dieſe aber begann fruͤher 
noch als er es meinte. Jaroſlav's Erzieher und Heerfuͤh⸗ 
rer, Budyj, fiel es ein über den Fluß hin Boleſlav's Bes 
leibtheit zu verſpotten und zu prahlen, er wolle ihm mit 
ſpitzer Lanze den Bauch durchbohren (10). In der That 
konnte ſich der Polenkoͤnig wegen ungemeiner Dicke kaum 
bewegen, aber er war voll Feuer und Heldenmuth. Durch 
ſolche Kuͤhnheit aufgereizt, ſprach er zu feinen Kriegern: 
„Rache, oder ich vergehe!“ warf ſich auf fein Pferd und 
ſtuͤrzte ſich in den Strom; nach ihm das Heer, und die 
durch ſo ſchnellen Ueberfall beſtuͤrzten Ruſſen weichen in 
Unordnung zuruͤck. Jaroflav mußte dem tapferen Feinde 
den Sieg uͤberlaſſen, und nur mit vier Kriegern entfloh 
er nach Novgorod. Rußlands ſuͤdliche, unbeſchuͤtzt ge⸗ 
bliebene Staͤdte wagten keinen Widerſtand und ſandten 
dem Sieger Geſchenke. Eine derſelben wollte ſich nicht 
ergeben: da nahm fie der König mit Sturm und verur⸗ 
theilte die Bewohner zur Sklaverei (11). Auch Kiev, beſ⸗ 

Eroberung ſer befeſtigt als die; andern Städte, wollte Widerſtand lei⸗ 

ven Kies. ſten: Boleſlav belagerte es. Die bedraͤngten Bürger öff- 
neten endlich die Thore — und, begleitet von der Geiſt⸗ 
lichkeit, kam im Meßgewande, das Kreuz in der Hand, der 
Bifchof von Kiev Boleſlav und Swaͤtopolk entgegen (15), 
welche den 14. Auguſt in unſere Hauptſtadt, in der ſich 
Jaroſlav's Schweſtern befanden, mit Siegsgepraͤnge einzo⸗ 
gen. Das Volk erkannte Swaͤtopolk von neuem fuͤr ſei⸗ 
nen Fuͤrſten an, Boleſlav aber begnuͤgte ſich mit dem Na⸗ 
men eines großmuͤthigen Beſchuͤtzers und dem Ruhme der 
Tapferkeit. Ditmar erzaͤhlt, der Koͤnig habe damals ſo⸗ 
gleich den Kievſchen Biſchof an Jaroflav mit dem Vor⸗ 
ſchlage geſandt, ſeine Schweſtern zu ihm geleiten zu laſſen, 
wenn er ihm ſeine Tochter, Swaͤtopolks Gattin (die wahr⸗ 
ſcheinlich im Novgorodſchen, oder in einem andern noͤrdli⸗ 
chen Gebiete gefangen ſaß), ausliefern wolle. 
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Jaroſlav, durch des Polenkoͤnigs Macht und des 
Bruders Rachſucht in Furcht geſetzt, war ſchon geſonnen, 
gleich wie ſein Vater einſt, uͤbers Meer zu den Waraͤgern 
zu fluͤchten, der Novgoroder Edelmuth aber bewahrte ihn 
vor ſolcher Bedraͤngniß und Schande. Der Poſadnik *) 
Koſnaͤtin, des beruͤhmten Dobrynia's Sohn, und die an⸗ 
geſehenſten Buͤrger zerhauten die, fuͤr den Fuͤrſten fertig 
liegenden Schiffe in Stuͤcke, und ſprachen zu ihm: „Herr, 
wir koͤnnen und wollen noch Boleſlav widerſtehn. Du 
haft keinen Schatz, fo nimm denn alles was wir haben.“ 
Sie ſammelten vier Kunen vom Haupte, von den Bpjaren 
aber zu achtzehn Grionen, und von den Aeltermaͤnnern 
(Staroſten) zu zehn, hierauf riefen ſie unverzuͤglich die 
gewinnſuͤchtigen Waraͤger zu Huͤlfe, und bewaffneten ſich 
auch ſelbſt. 5 

Swaͤtopolks Treuloſigkeit hinderte die Novgoroder, 
ſich an Boleſlav zu rächen. Nachdem dieſer das ſuͤdliche 
Rußland fuͤr ſeinen Schwiegerſohn erobert hatte, ſandte 
er das verbuͤndete Heer zuruͤck, das eigne aber legte er 
zur Verpflegung und Erholung in die Städte des Kiev— 
ſchen Gebietes. Miſſethaͤter find keiner Dankbarkeit faͤ— 
hig: Swaͤtopolk, welcher feines Schwiegervaters lang— 
wierige Vormundſchaft befuͤrchtete, und ſo ſchnell als 
moͤglich ſich der Unabhaͤngigkeit erfreuen wollte, gab den 
Stadthaͤuptern heimlich Befehl, alle Polen zu toͤdten, 
welche, in der Meinung unter Freunden zu wohnen, keine 
Maßregeln zu ihrer Sicherheit genommen hatten (13). 
Vollfuͤhrt ward, zur Schande des Ruſſiſchen Namens, — 
des Fuͤrſten boͤſer Wille. Wahrſcheinlich bereitete er dem 
Boleflav zu Kiev gleiches Schickſal; dieſer König aber, 
der die Verſchwoͤrung erfahren hatte, zog aus der Haupt- 
ſtadt, und nahm viele Ruſſiſche Bojaren wie auch Jaro- 
ſlav's Schweſtern mit ſich. Ditmar ſagt — und unfer 
Annaliſt bekraͤftigt es — Boleſlav habe eine von ihnen 


*) Der erſte Beamte der Republik nach dem Fuͤrſten, das 
Wort koͤmmt vom Zeitworte poſſadit einſetzen. v. H. 
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gezwungen, ſeine Beiſchlaͤferin zu ſeyn — namentlich Pe⸗ 
redſlawa, um welche er einſt gefreit, und weil er damals 
eine abſchlaͤgige Antwort erhalten, ſo habe es ihn nun 
nach niedertraͤchtiger Rache geluͤſtet. Der ſchlaue Anaſtha⸗ 
ſius, Wladimirs Guͤnſtling einſt, wußte auch des Polen⸗ 
koͤniges Vertrauen zu erſchleichen, er wurde deſſen Schatz⸗ 
meiſter, und entfloh mit dem Schatze aus Kiev: und ſo 
wie ſein erſtes Vaterland, verrieth er auch ſein zweites 
aus Gewinnſucht. — Die Polniſchen Geſchichtſchreiber 
verſichern, ein zahlreiches Ruſſiſches Heer habe den flie⸗ 
henden Boleflav verfolgt, zum zweiten Male ſey dieſes am 
Bug geſchlagen worden, und es ſey dieſer, fuͤr unſere 
Vorfahren zweimal unſelige, Fluß ſeit dieſer Zeit von ih⸗ 
nen der ſchwarze Fluß genannt worden (4)... Bo⸗ 
leſlav verließ Rußland, doch behielt er die Tſcherweni⸗ 
ſchen Städte in Galizien, und vertheilte die aus Kiev 
mitgenommenen Schaͤtze zum Theil ſeinem Heere, zum 
Theil aber verwandte er ſie zur Erbauung von Kirchen in 
ſeinem Koͤnigreiche. 

Swaͤtopolk, der durch eine Schandthat Rußland von 
den Polen befreit hatte, erwies hierdurch ſeinem Feinde 
einen Dienſt. — Jaroſlav zog gegen Kiev. .. Swaͤto⸗ 
polk hatte weder ein maͤchtiges Heer, noch ſeiner Unter⸗ 
thanen Liebe, welche die Herrſcher in Drangfalen und Ges 
fahren ſchuͤtzet, er floh daher aus ſeinem Vaterlande zu 
den Petſchenegen, fie um Huͤlfe anflehend. Dieſe Raͤu⸗ 
ber, immer bereit Rußland zu verwuͤſten, brachen in deſ⸗ 
ſen Graͤnzen ein und naͤherten ſich der Alta. Da trafen 
fie auf das Ruſſiſche Heer. Jaroſlav hatte ſich auf der 
Stelle gelagert, die vom Blute des heiligen Boris ges 
traͤnkt war. Durch dieſe traurige Ruͤckerinnerung tief ge⸗ 
rührt, erhob er die Hände zum Himmel, betete und ſprach: 
das Blut meines unſchuldigen Bruders ſchreit 
gen Himmel, und gab das Zeichen zur Schlacht. Die 
aufgehende Sonne beleuchtete auf den Feldern an der Alta 
den Kampf zweier zahlreichen Heere, einen hartnaͤckigen, 
blutigen Kampf, — nie, ſagt der Annaliſt, nie wurde 
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eine ſolche Schlacht in unſerem Vaterlande gekaͤmpft! Die 
treue Nopgorodſche Schaar wollte lieber für Jaroflav ſter⸗ 
ben, als ſich ſeinem unmenſchlichen Bruder unterwerfen. 
i Dreimal erneuerte ſich der Kampf; die in Wuth geſetzten 

Feinde faßten einander an den Haͤnden, und zerfleiſchten 
ſich mit den Schwertern. Gegen Abend wandte ſich Swaͤ⸗ 
topolk zur Flucht. Von Angſt gequaͤlt, ermattete dieſes ge 
Ungeheuer und konnte ſich auf dem Pferde nicht halten. FR 
Seine Krieger brachten ihn nach Breſt, einer Stadt im 
Turovſchen Fuͤrſtenthume: er befahl ihnen weiter über die 
Graͤnzen zu ziehen. Von des Himmels Zorn verfolgt, ſah 
Swaͤtopolk im truͤben Wahnſinne immer furchtbare Feinde 
hinter ſich und zitterte vor Entſetzen; er wagte es nicht 
zum zweiten Male feine Zuflucht zu Boleflav’s Großmuth 
zu nehmen; Polen umgehend, endete er ſein laſterhaftes 
Leben in Boͤhmens Einoͤden, werth des Fluches der Zeit⸗ 
genoſſen und der Nachkommen. Der Beiname des ruch⸗ 
lo ſen begleitet in unſeren Annalen unzertrennlich den Na⸗ 
men dieſes boͤſen, ungluͤcklichen Fuͤrſten: denn die Bos⸗ 
heit iſt ein Ungluͤck. 


Zweites Haupt ſtuͤck. 


Der Großfuͤrſt Jaroſlav oder Georg. Jahr 1019 - 1054. 


Krieg mit dem Fuͤrſten von Polotzk. Mſtiſlav's Siege. Fall des 
Chaſariſchen Staates. Hungersnoth in Susdal. Schlacht 
bei Lyſtwen. Friede. Juriev's oder Dorpats Gründung, 
Eroberungen in Polen. Mſtiſlav's Tod. Alleinherrſchaft. 
Sudiſlav's Einkerkerung. Neue Theilfuͤrſtenthuͤmer. Sieg 
über die Petſchenegen. Steinerne Mauer und Kathedral⸗ 
kirche der H. Sophia zu Kiev. Metropolit. Erbauung 
von Kloͤſtern. Jaroſflav liebt Buͤcher. Krieg mit den 
Jatwägen, Litthauern, Maſoviern und Jemen. Heer⸗ 
zug gegen die Griechen. Alte Vorherſagungen. Ehe— 
liche Verbindungen. Ruſſiſcher Metropolit. Jaroſlav's 
Bermahnungen und Tod. Sein Grabmal. Eigenſchaften dies 
ſes Fuͤrſten. Taufe von Gebeinen. Erſte Volksſchule. Kiev 
ein zweites Konſtantinopel. Jaroſlav's Münze. Kirchen— 
geſang. Rußland ein Zufluchtsort für Vertriebene. Noͤrd⸗ 
liche Beſitzungen. Geſetze. 


aa zog nach Kiev, er und feine muthige Schaar 
trockneten ſich nun, wie der Annaliſt ſagt, den Schweiß, 
weil ihm ſofort durch Arbeit und Sieg die Großfuͤrſtliche 
Wuͤrde errungen war. Aber die Graͤuel des Buͤrgerkrie⸗ 

ges waren noch nicht beendet. 
O. 1021. In Polotzk herrſchte damals Braͤtſchiſlav, Iſaͤſlab's 
Arg Sohn und Wladimirs Enkel. Dieſer Juͤngling wollte 
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durch eine kuͤhne That feine Unabhängigkeit begruͤnden, er 
nahm Nopgorod, pluͤnderte die Einwohner, und kehrte 
mit vielen Gefangenen in fein Fuͤrſtenthum zuruͤck. Aber 
Jaroſlav zog ihm aus Kiev entgegen, und ſchlug ihn an 
den Ufern des, im jetzigen Pfkopſchen Gubernium befind⸗ 
lichen, Fluſſes Sudoma. Die Novpgorodſchen Gefange⸗ 
nen wurden befreit, Braͤtſchiſlav entfloh nach Polotzk und 
ſchloß, wahrſcheinlich, mit dem Großfuͤrſten Frieden, 
denn Jaroſlav griff ihn in der Folge nicht mehr an. Is⸗ 
laͤndiſche Sagen erwaͤhnen dieſes Krieges. Waraͤger oder 
Normaͤnner, die unſern Fuͤrſten damals dienſtpflichtig 
waren, erzaͤhlten nach ihrer Ruͤckkehr ins Vaterland fol⸗ 
gende merkwuͤrdige, obwohl zum Theil vielleicht, fabel⸗ 
hafte Ereigniſſe: „Der tapfere Ritter Eimund, des Koͤ⸗ 
„nigs von Haidmark Sohn, leiſtete Jaroflav während des 
„dreijährigen Krieges mit dem Herrſcher von Kiev (Swaͤ 
ntopolf) ſehr große Dienſte; als er auf Braͤtſchiſlav's 
„Seite trat, ſetzte er die Ruſſen durch Muth und Vers 
uſchlagenheit noch mehr in Erſtaunen. Dieſer Ritter legte 
nfich an einem Orte, wo Jaroſlav's Gattin vorbei reiten 
„mußte, in Hinterhalt, tödtete das Pferd unter ihr, und 
„brachte fie zu Braͤtſchiſlav, die zahlreichen, die Groß⸗ 
„fürftin geleitenden Krieger aber hatte er ſolchergeſtalt mit 
„Schande bedeckt. Braͤtſchiſlav ſchloß mit dem Oheime 
„Frieden und belohnte Eimund mit einer Provinz (15).“— 
Bald darauf ſtand ein gefaͤhrlicherer Feind gegen Jaro⸗ 
ſlav auf. + 
Das Bosporiſche oder Tmutorakaniſche Gebiet hatte, 
wie wir wiſſen, Wladimir feinem Sohne Mſtiſlav zum 
Lehne gegeben. Nur nach Kampf und Sieg ſehnte ſich 
dieſer, zum Helden geborne, Fuͤrſt. Seine Ruhmſucht 
benutzend, ſchlug ihm der Griechiſche Kaiſer vor, mit ihm 
vereint der Chaganen Macht in Taurien zu ſtuͤrzen. Hat⸗ 
ten die Griechen der Chaſaren Freundschaft geſucht als fie 
Heiden, aber maͤchtig waren, ſo ſuchten ſie nun deren 
Untergang, als fie den chriſtlichen Glauben angenommen, 
ihre Macht aber verloren hatten. Der Kaiſerliche Heer⸗ 
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führer Andronicus landete im J. ror6 an der Kuͤſte von 
Taurien, vereinigte ſich mit Mſtiſlav's Heer und nahm in 
der erſten Schlacht den Chagan, Georgius Tzulus, ges 
fangen (16). Die Griechen bemaͤchtigten ſich Tauriens, 
Mſtiſlav aber mochte ſich entweder mit feiner Bundsge⸗ 
noſſen Dankbarkeit, oder mit ihrem Golde begnuͤgen. 
Solchergeſtalt fiel in Europa der Chaſaren Macht, in 
Aſien aber beſtand dieſelbe an den Kuͤſten des Kaspiſchen 
Meeres noch, wie es ſcheint, bis in's XII. Jahrhundert 
und im J. 1140 ſchrieb noch Rabbi Jehudah, ein He— 
braͤiſcher Levit, auf einen Chaſariſchen Herrſcher und 
Glaubensgenoſſen eine Lobrede (17). Aſkold, Dir, Oleg, 
des heil. Wladimirs Vater und Sohn einerſeits; Uzen, 
Petſchenegen, Kumaner, Jaſſen anderſeits, ſchwaͤchten 
und ſtuͤrzten dieſen einſt beruͤhmten Staat, welcher ſich 
von der Muͤndung der Wolga bis ans ſchwarze Meer, 
den Dujepr und die Ufer der Oka erſtreckte. — Nach 
einigen Jahren kuͤndigte Mſtiſlav den Kaſſogen, den jetzi⸗ 
gen Tſcherkeſſen, ſeines Landes oͤſtlichen Nachbarn, Krieg 
an. Rededja, ihr Fuͤrſt, ein maͤchtiger Rieſe, wollte 
nach damaliger Ritterſitte, daß ein Zweikampf den Sieg 
entſchiede. „Warum unſere Schaaren dem Tode preis 
„geben?“ ſprach er zu Mſtiſlav; „uͤberwinde mich, und 
„nimm alles was ich habe: Gattin, Kinder und Land.“ 
Mſtiſlav warf ſeine Waffen weg und rang mit dem Rieſen. 


Des Ruſſiſchen Fuͤrſten Kraͤfte begannen zu ermatten, da 


rief er die Mutter- Gottes an — ſtuͤrzte den Widerſacher 
zu Boden und toͤdtete ihn mit einem Meſſer. Der Krieg 
war beendigt: Mſtiſlav uͤberzog Rededja's Land, nahm 
die Angehoͤrigen des Fuͤrſten gefangen und beſteuerte die 
Unterthanen. 

Im Vertrauen auf ſein Waffengluͤck, genuͤgte dieſem 
Fuͤrſten das Gebiet von Tmutorakan nicht mehr, das, 
entfernt von Rußland, ihm ein trauriger Verbannungs⸗ 
ort ſcheinen mochte: er verſammelte die ihm unterwuͤrfi⸗ 
gen Chaſaren und Tſcherkeſſen, oder Kaſſogen, und zog 
an das Ufer des Dnjeprs. Jaroſlav befand ſich nicht in 
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der Hauptſtadt. Hinter ihren Mauern ſchloſſen ſich Kiev's 
Buͤrger ein, und ließen deſſen Bruder nicht in die Stadt; 
das weniger befeſtigte Tſchernigov aber nahm Mſtiſlav 
auf. — Der Großfüͤrſt ſtillte damals einen Volksaufruhr 
in Suſdal (18). Eine Hungersnoth wuͤthete in dieſem Ge— wangen 
biete, welche Aberglaͤubige boͤſer Zauberei beimeſſend, un— Suſpel. 
barmherzig einige alte Weiber, vermeintliche Zauberinnen, 
toͤdteten. Jaroſlav beſtrafte die Urheber des Aufruhrs, 
einige mit dem Tode, andere mit Verbannung, und er— 
klaͤrte dem Volke, daß nicht Zauberer, wohl aber Gott 
die Menſchen mit Hunger und Peſt ob ihrer Linden heims 
ſuche, und daß der bedraͤngte Sterbliche nur allein die 
Gnade des Allmaͤchtigen anflehen muͤſſe. Unterdeſſen ſuch— 
ten die Bewohner in der Kaſanſchen Bulgaren fruchtbas 
rem Lande Aushälfe, und brachten von dort auf der 
Wolga eine große Menge Getreide. Die Hungersnoth 
ging voruͤber, und nachdem der Großfuͤrſt die Ordnung im 
Suſdaliſchen Gebiete wieder hergeſtellt hatte, eilte er nach 
Novgorod, um dort feine Maßregeln gegen den herrſch— 
ſuͤchtigen Bruder zu nehmen. 

Jakun (Hakan?) der berühmte Waraͤger, zog Ja⸗ 
roſlav zu Huͤlfe (19). Dieſer Skandinaviſche Held trug 
auf ſeinen kranken Augen einen mit Gold durchwirkten 
Schirm, kaum konnte er ſehen, liebte aber noch immer 
Krieg und Schlachten. Der Großfürft zog ins Tſcherni⸗ 
govſche Gebiet. Mſtiſlav erwartete ihn bei Lyſtwen, an 
den Ufern der Ruda; des Nachts bereitete er ſein Heer 
zur Schlacht, ſtellte die Sewerier oder Tſchernigover in Kehle, 
die Mitte, und ſeine erwaͤhlte Schaar auf den rechten und 
linken Fluͤgel. Der Himmel uͤberzog ſich mit ſchwarzen 

olken — und waͤhrend der Donner rollte, waͤhrend ein 
ſtarker Regenguß niederſtroͤmte, ſtuͤrzte dieſer muthige 
Fuͤrſt auf Jaroſlav's Heer. Die Waraͤger ſtanden tapfer 
gegen die Sewerier: es ſchien das Schrecken der Nacht, 
Donner und Sturm fache die Wuth der Krieger noch 
mehr an; furchtbar, ſagt der Chroniſt, glaͤnzten, von 
Blitzen umleuchtet, die Waffen. Mſtiſlav's breit 

Zweiter Band. N14. 
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Kriegskunſt und Glück entſchied den Sieg: die Waraͤger, 
durch den Kampf mit den Tſchernigovern ermuͤdet, durch 
den heftigen Angriff ſeiner Schaar in Unordnung gebracht, 
zogen ſich zuruͤck. Jakun, ihr Feldherr, floh mit Jaro⸗ 
flap nach Novgorod, und ließ feine goldne Augenbinde 
auf dem Kampfplatze. Den andern Tag, als Nſtiſlav 
die Gefallenen betrachtete, ſagte er: „wie ſollt' ich mich 
„nicht freuen? hier liegt ein Sewerier, dort ein Waraͤger; 
„und meine eigne Schaar iſt mir erhalten.“ Eine Aeuſ⸗ 
ſerung, die eines guten Fuͤrſten unwuͤrdig iſt, denn die 
Tſchernigover, welche ihr Leben für ihn muthig aufopfer⸗ 
ten, verdienten doch wenigſtens ſein Mitleid. 

Mſtiſlav zeigte jedoch eine ungemeine Großmuth in 
Friede. Ruͤckſicht feines Bruders, indem er ihm zu wiſſen gab, 
daß er ohne Beſorgniß nach Kiev ziehen, und als Wladi⸗ 
mir's aͤlteſter Sohn uͤber das ganze rechte Ufer des 
Dnjepr's herrſchen koͤnne. Jaroſlav glaubte ihm nicht 
trauen zu duͤrfen; ließ Kiev durch Stellvertreter verwals 
ten und ſammelte ein Heer. Endlich kamen dieſe zwei 
Brüder bei Gorodez, unweit Kiev, zuſammen (20); ſchloſ⸗ 
J. 1026. fen ein aufrichtiges Buͤndniß und theilten das Reich: as 
roſlab nahm den weſtlichen und Mſtiſlav den oͤſtlichen 
Theil; der Onjepr ward als Graͤnzfiuß angenommen, und 
das zehn Jahre durch innere und aͤußere Feindſeligkeiten 

zersüttete Rußland, genoß nunmehr vollkommner Ruhe. 
Ganz Liefland zahlte Wladimir Tribut: feiner Söhne 
Zwiſt gab dieſem Lande ſeine Unabhaͤngigkeit wieder. Ja⸗ 
J. 103. roſlav unterjochte im J. 1030 die Tſchuden von neuem, 
Joer gründete die Stadt Jurjev oder das jetzige Dorpat; er 
Dorpats trieb Abgaben von den Einwohnern ein, wollte ſie aber 
Erbauung. nicht zur Annahme des Chriſtenthumes zwingen: eine lo— 
benswerthe Klugheit, die allen Nuffifchen Fuͤrſten zum 
Vorbilde diente! Bei der freien Ausuͤbung der Religion 
hatte das alte Liefland auch eigne Landeshaͤupter, von 
welchen die Annaliſten in Uebereinſtimmung mit muͤndli⸗ 
chen Ueberlieferungen erwähnen, daß ſte zugleich Richter 
und Buͤttel waren, daß fie naͤmlich den ſelbſt verurtheil⸗ 
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ten Verbrecher auch ſelbſt enthaupteten (21). Aber unge⸗ 
achtet der Maͤßigung der Nuffen, und des leichten Joches, 
welches ſie den zinsbaren Voͤlkern auferlegten, ſtrebten 
doch die Tſchuden und Letten wiederholt daſſelbe abzuwer— 
fen, und fchonten ihr Blut nicht, um vollkommne Frei⸗ 


heit zu erkaͤmpfen, wie wir dies in der Folge ſehen 


werden. | 

In Polen herrſchte damals Metſchiſlav, der feigher— 
zige Sohn und Nachfolger des großen Boleſlav's. Die 
ſes Koͤnigs Schwaͤche, und die Unordnungen im Innern 
feines Landes benutzend, eroberte Jaroflav Bels; im fol— 
genden Jahre vereinigte er ſich mit ſeinem muthigen Bru⸗ 
der, und bemaͤchtigte ſich von neuem aller Tſcherweniſchen 
Städte, drang in Polen ſelbſt ein, führte viele Gefange— 
nen weg, und der Roſſe Ufer mit ihnen bevoͤlkernd, gruͤn⸗ 
dete er Städte oder Feſtungen (22). | 

Der beiden Ruſſichen Fuͤrſten herzliche Eintracht 
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dauerte bis an des Einen Tod (23). Mſtiſlav, der auf J. 1036. 


die Jagd geritten war, erkrankte ploͤtzlich und ſtarb. Die— 
ſer Fuͤrſt, mit dem Beinamen des Tapferen, wußte 
nichts von veraͤnderlichem Waffengluͤcke; er ſiegte in je⸗ 
dem Kampfe; den Feinden fuͤrchterlich, war er beruͤhmt 
wegen feiner Güte für das Volk, wegen feiner Liebe für 
die treuen Waffengenoſſen; mit dieſen jubelte er gleich ſei— 
nem großen Vater, und pflichtete deſſen Grundſatz bei: 
daß ein Herrſcher nicht mit Gold Kriegsgefaͤhrten, ſon— 
dern mit Kriegsgefaͤhrten Gold erwerbe. Das Schwert 
erhob er gegen ſeinen Bruder, er machte aber dieſe, der 
damaligen Zeit eigenthuͤmliche Haͤrte, durch einen groß⸗ 
muͤthigen Frieden mit dem Beſiegten wieder gut, und 
Rußland verdankte feine zehnjaͤhrige Ruhe ihrem begluͤck— 
ten, wahrhaft brüderlichen Bunde. — Als Denkmal von 
Mſtiſlav's Froͤmmigkelt erhielt ſich in Tmutorakan eine 
ſteinerne Kirche, welche er der Muttergottes zum Zeichen 
der Dankbarkeit für den, über den Kaſſogiſchen Rieſen er 
haltenen, Sieg geweiht hatte, wie auch die, in Tſcher— 
nigov unter dieſem Fuͤrſten gegruͤndete, Chriſtus⸗Kirche; 
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in dieſer ruhten, zu Neſtors Zeit, auch ſeine Gebeine. 
Mſtiſlav war, nach den Worten des Annaliſten, roth⸗ 
braun von Geſicht und ſtark von Koͤrper, auch hatte er 
ungemein große Angen. Er hinterließ keinen Nachfolger, 
ſein einziger Sohn Euſtaphius ſtarb drei Jahre vor des 
Vaters Tod. 
Saroflav ward nun Herrſcher von ganz Rußland, und 
Aleinherr- waltete über ein Reich, das ſich von den Kuͤſten des Bal⸗ 
ſchaft. tiſchen Meeres bis Aſien, Hungarn und Dacien erſtreckte. 
Von den früheren Theilfuͤrſten war allein Braͤtſchiſlav von 
Polotzk noch uͤbrig; wahrſcheinlich war dieſer von ſeinem 
Ohm, als dem Monarchen, abhaͤngig. Wladimirs 
übrige Söhne, Wſewolod (24), Staniſlav, Poſwifd, ers 
waͤhnt der Annaliſt nicht mehr, er ſagt nur, der Groß. 
fuͤrſt habe, von Verlaͤumdern hintergangen, ſeinen juͤng⸗ 
a Bruder, Sudiſlab, der vielleicht in Pffov geherrſcht 
inkerte⸗ 
rung. hatte, in dieſer Stadt einkerkern laſſen. 
Jaroſlav harrete nur auf das Heranwachſen ſeiner 
Soͤhne, um das Reich den Drangſalen der Theilfuͤrſten⸗ 
Regierung wieder auszuſetzen. Mit Ingigerd oder Anna 
des Schwedenkoͤnigs, Olof, Tochter vermaͤhlt, — wel⸗ 
cher er die Stadt Aldeigaburg oder Alt-Ladoga (25) zum 
Brautſchatz gab — war Jaroſlav bereits Vater einer 
Neue Theil zahlreichen Familie. Als ſein aͤlteſter Sohn, Wladimir, 
kneten bas das ſiebzehnte Jahr erreicht hatte, reiſte der Großfüͤrſt 
mit ihm nach Noogorod, und belehnte ihn mit dieſem Ge. 
biete. Geſunde, auf Erfahrung und Kenntniß des menſch⸗ 
lichen Herzens gegründete Staats weisheit, konnte dem 
Orange der blinden vaͤterlichen, dieſen unſeligen 33 
heiligenden, Liebe nicht widerſtehn. 
Vom Einfalle der Petſchenegen benachrichtigt, eilte 
er aus Novgorod ins ſuͤdliche Rußland, und focht unter 
Kievs Mauern mit den Barbaren. Die Waraͤger, ſeine 
jederzeitigen Gehuͤlfen, ſtanden in des Heeres Mittelpunkte, 
Kievſche Bürger auf dem rechten, Novgoroder auf dem 
linken Fluͤgel. Einen ganzen Tag hindurch dauerte die 
Sieg üͤder Schlacht. Jaroſlav errang den Sieg, welcher der ſegen⸗ 
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reichſte fürs Vaterland war, indem er mit einem einzigen 
Streiche die Macht ſeines grimmigſten Feindes ſtuͤrzte. 
Der groͤßte Theil der Petſchenegen blieb auf dem Platze; 
vom erzuͤrnten Sieger verfolgt, ertranken andere in den 
Fluͤſſen (26); wenige nur fanden Rettung in der Flucht, 
und Rußland war auf immer von ihren grauſamen Eins 
bruͤchen befreit. Zu dieſes glaͤnzenden Triumphes Anden⸗ 
ken gruͤndete der Großfuͤrſt auf dem Kampfplatze ſelbſt eine 
prachtvolle Kirche, er erweiterte Kiev, umgab es mit 
einer ſteinernen Mauer, nannte, nach dem Beiſpiele von 
Konſtantinopel, die Hauptpforte die goldne, und die 
neue Kirche der heiligen Sophie, die Metropolkirche, 
welche er mit Gold, Silber, Moſaik und koſtbaren Ge— 
raͤthen prächtig ausſchmuͤcken ließ. Damals hatte in uns 
ſerer alten Reſidenz ſchon ein Metropolit, Theopempt ge⸗ 
nannt, ſeinen Sitz, — wahrſcheinlich ein Grieche — 
der, nach Neſtor, die im J. 1039 von Wladimir erbaute, 
aber durch die große Feuersbrunſt in Kiev im J. 1017, 
wie man glauben darf, beſchaͤdigte, Muttergottes⸗Kirche 
von neuem einweihte. Jaroſlav gründete auch Kloͤſter, 
das des heil. Georg's und jenes der heil. Irene, wa⸗ 
ren die erſten. Dieſer Fuͤrſt liebte, nach des Chroniſten 
Worten, kirchliche Anordnungen, er liebte die 
Geiſtlichkeit, vorzuͤglich Moͤnche, nicht minder auch theo⸗ 
logiſche Schriften, er ließ dieſe aus dem Griechiſchen ins 
Slawiſche uͤberſetzen, las ſie Tag und Nacht, ſchrieb viele 
ſelbſt ab, und gab ſie in die Sophienkirche zum Gebrauche 
des Volkes. Nachdem er der Geiſtlichkeit hinlaͤnglichen 
Unterhalt aus ſeinem Schatze geſichert hatte, vermehrte 
er ihre Anzahl in allen Staͤdten, und machte es ihnen 
zur Pflicht, die neuen Chriſten zu unterrichten, und des 
noch rohen Volkes Verſtand und Sittlichkeit auszubilden; 
er ſah die Fortſchritte der Religion, und ein treuer Sohn 
der Kirche, ein guter Vater ſeines Volkes, war er hier⸗ 
uͤber hoch erfreut. 

Eifrige Gottesfurcht und Liebe zu Büchern ſchwaͤchten 
feine kriegeriſche Thaͤtigkeit nicht. Die Jatwaͤgen waren 


die Pet⸗ 
ſchenegen. 
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Steinerne 
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den Zatwa, von Wladimir dem Großen beſiegt, dieſes Volk aber, das 


gen, Lit⸗ 
thauern, 


in dichten Wäldern wohnend, von Fiſchfang und Bienen⸗ 


Maſcviern, zucht kebte, ſchaͤtzte wilde Freiheit über alles und wollte 


Jemen. 


J. 1040. 


J. 1041. 


J. 1042. 


J. 1043. 


Niemanden zinspflichtig ſeyn. Jaroſlav kriegte mit ih⸗ 
nen, wie auch mit den Litthaͤuern, den Nachbar'n des 
Polotzkiſchen oder Turovſchen Fuͤrſtenthumes, und mit den 
zur Zeit noch von den Polniſchen Koͤnigen unabhaͤngigen 
Maſoviern (27). Wladimir, des Großfuͤrſten Sohn, zog 
mit den Novgorodern gegen die Jemen oder die heutigen 
Finnen, und beſiegte ſie; doch buͤßten ſeine Krieger in 
dieſem ſteinigen und unfruchtbaren Lande, ihre Pferde ein, 
welche das Opfer einer Seuche wurden. 

Ein weit wichtigeres unternehmen bezeichnet das J. 
1043 in unſerer Geſchichte. Der Großfürften Freund⸗ 
ſchaft mit den Griechiſchen Kaiſern wurde auf gegenſeitige 
Vortheile gegründet, durch Verwandtſchaft und Gleich⸗ 
heit der Religion befeſtigt. Mit der Ruſſen Huͤlfe eroberte 
Wladimirs Schwager nicht nur Taurien, ſondern auch 
Bulgarien, unter kaiſerlichen Fahnen fochten dieſe in je⸗ 
nen Gegenden ſogar, wo einſt das alte Babilon ſtand. 
Byzantiſche Chroniften erzählen, daß einige Jahre nach 
des heil. Wladimir's Tode Jemand *) im Hafen von Kon⸗ 
ſtantinopel landete, der ſich einen Verwandten des Groß⸗ 
fuͤrſten nannte, und erklaͤrte, er wuͤnſche in des Kaiſers 
Dienſte zu treten, dann aber heimlich aus dem Hafen ents 
wich, die Griechen an der Kuͤſte des Propontis ſchlug, und 
ſich mit dem Schwerte den Weg zur Inſel Lemnos bahnte, 
wo er aber vom Praͤfekten von Samos und dem Heerfuͤh⸗ 
rer von Theſſalonien mit feinen achthundert Waffengenoſ— 
ſen meuchelmoͤrderiſch getoͤdtet wurde. Dieſes Ereigniß 
blieb ohne Folgen, und Ruſſiſche Kaufleute, die freund⸗ 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſe ihres Volkes mit dem Griechiſchen 
Reiche benutzend, handelten frei in Konſtantinopel. Einſt 
aber entſtand Streit unter ihnen und den Griechen, die 


) Ehryſcchir wird er in Mem, pop. S. rorg ge 
nannt. 9 r 5 p. 9. 
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einen vornehmen Ruſſen toͤdteten. Wahrſcheinlich for⸗ 
derte der Großfuͤrſt vergeblich Genugthuung 28), und bes 
ſchloß, durch dieſe Ungerechtigkeit aufgereizt, die Grie⸗ 
chen zu beſtrafen. Er vertraute fein Heer dem tapferen Feld⸗ 
herrn Wyſchata an, und befahl ſeinem Sohne Wladimir, 
mit ihm gegen Konſtantinopel zu ziehen. Nun erinnerte ſich 
Griechenland der Ungluͤcksfaͤlle, die es ehmals durch die 
Ruſſiſche Flotte erlitten hatte — und Konſtantin Mono 
mach's Geſandten kamen Wladimir entgegen. Es ſchrieb 
ihm der Kaiſer, daß eine ſo begluͤckende und dauerhafte 
Freundſchaft aus einer fo geringfügigen Urſache nicht vers 
letzt werden ſolle, daß er Frieden wuͤnſche, und die Urhe⸗ 
ber der den Ruſſen zugefuͤgten Beleidigung zu beſtrafen 
verſpreche. Der junge Wladimir nahm auf dieſen Brief 
keine Ruͤckſicht, entließ, nach den Byzantiern, die Grie⸗ 
chiſchen Geſandten mit einer ſtolzen Antwort und ſetzte ſei⸗ 
nen Zug fort. Konſtantin Monomach befahl, die Ruſſt⸗ 
ſchen, in Konſtantinopel ſich befindenden, Kaufleute und 
Krieger in Verhaft zu nehmen, ſandte ſie nach verſchiede⸗ 
nen Provinzen des Reiches, und zog dann auf ſeinem 
kaiſerlichen Schiffe gegen den Feind; ſeine Flotte folgte 
ihm, wie auch laͤngs dem Ufer ſeine Reuterei. Die Ruſ⸗ 
ſiſchen Schiffe lagen unweit dem Pharus zur Schlacht bes 
reit. Der Kaiſer bot zum zweiten Male Friede an. „Ich 
„willige in den Frieden — ſagte der ſtolze Novgorodſche 
„Fuͤrſt — wenn ihr, reiche Griechen, für jeden meiner 
„Krieger zu drei Pfund Goldes gebt (29).“ Nun befahl 
Monomach den Seinigen, ſich zur Schlacht bereit zu hal⸗ 
ten, und da er die Feinde ins offne Meer zu locken 
wuͤnſchte, fo ſandte er drei Galeeren voraus, welche mit⸗ 
ten in Wladimirs Flotte dringend, einige Schiffe mit dem 
Griechiſchen Feuer anzuͤndeten. Die Ruſſen lichteten die 
Anker, um dem Feuer zu entgehen. Da entſtand ein hef⸗ 
tiger, den kleinen Nuffifchen Fahrzeugen verderblicher 
Sturm, und einige derſelben gingen in den Wellen unter, 
andere liefen auf Sandbaͤnke oder wurden ans Ufer ge⸗ 


ſchleudert. Wladimir's Schiff ſank, Tworimiritſch, ein 


Heerzug 
gegen die 
Griechen. 
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treuer Hauptmann, rettete hiebei Jaroſlav und feinen 
Heerfuͤhrer, indem er fie auf fein Boot nahm. Der 
Sturm legte ſich, 6000 Ruſſen ſammelten ſich auf dem 
Ufer und beſchloſſen, da ſie ohne Schiffe waren, zu Lande 
heim zu ziehen. Wyſchata, der Hauptanfuͤhrer, der die 
unausweichliche Gefahr ſah, welche dieſen drohte, wollte 
ſolche mit ihnen großherzig theilen, er ging ans Ufer, nach⸗ 
dem er dem Fuͤrſten geſagt hatte: „ich ziehe mit jenen, 
„ich mag leben oder ſterben, aber fo brave Krieger verlaſ— 
„fen kann ich nicht (30). Unterdeſſen feierte der Kaiſer 
des Sturmes Wirkung gleich einem Siege, und kehrte, 
nachdem er die Flotte und zwei Legionen zur Verfolgung 
der Ruſſen beordert hatte, in ſeinen Hauptſitz zuruͤck. 
Vier und zwanzig Galeeren uͤberholten Wladimir und la⸗ 
gen in einem Meerbuſen. Der Fuͤrſt griff ſie an. Die 
Griechen, von feindlichen Booten ringsum umgeben, enter— 
ten und begannen ein blutiges Treffen. Die Ruſſen ſieg⸗ 
ten und nahmen mehrere Griechiſche Schiffe, andere zer— 
ſtoͤrten ſie. Monomachs Admiral blieb, und Wladimir 
kehrte mit vielen Gefangenen nach Kiev zuruͤck.... Der 
großherzige und ungluͤckliche Wyſchata focht in Bulgarien 
bei Warna mit einem ſtarken Griechiſchen Heere: der 
groͤßte Theil ſeiner Schaar blieb auf dem Platze. Es 
wurden achthundert Ruſſen in Ketten, unter welchen ſelbſt 
auch Wyſchata, gefangen nach Konſtantinopel gebracht: 
der Kaiſer befahl — ſie zu blenden! f 
Dies war der letzte Zug, den unſere Vorfahren ge— 
gen Griechenland unternahmen. Seit dieſer Zeit ſah Kon— 
ſtantinopel deren furchtbare Flotten im Voſpor nicht mehr: 
denn Rußland ward, zerriſſen durch innere Kriege, bald 
feiner Macht und Groͤße verluſtig. Hätte doch ſonſt eine 
Alte pro, alte Prophezeihung, welche m X. oder XI. Jahrhunderte 
vhezeihung. unter der, auf dem Tauriſchen Platze zu Konſtantinopel 
ſtehenden, Bildſaͤule Bellerophon's ſtand: „daß die Ruſ⸗ 
fen ſich der Reſidenß des oͤſtlichen Kaiſerthumes bemächtis 
gen wuͤrden GT), in Erfüllung gehen fünnen: fo ſehr 
ſetzte ihr Name die Griechen in Furcht! (Es blieb unbe⸗ 
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kannt, wer dieſe Prophezeihung ſchrieb). Nach drei Jah⸗ 
ren ſchloß der Großfuͤrſt mit dem Griechiſchen Reiche Frie— 
den, und die Nuffifchen, ihrer Augen unmenſchlich be— 
raubten, Gefangenen kehrten nach Kiev zuruͤck. 


Um dieſe Zeit wurde Jaroſlav mit vielen angeſehenen Sheliche 


Europaͤlſchen Fuͤrſtenhaͤuſern verwandt. In Polen re— 
gierte damals Caſimir, Boleſlav des tapferen Enkel: mit 
feiner Mutter noch als Kind aus feinem Vaterlande ver— 


Verbinduns 


gen. 


trieben, begab er ſich (wie die Polniſchen Geſchichtſchrei⸗ 


ber erzaͤhlen), nach Frankreich, und der Hoffnung auf 
das Koͤnigthum verluſtig, ward er Moͤnch. Spater nah⸗ 
men Polens Große, wegen des Aufruhrs und der Drang» 
ſale, welche ſie im Reiche wuͤthen ſahen, zu ſeiner Groß— 
muth ihre Zuflucht; und Caſimir, deſſen Geluͤbde der 
Papſt gelöft hatte, kehrte von der Zelle in den königlichen 
Pallaſt zurück (32). Des mächtigen Jaroſlav's Freund» 
ſchaft zu gewinnen, heirathete er deſſen Schweſter, Wla— 
dimir des heiligen Tochter. Polniſche Geſchichtſchreiber 
erzaͤhlen, daß die Vermaͤhlungsfeier in Krakau vor ſich 
ging, daß die tugendhafte und liebliche Marie, Dobrog— 
njewa genannt, die Roͤmiſch-Katholiſche Religion ans 
nahm, und daß der König mit feiner Gemahlin als Braut— 
ſchatz große Reichthuͤmer, eine Menge ſilberner und gold— 
ner Geraͤthſchaften, auch koſtbare Pferdegeſchirre und ans 
dere Kleinode bekam. Unſer Chroniſt erzählt, daß Caſi⸗ 
mir dem Saroflav als Morgengabe *) — nehmlich 
fuͤr die Braut — achthundert Menſchen, wahrſcheinlich 
im Jahre 1018 von Boleſlav gefangen genommene Ruſ— 
fen, überlieferte. Dieſer auf beider Staaten weife Polis 
tik gegruͤndete Bund ſicherte Rußland den Beſitz der 
Tſcherweniſchen Städte, und Jaroſlav half feinem Schwa— 
ger, als ein treuer Freund, den kuͤhnen und liſtigen Ems» 
poͤrer, Moiflan, der, nach unabhängiger Herrſchaft ſtre— 


„) Im Original ſteht fa Wieno, wortlich: für den 
Kranz, dies Wort bedeutet aber auch, wie hier, Morgen⸗ 
gabe; vergleiche Dr. Anton's Erſte Lin. u. ſ. w. unter dem 
Artikel Heirath. v. H. 


9.1046, 
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bend, ſich Maſoviens bemaͤchtigt hatte, zu zuͤchtigen. 
Des Aufruͤhrers ſtarkes Heer beſiegend, eroberte der 
Großfuͤrſt dieſe Provinz fuͤr Caſimir. 

Neſtor erwähnt Jaroflav's Töchter gar nicht, glaub⸗ 
wuͤrdige auswaͤrtige Chroniſten aber nennen deren drei: 
Eliſabeth, Anna und Anaftafia oder Agmunde. Die erſte 
war Haralds, des Prinzen von Norwegen, Gattin. Jung 
verließ er ſein Vaterland, diente dem Großfuͤrſten Jaro⸗ 
ſlav, liebte deſſen ſchoͤne Tochter Eliſabeth, und — da 
er ihrer Hand wuͤrdig zu ſeyn wuͤnſchte, ſuchte er ſich in 
der Welt einen großen Namen zu erringen. Harald ging 
nach Konſtantinopel, trat in des oͤſtlichen Kaiſers Dienſte, 
beſiegte die Unglaͤubigen in Afrika und Siecilien, reiſte 
nach Jeruſalem, um das heilige Grab zu beſuchen, und 
— als er nach einigen Jahren mit Ruhm und Schaͤtzen 
nach Rußland zuruͤckgekehrt war, heirathete er Eliſabeth, 
die allein bei allen glaͤnzenden Heldenthaten ſein Herz und 
ſeine Seele erfüllt hatte (33). In der Folge ward er Kö» 
nig von Norwegen. 

Anna, des Großfuͤrſten zweite Tochter, ward mit 
Heinrich dem J., König von Frankreich vermaͤhlt. Der 
Papſt hatte deſſen Vaters Ehe für eine Blutſchande er— 
Hört, und verfolgte Robert gleich einem Miſſethaͤter, weil 
er eine Verwandte im vierten Grade geheirathet hatte. Da 
nun Heinrich mit den benachbarten Fuͤrſten verwandt war, 
ſuchte er, um nicht ein gleiches Loos befürchten zu muͤſſen, 
in entfernten Gegenden ſich eine vornehme Braut (33), 
Frankreich zur Zeit noch arm und ſchwach, konnte auf ein 
Buͤndniß mit Rußland, das durch Olegs und feiner gro⸗ 
ßen Nachfolger Eroberungen verherrlicht war, fuͤglich 
ſtolz ſeyn. Im Jahre 1048 ſchickte — nach den Nach⸗ 
richten einer in der St. Omer-Kirche gefundenen Hands 
ſchrift — der Koͤnig den Biſchof von Chalons, Roger, 
als Geſandten an Jaroſlav. Mit ihm kam Anna nach 
Paris, und Rurik's Blut vermiſchte ſich mit dem Blute 
der Koͤnige von Frankreich. Nach dem Tode Heinrich des J. 
begab ſich im J. 1060 die, durch ihre Froͤmmigkeit be⸗ 
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ruͤhmte, Anna ins Kloſter von Senlis; heirathete aber 
nach zwei Jahren, gegen den Wunſch ihres Sohnes, den 
Grafen von Creſpi. Ein franzoͤſiſcher Chroniſt ſagt, ſie 
ſey nach dem Verluſte des zweiten geliebten Gatten nach 
Rußland zuruͤckgekehrt, aber dieſe Angabe darf wohl bes 
zweifelt werden. Philipp, ihr Sohn, herrſchte in Frank 
reich, und hatte eine ſo große Achtung fuͤr ſeine Mutter, 
daß Anna mit ihm bis auf das Jahr 1075 alle Staats- 
papiere gemeinſchaftlich unterzeichnete (35). Ehrgeiz, Fa⸗ 
milienverbindung, Gewohnheit, und die von derſelben an— 
genommene katholiſche Religion, mochten wohl dieſe Koͤ— 
nigin in Frankreich zuruͤckhalten. 

Jaroſlav's dritte Tochter, Anaſtaſia, wunde mit Ans 
dreas dem I., König von Ungarn, verheirathet. Wahrs 
ſcheinlich war dieſe Ehe die Veranlaſſung, daß einige Ruſ⸗ 
fen ſich in Ungarn niederließen, wo ihre zahlreiche Nach» 
kommenſchaft, des reinen Glaubens ihrer Vaͤter verluſtig, 
jetzt noch in verſchiedenen Geſpanſchaften am linken Do- 
nauufer wohnet (36). 

Auf Norwegiſche Chroniſten ſich berufend, nennt Tor⸗ 
faͤus Wladimir, Jaroſlav's aͤlteſten Sohn, der Gyda 
Gatten, welche des Engliſchen, von Wilhelm dem Er— 
oberer beſiegten, Koͤniges Harald Tochter war. Saxo 
Grammaticus, der aͤlteſte Daͤniſche Geſchichtſchreiber, er» 
zaͤhlt ebenfalls, daß des ungluͤcklichen, in der Schlacht 
bei Haſtings getoͤdteten, Haralds Kinder Zuflucht am Hofe 
Sweno des II Königs von Daͤnemark fuchten, und daß 
Sweno nachher Haralds Tochter einem Ruſſiſchen Fuͤrſten, 
Namens Wladimir, zur Gattin gab (37); doch dieſer 
Fuͤrſt konnte kein Sohn von Jaroſlav ſeyn. Harald fiel 
im J. 1066, Wladimir aber, Jaroſlav's Sohn, ſtarb 
im J. 1052, (nachdem er die, von der Zeit noch nicht 
zerſtoͤrte, Sophienkirche zu Novgorod erbaut hatte, wo 
auch ſein Leichnam ruht). 

Außer Wladimir hatte Jaroſlav noch fünf Söhne, 
Sfäflav, Swaͤtoſlav, Wſewolod, Waͤtſcheſlav und Igor⸗ 
Der erſte heirathete Caſimirs, des polenkoͤniges Schwe⸗ 
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ſter, ungeachtet feine Tante dieſes Königs Gattin war (28); 
und Wſewolod vermaͤhlte ſich, nach Neſtor, mit einer 
Griechiſchen Prinzeſſin. Nach neueren Chroniſten 
war Konſtaͤntin Monomach Wſewolod's Schwiegervater, 
Konſtantin aber hatte keine Kinder von Zoe. Ja wir fin⸗ 
den ſogar in den Byzantiern, Eudokia und Theodora aus⸗ 
genommen, die als Jungfrauen ſtarben, keine Griechiſche 
Prinzeſſin dieſer Zeit (39). Oder ſetzen wir, daß Mono⸗ 
mach, bevor er noch Kaiſer war, Wſewolods Gattin 
mit feiner erſten uns unbekannten Gemahlin zeugte? — 
Von den Ehen der andern Söhne Jaroſlav's koͤnnen wir 
nichts gewiſſes ſagen. Deutſche Geſchichtſchreiber ers 
zahlen, daß Leopold's, des Grafen von Stade Tochter, 
Oda genannt, und Kunigunde Graͤfin von Orlamuͤnde, 
um die Hälfte des XI. Jahrhunderts mit Ruſſiſchen Fürs 
ſten vermaͤhlt waren, bald aber ihre Gatten verloren, und 
nach ihrer Ruͤckkehe in ihr Vaterland Deutſche Fuͤrſten 
heiratheten (40). Wahrſcheinlich war Oda Waͤtſcheſlav's 
und Kunigunde Igor's Gattin: dieſe ſpaͤtergebornen Söhne 
Jaroflav's farben jung, und die erſtere dieſer Prinzeffin- 
nen hatte vom Ruſſiſchen Fuͤrſten einen Sohn, den fie in 
Sachſen erzog: wahrſcheinlich war dies Boris Waͤtſches⸗ 
lawitſch, von welchem Neſtor nur ſeit dem Jahre 1077 
ſpricht, und der bis zu dieſem Zeitpunkte in Deutſchland 
leben mochte. Deutſche Chroniſten fuͤgen noch hinzu: daß 
er einen, von ſeiner Mutter bei der Abreiſe aus unſerem 
Vaterlande in; die Erde vergrabenen, Schatz 2% feiner 
Ruͤckkehr nach Rußland gehoben habe. 

Der Großfuͤrſt vollbrachte den Reſt ſeines eebens in 
Nuhe und chriſtlicher Gottesfurcht. Sein Religionseifer 
hinderte ihn jedoch nicht, ſelbſt in kirchlichen Angelegen« 
heiten, auf den Nutzen des Staates bedacht zu ſeyn. Die 
Griechen, welche uns den Glauben uͤberantwortet hatten, 
ſendeten uns auch die vornehmſten Geiſtlichen, und hoff⸗ 
ten durch dieſe vielleicht über Rußland auch eine gewiſſe 
weltliche Macht zu erlangen: Jaroſlav wollte dieſem ent⸗ 
gehen, denn ſchon im erſten Jahre ſeiner Alleinherrſchaft, 
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als er fich in Novgorod befand, wählte er ſelbſt Lucas 
Shidaͤta zum Haupte der Geiſtlichkeit dieſer Provinz, im 

J. 1051 aber verſammelte er in Kiev die Bifchöfe, und 

befahl ihnen, Hkarion, einen Ruſſen, zum Metropos 3 ER 
liten einzufegen, ohne die mindeſte Mitwirkung von Sei⸗ e 
ten des Patriarchen zu Konſtantinopel. ... Hilarion, ein 
gelehrter und tugendhafter Mann, war fruͤher Prieſter an 

der Kirche der heil. Apoſtel zu Bereſtov. Hier lernte ihn 

der Großfuͤrſt kennen, da er in dieſem Flecken ein Luſt⸗ 

ſchloß hatte, und, wie ſonſt ſein Vater, dieſen anmuthi⸗ 

gen Ort uͤberaus liebte. 

Im Gefuͤhle des herannahenden Todes berief zuletzt 

Jaroſlav feine Söhne, um durch weiſe Ermahnungen je- J. 1054. 
dem Zwiſte unter ihnen vorzubeugen. „Bald werde ich T 
„nicht mehr ſeyn,“ ſprach er, „ihr eines Vaters, einer nungen und 
„Mutter Kinder, ſollt nicht nur Brüder heißen, ſondern “ N 
„auch einander herzlich lieben. Wißt, daß innere Kriege, 
„für euch perſoͤnlich unheilbringend, auch dem Ruhme und 
„der Macht des Reiches, das nun durch unſerer Vaͤter 
„und Großvaͤter glückliche Bemühungen fo feſt begründet 
„iſt, Verderben drohen (4). Friede und Eintracht unter 
„euch werden deſſen Macht befeſtigen. Iſaͤſlav, euer äl- 
„teſter Bruder, wird an meine Stelle treten, und ſich auf 
„den Thron von Kiev ſetzen: gehorchet ihm, wie ihr dem 
„Vater gehorchet habt. Swaͤtoſlav erhält Tſchernigov, 
„Wſewolod Perejaſlawl, Waͤtſcheſlav Smolensk: ein je⸗ 
„der ſey mit feinem Theile zufrieden, und der aͤlteſte Brus 
„der möge über euch, als Monarch, richten. Er wird 
„den Bedraͤngten ſchuͤtzen, den Schuldigen aber ſtrafen.“ 
Denkwuͤrdige, weiſe, doch fruchtloſe Worte! Jaroſlav 
meinte, daß Kinder vernünftiger ſeyn koͤnnen, als es 
einſt ihre Vaͤter waren, und zum Ungluͤcke irrte er ſich. 

Alters und Kraͤnklichkeit ungeachtet beſchaͤftigte er 
ſich noch immer mit Staatsangelegenheiten: er begab fich 
nach Wyſchegorod, und endigte dort in einem Alter von 
mehr als ſiebenzig Jahren (ſeine Gemahlin ſtarb ſchon im 
J. 1050) fein thaͤtiges Leben. Von feinen Kindern be- d. 19. Sehr. 
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fand ſich allein Wſewolod bei ihm, den er mehr als die 
andern liebend, nie von ſich ließ. Der betruͤbte Sohn, 
das Volk und die Prieſter in Meßgewaͤndern, gingen von 
Wyſchegorod bis Kiev hinter der Leiche, wo dieſelbe in 
einen Marmorſarg in der Sophienkirche beſtattet wurde. 


Zoroſlab's Diefes mit ausgehauenen Bäumen und Vögeln verzierte 
Grabmal. Denkmal, hat ſich bis auf unſere Zeiten erhalten (42). 


Jaroflav verdiente in den Annalen den Namen eines 


Charakter weiſen Herrſchers, keine neuen Laͤnder erwarb er mit den 


die ſes 


Waffen, aber die in den Drangſalen der Bürgerfriege vers 
lornen brachte er wieder an Rußland zuruͤck; nicht im⸗ 
mer Sieger, war er doch immer tapfer; er gab ſeinem 
Vaterlande den Frieden und liebte fein Volk. Da er bei 
feiner Regierung Wladimirs wohlthaͤtige Abſichten bes 
folgte, wollte er die Schuld des ungehorſamen Sohnes 
tilgen, und den Schatten des von ihm beleidigten Vaters 
verſoͤhnen. 

Wladimirs Staatsklugheit war, hinſichtlich fremder 
Reiche, eines mächtigen Herrſchers würdig; er ſetzte Kon— 
ſtantinopel in Schrecken, denn Ruſſen hatten daſelbſt wes 
gen erlittener Unbilden vergebens die Gerechtigkeit in An— 
ſpruch genommen; als er aber an Polen ſich geraͤcht und 
ſein Eigenthum wieder in Beſitz genommen hatte, befe— 
ſtigte er durch großmuͤthigen Beiſtand des Landes Einheit 
und Wohlfahrt. 

Jaroſlav beſtrafte die aufruͤhreriſchen Novgoroder mes 
gen der Waräger Ermordung, wie es Herrſchern nicht 
ziemt zu ſtrafen, durch — treuloſen Verrath; aber er 
ſtand ihnen, erkenntlich für ihre Ergebenheit, viele Vor— 
rechte zu. Die Fuͤrſten von Novgorod waren in den fol— 
genden Jahrhunderten verpflichtet, den Buͤrgern eidlich 
die genaue Beobachtung ihres Freibriefes zu verſprechen, 
welchen die Zeit leider vernichtet hat (43). Wir wiſſen 
nur, daß dieſes Volk, ſich auf denſelben berufend, die 
Freiheit zu haben glaubte, eigne Herrſcher zu erwaͤhlen. 
Jaroflav's Andenken blieb im Verlauf der Jahrhunderte 
Novgorodg Bewohnern theuer, und der Ort, wo ſich das 
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Volk zu ſeinen Berathſchlagungen gewoͤhnlich verſammelte, 
hieß noch in viel ſpaͤtern Zeiten Jaroſlav's-Hof. 

Dieſer Fuͤrſt ließ feinen durch Verlaͤumder ange 
ſchwaͤrzten Bruder einkerkern; aber er zeigte feine Gutmüͤ⸗ 
thigkeit, indem er ſeinem aufruͤhreriſchen Neffen vergab, 
und zu Rußlands Heil des Tmutorakaniſchen Fuͤrſten frü> 
here Feindſeligkeiten vergaß. 

Jaroſlav war bis zum Aberglauben gottesfuͤrchtig. 

Er ließ feiner im Heidenthume verſtorbenen Oheime, Olegs Taufe 
und Jaropolks, Gebeine ausgraben, — taufen, und in!“ Gebeine. 
der Muttergottes⸗Kirche zu Kiev beſtatten. ... Sein Ei» 

fer fuͤr das Chriſtenthum war, wie wir ſahen, mit der 

Liebe zur Aufklaͤrung verbunden. Die Annaliſten des Mit⸗ 

telalters erwähnen, daß dieſer Großfuͤrſt in Novgorod die 

erſte Volksſchule gründete, wo dreihundert Knaben, Kin- erſte 
der von Geiſtlichen und den Aelteſten der Stadt, die zur Tr rauk. 
Prieſter⸗Wuͤrde und zu den Staatsaͤmtern noͤthigen Kennt⸗ 

niſſe erwarben (44). Nachdem er die Spuren der, durch 
Boleſlav im ſuͤdlichen Rußland veranlaßten, Verheerun⸗ 

gen verloͤſcht, und in dem Gebiete von Kiev Kriegsgefans 

gene angeſiedelt hatte, auch gleich Oleg und Wladimir, 

der Erbauer von vielen neuen Staͤdten war, wollte er, 
daß ſein erneuerter und erweiterter Hauptſitz mit Recht ein Kier 
zweites Konſtantinopel genannt wurde. Jaroſlab liebte donau 
die Kuͤnſte: Griechiſche, von ihm nach Rußland berufene, nopel. 
Künftler ſchmuͤckten die Tempel mit Malerei und muſivi⸗ 

ſcher Arbeit, bis jetzt noch in zwei Kirchen ſeiner Zeit, der 
Kievſchen und Novgorodfchen, vorhanden. Dieſe aus 
viereckigen Steinchen zuſammengeſetzte Moſaik, ſtellt auf 
goldnem Grunde Antlitz und Gewand von Heiligen nach 

einer ſehr unvollkommnen Zeichnung dar, die Farben aber 

ſind zum bewundern lebhaft: eine Arbeit, die mehr ſchwer 

als kuͤnſtlich, dem Kenner jedoch bemerkenswerth erſcheint. 

— Ein guͤnſtiger Zufall erhielt uns gleichfalls eine Sil⸗ ganz 
bermuͤnze von Jaroſlav's Regierung, auf welcher ein vonn 
Krieger mit der Griechiſchen Inſchrift: J Zeopyuog, und ln 
der Ruſſiſchen Jaroſlavle ſrebro (ein Silber Jaro⸗ 
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ſlav) ausgeprägt iſt (45): woraus hervorgeht, daß Ruß⸗ 
land vor alten Zeiten ſich nicht allein fremder koſtbarer 
Muͤnzen bediente, ſondern auch eigene hatte. Bemuͤht 
um den Schmuck der Tempel, dem Auge erfreulich, 
wuͤnſchte der Großfuͤrſt, daß auch der Betenden Gehoͤr 
daſelbſt vergnuͤgt wuͤrde: ungefaͤhr im XI. Jahrhunderte 
Klrchenge⸗ ſollen Griechiſche Saͤnger in Rußland angelangt ſeyn, wel⸗ 
ſang. che die Ruſſen den harmoniſchen Kirchengeſang lehrten (46), 
Jaroflav's in Glanz und Größe prangender Hof diente 
ungluͤcklichen Fuͤrſten und Koͤnigen zum Zufluchtsorte. 
2 Fruͤher noch als Eliſabeth's Gemahl, Harald, nahm der 
ernten des Thrones beraubte Koͤnig von Norwegen, Olof der 
Heilige, den Schutz des Ruſſiſchen Monarchen in An⸗ 
ſpruch. Jaroſlav empfing ihn mit ausgezeichneter Freund⸗ 
lichkeit, ja er wollte ihm die Verwaltung eines ſehr ans 
ſehnlichen Gebietes in ſeinem Reiche uͤbertragen, dieſer 
Koͤnig aber, durch truͤgliche Hoffnungen und einen Traum, 
der ihm verheißen hatte, Kanut, den Eroberer von Nor» 
wegen, zu beſiegen, getaͤuſcht, entfernte ſich aus Ruß⸗ 
land, ließ aber ſeinen Sohn Magnus, der in der Folge 
in Skandinavien herrſchte, in jugendlichem Alter zuruͤck (47). 
Des tapferen Koͤniges von England, Edmund's, von 
Kanut vertriebene Soͤhne, Edwin und Eduard, ſo auch 
der Ungriſche Prinz Andreas (der damals noch nicht Ja⸗ 
roſlav's Schwager war) zuſammt feinem Bruder Levanta, 
ſuchten in unſerem Vaterlande einen gefahrloſen Zufluchts⸗ 
ort (48). Mit gleicher Großmuth empfing Jaroſlav auch 
den Warägifehen Fuͤrſten Simon, der von feinem Ohm 
Jakun dem Blinden vertrieben, mit vielen Landsleuten in 
Ruſſiſche Dienſte trat, und der vornehmſte Mann am 
ö Hofe des jungen Wſewolod's ward (49). 

Wir ſagten, Jaroſlav habe nicht zur Zahl der Erobe⸗ 
rer gehoͤrt, indeſſen hat ſich doch wahrſcheinlich unter 
ſeiner Regierung das Gebiet von Novgorod gegen Oſten 
und Norden vergroͤßert. Die Bewohner von Perm, die 

Ruaßland's Petſchoren, die Jugrier (50), waren ſchon im XI. Jahre 


dliche, 
en! hunderte den Nopgorodern sinspflichtig (Neſtor kannte 
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auch die wilden Samojeden, die noͤrdlich von Jugrien 
wohnten): eine ſo entfernte Eroberung konnte nicht alſo⸗ 
gleich vollbracht werden, und die Nrüſſen mußten zuvör⸗ 
derſt alle näheren Gegenden der Staͤkthalterſchaften von 
Archangelſk und Wologda, das alte, in den Annalen des 
Nordens unter dem Namen Biermien berühmte, Vater⸗ 
land der Tſchuden in Beſitz nehmen. Dobt befand ſich, 
nach den Sagen der Isländer, im XI. Jahrhunderte an 
den Ufern der Dwina eine Handelsſtadt, wo des Som⸗ 
mers die Kaufleute aus Skandinavien landeten, die vom 


Heiligen Olof, Jaroſlavs Zeitgenoſſen, nach Biarmien 


abgeſchickten Norweger einen Gottesacker beraubten und 
den Schmuck des Finniſchen Goͤtzen Jomala (81) entwen⸗ 
deten. Die Fabeln ihrer Dichter von der wunderbaren 
Pracht dieſes Tempels und dem Reichthume der Bewoh⸗ 
ner dieſes Landes, gehören nicht in die Geſchichte; indefs 
fen konnten die Biarmier wohl einige Erzeugniſſe ihres Lan⸗ 
des, Salz, Eiſen und Felle den Norwegern, welche im 
IX: Jahrhunderte den Weg zu der Mündung der Dwina 
entdeckt hatten (52), ja ſelbſt den Kamſchen Bulgaren, 
mittelſt ſchiffbarer Fluͤſſe, verhandeln. Mit Fiſchen und 
Jagen beſchoͤftigt, von einer Seite umgeben vom Eis⸗ 
Meere, von der andern von dichten Waͤldern, genoſſen 
fie in Ruhe ihre Unabhaͤngigkeit, bis unmittelbar zu jenem 
Zeitpunkte, in we lchem die kuͤhnen und unternehmenden 
Novgoroder mittelſt des Gebietes von Beloſero mit ih⸗ 
nen in Berührung kamen, und fie entweder unter Wladi⸗ 
mirs oder Jaroſlav's Regierung unterjochten (53). Dies 
Land, von Beloſero bis zum Fluſſe Petſchora, wurde 
Sawolotſchie “) genannt, und es bevoͤlkerte ſich nach 
und nach mit Novgorodfchen Auswanderern, welche auch 
den chriſtlichen Glauben dahin verpflanzten (nach glaub— 
wuͤrdigen geſchichtlichen Zeugniſſen wiſſen wir, daß ſchon 
im XII Jahrhunderte Kloͤſter an den Ufern der Dwina 


„) Wolog heißt das Land zwiſchen zwei ſchiffbaren Fluͤſ⸗ 
ſen, die hinter einem ſolchen BR liegende Gegend wird hier 
\ Sawolotidie genannt, v. H. 
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Geſetze. 
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errichtet waren). Der Vergruͤcken vom Ural, der ſich von 
Nowa ⸗Semla gegen Süden herabzieht, und der einige 
Zeit ein Gegenſtand fabelhafter Geruͤchte in unſerem Va⸗ 
terlande war, trat bald gleichſam als Rußlands Graͤnze 
hervor, und die Novgoroder erhielten nun Sibiriens koſt⸗ 
bare Naturerzeugniſſe, durch ihre Jugriſchen Unterthanen, 
welche dieſe Gegenſtaͤnde von den dortigen Bewohnern ge⸗ 
gen eiſerne Geraͤthe und andere Fr von geringem Wera 
the eintaufchten. 

Endlich hinterließ auch Jaroſlab's glaͤnzende und bes 
gluͤckte Regierung Rußland ein Denkmal, das eines gro⸗ 
ßen Herrſchers wuͤrdig iſt. Dieſem Fuͤrſten wird die aͤl⸗ 
teſte Sammlung unſerer Reichsgeſetze zugeſchrieben, 
welche unter dem Titel Rus kaja Prawda (das Nufs 
ſiſche Recht) 64) bekannt iſt. Schon zu Oleg's Zeit 
hatten die Ruſſen Geſetze; aber Jaroſlav hat wahr⸗ 
ſcheinlich einige abgeaͤndert, andere verbeſſert, und er⸗ 
ließ, der Erſte, geſchriebene Geſetze in Slawiſcher 
Sprache. Sicher waren fie allgemeine oder Reichsge⸗ 
ſetze, obwohl die alten Abſchriften derſelben nur allein in 
Novgorod gefunden wurden, und auch einige beſon dere 
oder locale Verfügungen für dieſen Staat enthalten (55); 


Dieſes Ueberbleibſel des Alterthumes iſt, wie die zwoͤlf 


Tafeln der Roͤmer, ein treuer Spiegel des damaligen buͤr⸗ 
gerlichen Zuſtandes von Rußland, und fuͤr die Geſchichte 
von hohem Werthe; wir laſſen es hier im Auszuge folgen. 


Drittes Sanbtſd 
Das Rufſiſche Recht oder Jaroſlav's Geſetze. 


Sime Geſetze. — Geldbuße fuͤr Mord. — Wehegeld ! — 
Stande. — Wildes Wehrgeld. — Der Verbrecher wird dem 
Fürften ausgeliefert. — Geldbuße für Schläge — Die 
Fuͤrſtenburg iſt der Gerichtshof. — Sicherſtellung des Ei⸗ 
genthums. — Diebſtahl. — Preis verſchiedner Dinge. — 
Zeichen auf den Bienenſtoͤcken und Graͤnzſaͤulen. — Vogel⸗ 
fang. — Mordbrennerei. — umfrage. — Menſchenraub. — 
Fluͤchtlinge. — Freiwillige Leibeigenſchaft. — Schulden. — 
Von Sklaven getriebener Handel. — Verwahrung des 
Hausgeraͤthes — Zinſen. — Ueberfuͤhrung und Rechtferti⸗ 
gung. — Eiſen⸗ und Waſſer⸗Probe. — Erbrecht. — Rich⸗ 
ter. — Geſchworne. — Allgemeiner Charakter der Geſetze. 
— Verordnung über den Bruͤckenbau. — Kirchenordnung. 


—— — 


Di. Hauptzweck jedes geſellſchaftlichen Vereines iſt 
perſoͤnliche Sicherheit und Erhaltung des Eigenthumes! 
beides begründen Jaroflav's Geſetze folgendermaßen: 


I. „Wer einen Menſchen erſchlaͤgt, an dem rächen es Esriminat: 
„des Getoͤdteten Verwandte mit dem Tode, find aber Geſetze. 
„keine Blutraͤcher vorhanden, ſoll vom Moͤrder eine Geld⸗ 

„buße für die Krone eingetrieben werden: für das Haupt Geldbuße 
eines fuͤrſtlichen Vojaren, eines Thiunen der Ogniſch⸗ für Mord. 


Wehrgeld. 
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„tſchanen ), oder der namhaften Bürger und eines 
„Stall⸗Thiunen achtzig Grivnen, oder das doppelte 
„Wehrgeld; fuͤr einen fuͤrſtlichen Knappen oder Schwert⸗ 
„traͤger (Gridnen), ſeinen Koch, Stallmeiſter, einen 
„Kaufmann, für eines Vojar's Thiunen (Hausverwalter) 
— und Schwerttraͤger, fuͤr einen jeden Ljudin, das 
„heißt, für einen jeden freien Rufſiſchen Mann (vom Wa⸗ 
„raͤger Stamme), oder einen Slawen, vierzig Grivnen 
„oder das Wehrgeld, fuͤr die Ermordung äber eines Wei⸗ 
„bes das halbe Wehrgeld. Fuͤr einen Sklaven wird kein 
„Wehrgeld entrichtet; wer ihn aber ſchuldlos toͤdtete, muß 
„deſſen Herrn den Werth des Erſchlagenen entrichten. Für 
„einen Dorf⸗Schulzen (Thiunen), den Verwalter des 
„Fuͤrſten oder eines VBojaren, einen Handwerker, einen 
„Hofmeiſter oder Erzieher, und eine Amme zwoͤlf Grivnen, 
„fuͤr den gemeinen Sklaven eines Bojaren oder eines 
„freien Menſchen fuͤnf Grivnen, fuͤr eine Magd ſechs 
„Grivnen, und uͤberdieß zum eee der Krone wolf 
„Grivnen Geldſtrafe (56). 4 obere ah 


Wir haben ſchon gelegentlich inert, daß die Ruſ⸗ 
ſen ihre Civilgeſetze den Skandinaviern verdankten. Um 
die, wegen der perſoͤnlichen Sicherheit in neuen Staaten 
ſo nothwendigen, Familienverbindungen noch feſter zu be⸗ 
gruͤnden, gaben alle Germaniſche Voͤlker den Verwandten 
des Getoͤdteten das Recht, dem Mörder das Leben zu 
rauben, oder ihm freizuſtellen , ſich loszukaufen: fie ſetz⸗ 
ten zu dieſem Ende verfchiedng ( Geldbußen oder Wehrgel⸗ 
der in Gemaͤßheit des Standes des Erſchlagenen feſt, wel⸗ 
che uns jetzt, nach dem beſtehenden Werthe der Dinge, 
geringfuͤgig erſcheinen moͤgen, aber bei der damaligen Sel⸗ 
tenheit des Geldes allerdings ſehr druͤckend ſeyn muß⸗ 
ten (57). Die Geſetzgeber ſchonten Menſchenleben „ als 
der Groͤße und Macht des Staates FENG r. ‚fie 


ir 


* Oenifctſchan ein freien Diener des Sünden, af 
auch ein namhafter Bürger, \ 


Abu 
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meinten, daß Geldbußen Verbrechen abwenden koͤnnten. 
Jaroſlav's Söhne hoben, wie wir ſehen werden, ſelbſt 
die geſetzliche Blutrache der Verwandten auf. 

n Dieſer Eriminal-Artikel ſetzt uns in genaue Kenntuiß 
der verſchiedenen Staͤnde im alten Rußland. Die Boja⸗ 
ren und die Fuͤrſtlichen Thiunen nahmen den erſten Rang 
ein. Dieſe wie jene Benennung bezeichnete einen angefes 
henen Beamten; die letztere iſt das alte Skandinaviſche 
oder Altdeutſche Thaegn, Thiangn, Diakn, ein recht⸗ 
licher Mann, vir probus (58); fo hießen im Allgemei⸗ 
nen die Angelſaͤchſiſchen Edelleute, manchmal auch des 
Fuͤrſten Waffengenoſſen, die Grafen u. ſe w. — Die 
Kriegs „ Hof⸗, Kauf und freien Ackersleute ſtanden auf 
der zweiten Rangſtufs; auf ber dritten oder der niedrig⸗ 


ſten, die Sklaven des Fuͤrſten, der Bojaren und der Kloͤ⸗ 


ſter, welche keines buͤrgerlichen Rechtes theilhaft waren. 
Die aͤlteſten Sklaven in unſerem Vaterlande waren ſonder 
Zweifel die Nachkommen von Kriegsgefangenen; in dieſer 
Zeit aber, nämlich im XI. Jahrhunderte, konnte ein 
Menſch ſchon aus mancherlei Urſachen ſeiner Freiheit ver⸗ 
luſtig werden. Der Geſetzgeber ſagt: „zum leibeignen 
„Knechte, oder wirklichen Sklaven wird 1) ein, vor Zeus 
„gen gekaufter Menſch; 2) wer ſeine Glaͤubiger nicht be⸗ 
zifeiedigen kann; 8) wer ohne alle Bedingung eine Skla⸗ 
„vin heirathet; 4) wer ohne Bedingung ſich als Diener 
„oder Beſchließer vermiethet, und 5) ein Erkaufter 
„(Sakup), das heißt ein Miethling, oder ein auf gewiſſe 
„Zeit leibeigen gewordener Menſch, der vor ausgedienter 
„Friſt entflieht, und nicht beweiſen kann, daß er bei dem 
„Fuͤrſten oder bei den Richtern war, um gegen ſeinen Herrn 
„die Gerechtigkeit in Anſpruch zu nehmen. Dienen 
„macht aber keinen Freien zum Sklaven. Die Miethlinge 
ykoͤnnen jederzeit ihren Herrn verlaſſen, wenn fie ihm das 
„noch nicht verdiente Geld erſtattet haben. Ein freier, 


Staͤnde. 


„durch Betrug als Sklave verkaufter, Diener wird von 


„der Leibeigenſchaft vollkommen frei, uud der Verkaͤufer 
„iahlt an die Krone zwoͤlf Grionen Strafgeld. “ 


Wildes 
Wehrgeld. 
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II. „Wenn Jemand einen Menſchen im Streite oder 
„in der Trunkenheit erſchlaͤgt und ſich verbirgt, ſo zahlt 
„fuͤr ihn die Gemeinde oder der Gau, wo der Mord voll⸗ 
„bracht ward, die Geldbuße (59), — welche in dieſem 
Falle wildes Wehrgeld hieß — „jedoch in mehre⸗ 
„ren Friſten und waͤhrend einiger Jahre, um es den Bes 
„wohnern zu erleichtern. Fuͤr den gefundenen Leichnam 
„eines unbekannten Menſchen iſt die Gemeinde nicht vers 
nantwortlich. — Wenn aber der Mörder nicht entflieht, 
„fo wird von der Gemeinde oder dem Gau die Hälfte des 
„Wehrgeldes, die andere Haͤlfte aber vom Moͤrder ſelbſt 
yeingetrieben.“ Ein in damaliger Zeit ſehr zweckmaͤßiges 
Geſetz: denn indem es das Loos des, durch Wein oder 
Zank aufgereizten, Verbrechers erleichterte, trieb es einen 
Jeden Friedensſtifter zu ſeyn, um im Falle eines Todt⸗ 
ſchlages nicht mit dem Schuldigen zahlen zu muͤſſen. — 
„Geſchieht der Mord ohne vorhergegangenen Streit, ſo 
„zahlt die Gemeinde fuͤr den Moͤrder nichts, ſondern giebt 


: rs ee „ihn zur Verbannung heraus (na Potok)“ — oder 
reche 1 fi 


dem Fürsten in die Hände des Fuͤrſten — „mit Weib, Kindern und 


ausgelielert. „Vermoͤgen.“ Eine, nach unſerer Denkungsart, unges 


Geldbuße 
fuͤr 
Schlöge. 


rechte und grauſame Verordnung; doch damals waren 
Weib und Kinder fuͤr des Vaters und Gatten Schuld ver⸗ 
antwortlich, denn man betrachtete ſie wie ſein Eigen⸗ 
thum. | 5 

ME Wie jene der alten Deutſchen, beſtimumten auch 
Jaroſlav's Geſetze eine beſondere Geldſtrafe fuͤr jede Ge. 
waltthaͤtigkeit: „Fuͤr einen Schlag mit einem unentbloͤß⸗ 
„ten Schwerte, oder mit deſſen Griffe, mit einem Stocke, 
„einem Pokale, einer Trinkſchale und der flachen Hand, 
„zwoͤlf Grivnen; fuͤr einen Schlag mit einer Keule oder 
„Stange drei Grivnen; fuͤr einen jeden Stoß und fuͤr eine 
„leichte Wunde drei Grivnen, und dem Verwundeten eine 
„Grivne, um ſich heilen zu laſſen.“ Hoͤher verpoͤnt 
war es alſo mit der bloßen Hand, mit einer leichten Trinfe 
ſchale oder einem Glaſe zu ſchlagen, als mit einer ſchwe⸗ 
ren Keule oder einem ſcharfen Schwerte, Wir glauben 


Jaroſlav's Geſetze. 39 


des Geſetzgebers Abſicht errathen zu konnen. Wenn Je⸗ 
mand im Zank ſein Schwert entbloͤßte, nach einer Keule 
oder Stange griff, fo konnte der Bedrohte, in Voraus 
ſehung der Gefahr, ſich entweder zur Gegenwehr ſtellen, 
oder ſich entfernen. Mit der Hand oder einem Geraͤthe 


konnte man einen plößlichen Schlag verſetzen, fo auch mit = 


dem unentbloͤßten Schwerte und einem Stocke: denn jeder 
Krieger trug gewöhnlich ein Schwert, wie jeder Buͤn⸗ 
gerliche einen Stock, und vor dieſem wie vor jenem war 
Niemand auf ſeiner Hut. — Ferner heißt es: „Fuͤr die 
„Verletzung eines Fußes, eines Auges, einer Hand, den 
„Naſe zahlt der Schuldige zwanzig Grivnen an die Krone, 
„dem Verſtuͤmmelten ſelbſt aber zehn Grivnen (60); fuͤr 
„eine Locke des Barthaares zwoͤlf Grivnen an die Krone; 
„für einen ausgeſchlagenen Zahn eben fo viel, und dem 
„Verletzten eine Grivne; fuͤr einen abgehauenen Finger 
„drei Grivnen der Krone und dem Verwundeten einen. 
„Wer mit dem Schwerte droht, von dem wird eine Grivne 
„Bußgeld genommen, wer es aber bloß zur Gegenwehr 
„entbloͤßte, der unterliegt keiner Strafe, wenn er auch 
„reinen Gegner verwundet hat. Wer ohne Fuͤrſtlichen 
„Befehl eigenmaͤchtig einen Ogniſchtſchanin „(einen 
„namhaften Bürger)“ oder einen Smerd „(einen Acker⸗ 
„bauer und gemeinen Menfchen)“ beſtraft, zahlt dem Fürs 
yſten für den erſteren zwoͤlf, für den letzteren drei Griv⸗ 
„nen, und in beiden Faͤllen eine Grivne dem Geſchlagenen. 
„Wenn ein Sklave einen Freien ſchlaͤgt und ſich verbirgt, 
„und der Herr ihn nicht ausliefert, ſo werden von dem 
„Herrn zwoͤlf Grivnen eingefordert, auch hat der Klaͤger 
„das Recht den Sklaven, der ihn beleidigte, überall zu 
ntöbten.“ — Jaroflav's Söhne hoben dieſes Recht auf, 
und fanden dem Kläger blos die Erlaubniß zu, den ſchul⸗ 
digen Sklaven zu ſchlagen (61), oder für die Beſchimpfung 
eine Grivne zu fordern. — „Wenn der Herr im Rauſche 
„und ohne Verſchulden einen Erkauften (Sakup) oder 
ugemietheten Diener beſtraft, ſo bezahlt er ihm dafuͤr wie 
„einem Freien.“ — Die Strafgelder * wie wir fehu, 


Die 


Fürſtenburg 


iſt der 
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groͤßtentheils der Krone anheim, weil jede Verletzung der 

Öffentlichen, Ordnung für eine Beleidigung des Herrſchers, 

als des Wächters der allgemeinen Sicherheit, betrachtet 

wurde. 

21 1 „Wenn auf die Fuͤrſtenburg“ — wo gewohnlich 

die Vergehen gerichtet wurden — „ein Klaͤger blutig und 
„mit blauen Flecken kommt, fo wird von ihm kein ande⸗ 


Gerichtshof. yres Zeugniß gefordert; find aber keine Merkmale an ihm, 


Sicher⸗ 


ſtellung des 
Eigenthums. 


Diebstahl. 


yſo ſtellt er Augenzeugen der Schlägerei, und der Schul⸗ 
ydige zahlt ſechzig Runen „(ſ. weiter unten).“ Wenn der 
„Kläger blutet, und es treten Zeugen auf, daß er ſelbſt 
den Zank anfing, ſo erhaͤlt er keine Genugthuung.“ 

Nach Verwahrung der perſönlichen Sicherheit, bes 
muͤhte ſich der Geſetzgeber, des Eigenthumes Unverlegs 
barkeit im Staate zu begruͤnden. 

V. „Jedermann ſteht das Recht zu, einen nächtlichen 
„Dieb zu toͤdten, wenn er ihn auf der That ertappt; wer 
„denſelben aber bis Tages anbruch gebunden haͤlt, iſt ver⸗ 
pflichtet, ihn auf die Fuͤrſtenburg zu fuͤhren. Einen ge⸗ 
nfangenen- und gebundenen Dieb toͤdten, iſt ein Verbres 
„chen, und der Schuldige ſoll zwoͤlf Grivnen der Krone 
„entrichten. Ein Pferdedieb wird dem Fuͤrſten uͤberant⸗ 
„wortet, und er verliert alle buͤrgerliche Rechte, Freiheit 
„und Eigenthum.“ So hoch wurde das Roß geachtet, 
des Menſchen treuer Diener im Kriege, auf dem Acker 
und auf der Reiſe! Die alten Sächfifchen Geſetze verur⸗ 
theilten jeden, zum Tode, der ein fremdes pferd davon 
fuͤhrte (62). — Ferner heißt es: „Von einem Diebe, 
welcher die Kammer (Kljetj ') beſtiehlt“ — d. h. von 
einem Haus diebe — „werden drei Grivnen für die Krone 
ſeingetrieben, von einem Korndieb, welcher das Getreide 
„aus der Grube oder Scheuer ſtiehlt, drei Grivnen und 
dreißig Kunen; der Eigenthuͤmer erhält fein Korn wieder, 
„und uͤberdieß eine halbe Grione vom Diebe. — Wer 


NN 

) Kljetj hieß Fonft eine Stube ober Kammer m Allgemei⸗ 
nen, jetzt wird mit dieſem Worte gewohnlich nur eine Hands 
oder Vorrathekammer bezeichnet, v. H. 


* 
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„Vieh aus dem Stalle oder vom Hofe entwendet, muß der 
„Krone drei Grivnen und dreißig Kunen entrichten, wer 
nes aber auf dem Felde ſtiehlt, ſechszig Kunen“ (das Er⸗ 
ſtere wurde für ein viel groͤßeres Verbrechen gehalten, 
weil der Dieb hiedurch die Sicherheit des Hauseigenthuͤ⸗ 
mers gefaͤhrdete); „uͤberdieß bekommt der Wirth fuͤr jedes 
„Stuͤck Vieh, was ihm nicht ausgeliefert wurde, den be⸗ 
yſtimmten Preis: fuͤr ein Fuͤrſtliches Pferd drei Grivnen, 
für ein gemeines zwei, fuͤr eine Stute ſechszig Kunen, 
„für einen noch nicht beſtiegenen Hengſt eine Grivne, für 
„ein Sülfen ſechs Nogaten, fuͤr einen Stier, eine Grivne, 
„für eine Kuh vierzig Runen, , für einen dreijährigen Och⸗ 
uſen dreißig Kunen, fuͤr einen einjs hrigen eine halbe Griv⸗ 
une, für ein Kalb, ein Schaf und für ein Schwein fünf 
„Kunen, für ein Lamm und ein Hertel e eine Nogate (53). 
Ein merkwuͤrdiger Artikel, weil er uns den damaligen N 
Preis von verſchiedenen Gegenftänden kennen lehrt. Eine 790 
Grivne enthielt zwanzig Nogaten oder funfzig, Njeſanen, Ding. 
und zwei Rjeſanen machten eine Kune. Mit dieſem Na⸗ 
men bezeichnete man kleine lederne Muͤnzen „die in Ruß⸗ 
land En Liefland gangbar waren (64). 
„Fuͤr einen aus ſeiner Hoͤhle geſtohlenen Biber 
Sasse Sriöhen Strafgeld.“ Hier handelt es ſich um 
Zuchtbiber, bei deren Verluſt der Eigenthuͤmer das ganze 
Geſchlecht einbuͤßte. — „Wenn auf irgend Jemandes 
„Grundeigenthum die Erde aufgegraben iſt, Netze oder 
y ſonſtige Spuren einer verbotenen Jagd gefunden werden, : 
„fe muß die Gemeinde den Schuldigen aufſuchen, widri⸗ 
ugenfalls bezahlt fie das Strafgeld.“ 
VII. „Wer mit Vorbedacht ein fremdes Pferd oder 
„irgend ein anderes Stück Vieh toͤdtet, bezahlt zwoͤlf 
„Grivnen der Krone, eine aber dem Eigenthuͤmer.“ We⸗ 
niger als Diebſtahl entehrte den Burger Bosheit; dieſe 
zu zuͤgeln, mußten daher die Geſetze eifriger bedacht ſeyn. 
VIII. „Wenn Jemand einen Bienenſtock umzeichnet, 
„eine Graͤnzfurche umackert, oder von einer Hofgränze 
„den Zaun verſetzt, den Graͤnzpfahl eines Bienenſchwarms, 
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eine Graͤnz⸗Eiche oder einen Merkpfahl umhaut, der 


Vogelfang. 


„zahlt zwoͤlf Grivnen der Krone.“ Folglich hatte ein je⸗ 
der ländliche Beſitz feine Graͤnzen, die von der Regierung 
beſtimmt, und von Wan ue Pr das Volk Heilig 
waren. 


IX „Fuͤr einen niedergehauenen Bienenſtamm zahlt 
zder Schuldige drei Grivnen Strafgeld der Krone, und 
„fuͤr den Baum eine halbe Grione, für das Ausnehmen 
„der Bienen drei Grivnen, und dem Eigenthuͤmer fuͤr den 
Honig, wenn vom gezeidelten Honige nichts ausgenom⸗ 
„inen wurde, zehn Kunen, ward davon ſchon ausgenom⸗ 
„men, fünf Kunen.“ Der Leſer weiß, daß damals hohle 
Baͤume ſtatt Bienenkoͤrbe dienten, und Bienen befanden 
ſich daher nur in Waͤldern. — „Wenn der Dieb entflieht, 
„fo ſoll man feine Spur verfolgen, jedoch mit fremden 
„Leuten und mit Augenzeugen. Wer die Spur von ſei⸗ 
„nem Hauſe nicht weiterfort zeigen kann, der iſt ſchuldig; 
„verliert dieſelbe ſich aber bei einem Gaſthofe oder auf 
. oͤden unbebauten Platze, fo iſt Niemand ſchuldig.“ 

X. „Wer eine Stange unter dem Netze eines Vogel 
„faͤngers abhaut, oder die Stricke an demſelben durch⸗ 
yſchneidet, bezahlt drei Grivnen der Krone und eine dem 
„Vogelſteller, fuͤr einen geſtohlnen Falken oder Habicht 
„drei Grivnen der Krone und dem Vogelfaͤnger eine, fuͤr 
„eine Taube neun Kunen, fuͤr ein Rebhuhn neun Kunen, 
„für eine Ente dreißig Kunen; fuͤr eine Gans, einen 
„Storch, einen Schwan eben ſo viel.“ Durch dieſes 
uͤberaus große Strafgeld wollte der Geſetzgeber den, da⸗ 
mals ſo zahlreichen, Vogelſtellern ihren Erwerb ſichern. 

XI. „Fuͤr geſtohlnes Heu und Holz neun Kunen in's 

„Gericht, und fuͤr jede Fuhre zwei Nogaten.“ 
XII. „Wer ein Boot entwendet, zahlt ſechszig Ku⸗ 
y„nen in's Gericht, und dem Eigenthuͤmer fuͤr ein Seeſchiff 
y drei Grivnen, für ein Floß eine Grivne, für eine Barke 
„eine Grivne, fuͤr einen Kahn acht Kunen, wenn er das 
„Geſtohlne nicht in Wirklichkeit erſtatten kann.“ 
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XIII. „Wenn jemand eine Scheuer und ein Haus an⸗ 
v zuͤndet, ſo wird er dem Fuͤrſten mit allem Vermögen zur Mordsun: 
„Verbannung überliefert, aus feiner Habe wird jedoch NH 
„der Verluſt erſetzt, welchen der Beſitzer des Hauſes oder 
„der Scheuer erlitten hat.“ 

XIV. „Wenn des Fuͤrſten, der Bojaren oder gemei⸗ 
„ner Buͤrger Sklaven des Diebſtahls ſchuldig werden, ſo 
„ſoll man von ihnen kein Strafgeld ins Gericht eintreiben 
„(welches nur von freien Menfchen genommen wird); aber 
„fie muͤſſen es doppelt dem Klaͤger bezahlen: wenn der 
„Klaͤger zum Beiſpiel ſein geſtohlnes pferd zuruͤckgenom⸗ 
„men hat, fordert er dafür noch zwei Grivnen — ver« 
„ ſteht ſich von dem Herrn, welcher entweder feinen Sfla« 
„ven loskaufet, oder ihn ſelbſt mit allen Theilnehmern 
„am Diebſtahle, Weib und Kinder ausgenommen, aus⸗ 
„liefert. Entflieht ein Sklave, nachdem er Jemanden be⸗ 
uſtohlen hat, fo bezahlt fein Herr für jedes geſtohlne Ding 
„den gewöhnlichen Preis. — Fuͤr den Diebſtahl eines 
„gemietheten Dieners verantwortet der Herr nicht; träge 
„er aber das Strafgeld fuͤr ihn ein, ſo kann er dieſen 
„Diener zu ſeinem Leibeignen machen oder ihn verkaufen.“ 

XV „Wenn Jemand Kleider und Waffen vermißt, 
„ſo ſoll er dies auf dem Markte öffentlich anzeigen. Wenn 
„er dieſe Gegenſtaͤnde bei einem Bewohner der Stadt er⸗ 
„kennt, fo haͤlt er mit ihm Umfrage, das heißt, er er⸗ 
„kundigt ſich dort, wo dieſer die Sachen erhalten hat. 
„Indem er auf dieſe Art nun von Einem zum Andern geht, 
„entdeckt er den wirklichen Dieb, der ihm fuͤr ſeine Schuld 
„drei Grivnen zahlt, die Sachen aber bekoͤmmt der Eigen. 
„thuͤmer zuruck. Wenn man aber die Bewohner eines 
„Kreiſes als ſchuldig anzeigt, ſo nimmt der Klaͤger das 
„Strafgeld von dem dritten Befragten, der mit der er— 
„kannten Sache weiter geht, und endlich bezahlt der ent⸗ 
„deckte Dieb fuͤr ales nach dem Geſetze. — Wer da ſagt, 
„daß er das Geſtohlene bei einem ihm unbekannten Men⸗ 
„ſchen, oder Bewohner eines andern Gebietes gekauft 
„habe, der muß zwei Zeugen, freie Bürger, oder einen 
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„Zoͤllner ſtellen, damit ſie mit einem Eide die Wahrheit 


© „feiner, Ausſage bekraͤftigen! ! In dieſem Falle nimmt der 


Flüchtlinge, 


Freiwillige 
Leibeigen⸗ 
ſchaft. 


„Eigenthuͤmer das ihm Gehoͤrige zuruͤck, der Kaͤufer ver⸗ 
„liert die Sache, kann aber den Verkaͤufer aufſuchen.“ 

XVI. „Wenn ein Knecht geſtohlen wird, ſo haͤlt 
„der Herr, wenn er ihn erkannt hat, mit ihm gleichfalls 
„umfrage von Einem zum Andern, und der dritte Be⸗ 
yfragte muß ihm ſeinen eigenen Knecht geben, geht aber 
„mit dem geſtohlnen Knechte weiter. Iſt der Schuldige 
„entdeckt worden, ſo bezahlt er alle Unkoſten und zwoͤlf 
„Grivnen dem Fuͤrſten, und der dritte Befragte nimmt 
„wieder den von ihm, anſtatt des e ner 
„um Pfande gegebenen zuruͤck““ 

XVII. „Wenn ein Knecht entweicht, ſo leigt 10 
„der Herr auf dem Markte an, und wenn er ihn nach 
„drei Tagen in irgend einem Hauſe erkennt, ſo ſoll der 
„Wirth des Hauſes den Entlaufenen herausgeben, und 
„uͤberdieß drei Grivnen der Krone zahlen. — Wer einem 
„Fluͤchtling ein Stuͤck Brod giebt oder den Weg zeigt, der 
„bezahlt dem Herrn fuͤnf Grivnen und fuͤr eine Sklavin 
„ſechs, oder er ſchwoͤrt, daß er von ihrer Flucht nichts 
„erfahren habe. Wer einen eutlaufenen Sklaven zum 
„Herrn zuruͤckfuͤhrt, dem giebt der Herr eine Gridne; wer 
„aber einen in Verhaft genommenen Fluͤchtling loslaͤßt, 
„der bezahlt dem Herrn vier Grivnen und für eine Sklavin 
„ fuͤnf Grivnen: im erſten Falle bleibt ihm die fuͤnfte, im 
„zweiten die ſechste (Grivne) dafür, daß er die Fluͤcht⸗ 
„linge gefangen genommen hat. — Wer ſeinen Sklaven 
„in der Stadt ſelbſt findet, der nimmt einen Diener (Kna⸗ 
„ben) des Stadthauptes (Poſſadnik), und de 
„zehn Kunen fürs Binden des Entlaufenen.“ 

XVIII. „Wenn Jemand einen fremden Sklaven Ten 
„Frohndienſte nimmt, der verliert das für den Sklaven 
„gegebene Geld, oder er ſchwoͤre, daß er dieſen für einen 
„Freien gehalten habe; in dieſem Falle kauft der Herr 
„feinen Skloven los, und nimmt das 7 von dieſem 
„Sklaven erworbene, Vermoͤgen ““ DE 
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XIX. „Wenn Jemand, ohne den Eigenthuͤmer ge⸗ 
„beton zu haben, ein fremdes Pferd beſteigt, der bezahlt 
„drei Grivnen Strafgeld! — das heißt, den vollen Werth 
des Pferdes. Dieſes Geſetz iſt die woͤrtliche Wiederho⸗ 
lung eines alten Juͤtlaͤndiſchen, und dient zu einem un⸗ 
umſtoͤßlichen Beweiſe, daß die de Wen 
den Ruſſiſchen zum Grunde lagen (65). 

XX. „Wenn ein Miethling das Ame pferd 1 125 
nfo iſt er dafür nicht verantwortlich, verliert er aber einen 
„dem Herrn gehoͤrigen Pflug oder eine Ege, ſo muß er be⸗ 
„zahlen, oder beweiſen, daß dieſe Sachen in ſeiner Abwe⸗ 
yſenheit geſtohlen wurden, und daß er in Gefchüften des 
„Herrn vom Hofe abweſend war.“ Und ſolchergeſtalt be⸗ 
arbeiteten die Beſitzer ihre Laͤnder nicht nur mit Leibeige⸗ 
nen, ſondern auch mit gemietheten Leuten. — „Ein freier 
„Bedienter iſt fuͤr das aus dem Stalle geſtohlne Vieh nicht 
„verantwortlich, wenn er es aber auf dem Felde verliert 
oder nicht nach Hauſe treibt, Fo zahlt er. — Wenn der 
„Herr einen Bedienten beleidigt und ihm den vollen Lohn 
uicht auszahlt, fo bezahlt der Beleidiger, nachdem er 
„den Beleidigten befriedigt hat, ſechzig Kunen Strafgeld, 
„wenn er ihm mit Gewalt ſein Geld nimmt, ſo zahlt er, 
„nachdem er daſſelbe wieder erſtattet hat, noch drei ier 
„nen der Krone.“ 

XXI. „Wenn Jemand ſein Geld von ſeinem Schuld⸗ 5 
„ner fordert, und dieſer die Schuld leugnet, ſo ſoll der 
„Klaͤger Zeugen ſtellen. Wenn ſie ſeine Forderung als 
„gerecht beſchwoͤren, fo nimmt der Gläubiger fein Geld 
„und uͤberdieß drei Grivnen Genugthuung. — Iſt die ge⸗ 
„borgte Summe nicht uͤber drei Groinen, fo ſchwoͤrt nur 
„allein der Verleiher; bei einer großeren Summe aber find - 
„Zeugen erforderlich, in deren Eimangelunig die Klage ab» 
„gewieſen wird.“ 

XXII. „Wenn ein Kuufmann einem andern Kauf⸗ 
„manne Geld zum Handeln anvertraut hat, und der 
„Schuldner leugnet es, ſo werden keine Zeugen befragt, 5 
„ſondern der Beklagte ſchwoͤrt ſelbſt“ Es ſcheint, der 
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Geſetzgeber wollte hierin ein beſonderes Vertrauen zu den 
Handelsleuten an den Tag legen, deren Wechſelverhaͤlt⸗ 
niſſe auf Treu und Glauben gegruͤndet ſind. 
XXIII. „Wenn Jemand Vielen ſchuldig iſt, und ein 
„fremder Kaufmann, der dies nicht weiß, ihm Waaren 
„anvertraut: fo werde in dieſem Falle der Schuldner mit 
„ſeiner ganzen Habe verkauft, und mit dem erſten dafuͤr 
„geloͤſten Gelde befriedige man den Ausländer oder die 
„Krone, der Reſt werde unter die andern Gläubiger vers 
„theilt; wer aber aus ihnen ſchon viel Zinſen genommen, 
„hat, der geht feines Geldes verluſtig.“ f 
XXIV. „Wenn einem Kaufmanne fremde Waaren 
„oder fremdes Geld im Schiffbruche verloren gehn, ver⸗ 
„brennen oder vom Feinde genommen werden, ſo iſt der 
„Kaufmann dafür weder mit ſeiner Perſon, noch mit. fei« 
„ner Freiheit verantwortlich, und er kann die Zahlung in 
„Friſten leiſten; denn der Menſch kann nicht fuͤr den Wil⸗ 
„len Gottes und fuͤr das Unglück verantwortlich ſeyn. 
„Wenn aber der Kaufmann in der Trunkenheit die ihm ans 
„vertrauten Waaren verlieret, oder ſie verſchwendet, oder 
„aus Sorgloſigkeit verderben laͤßt, ſo verfahren die Glaͤu⸗ 
„biger mit ihm nach Gutduͤnken, ſie konnen ſich mit der 
„Zahlung gedulden, oder den Schuldner als Leibeignen 
„verkaufen.“ 
XXV. „Wenn ein Sklave durch Betrug „unter 
„dem Namen eines freien Menſchen, Jemanden Geld ab⸗ 
„borgt, fo ſoll fein Herr für ihn bezahlen oder dem Skla⸗ 
„ven entſagen; wer aber einem Sklaven, der ihm als 
„folcher bekannt iſt, Geld anvertraut, verliert dafs 
Von „ſelbe. — Der Herr, welcher feinem E klaven Handel zu 
3 „treiben erlaubt hat, iſt auch verpflichtet, deſſelben Schuls 
Handel. „den zu bezahlen.“ 
XXVI. „Wenn ein Buͤrger ſein Hausgeraͤth einem 
Verwahrung „andern in Verwahrung giebt, ſo ſind Zeugen nicht noͤ⸗ 
ee „thig. Wer den Empfang der Sachen leugnet, fol dar⸗ 
„auf ſchwoͤren, daß er ſie nicht in Verwahrung nahm, 
„dann iſt er freigefprochens denn man vertraut fein Vers 
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„mögen nur ſolchen Menſchen an, deren Rechtlichkeit bes 
„kannt iſt, und wer daſſelbe in Verwahrung nimmt, lei⸗ 
yſtet dadurch dem Eigenthuͤmer einen Dienſt.“ 


XXVII. „Wer Geld, Honig oder Getreide auf Zin⸗ 
nfen giebt, der fol im Fall eines Streites Zeugen ſtellen, 
„und alles nach der abgeſchloſſenen Uebereinkunft erhalten. 
„Monatliche Zinſen werden nur fuͤr kurze Zeit genom⸗ 
„men, wer aber ein ganzes Jahr ſchuldig blieb, bezahlt 
uſchon Tertial und nicht Monatzinſen.“ Wir wiſſen 
nicht, worin ſowohl dieſe wie jene, nach der Beſtimmung 
der damaligen Zeit, beſtanden; aber klar iſt's, daß die 
letzteren ungleich druͤckender waren, und daß der Geſetzge⸗ 
ber das Loos der Schuldner erleichtern wollte, — „Die 
„Geſetze erlauben zehn Kunen von einer Grivne jährlich zu 
„nehmen“ — das heißt, vierzig von hundert (56). In 
Laͤndern, wo Kuͤnſte, Handel und Gewerbfleiß ſeit langer 
Zeit blühen, verliert das Geld wegen feiner Menge an 
Werth. In Holland und England begnuͤgen ſich die Ka⸗ 
pitaliſten mit maͤßigen Zinſen; in ſolchen Reichen aber, 
die, wie das alte Rußland, nur noch an rohen Naturer⸗ 
zeugniſſen und nicht an Muͤnze reich ſind, wo nur eben der 
Sitten Rohheit durch die Civiliſation gemildert ward, wo 
neuer innerer und auswaͤrtiger Handel die Menſchen mit 
den Annehmlichkeiten des Luxus bekannt macht — hat 
das Geld einen hohen Werth, und Gewinnſucht und Wu⸗ 
cher ziehen von deſſen Seltenheit Vortheil. 


Hier folgen die allgemeinen Verordnungen in Betreff 
der Ueberfuͤhrung und Rechtfertigung eines Angeklagten: 


XXVIII. „Jebe Criminalklage fordert Zeugniß und 
„Eid von ſieben Menſchen (67); aber ein Waraͤger und 
„ein Ausländer find nur zwei zu ſtellen verpflichtet. Wenn 
„die Klage nur leichte Schlaͤgereien betrifft, fo find uͤber⸗ 
„haupt nur zwei Zeugen erforderlich, einen Ausländer 
„aber kann man nie ohne ſieben anklagen.“ Solcherge⸗ 
ſtalt waren unſere alten Geſetze Auslaͤndern beſonders 
guͤnſtig. a . 


Ueberfuͤh⸗ 
rung und 
Rechtferti⸗ 
gung. 
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XXIX. „Die Zeugen muͤſſen immer freie Buͤrger 


fern; nur wo es die Noth erfordert und bei einer minder 


„wichtigen Anklage wird es geſtattet, einen Bojariſchen 
„Schuldheißen (Thiunen) oder einen Frohndiener als Zeu⸗ 
„gen vorzuladen.“ (Folglich waren die einem Bojaren ge⸗ 
hoͤrigen Thiunen unfrei, obgleich ihr Leben nach dem er⸗ 
ſten Artikel eben ſo hoch, wie jenes der Freien verpoͤnt 

war). — „Aber der Klaͤger kann das Zeugniß eines Skla⸗ 
„oben benutzen, und fordern, daß der Angeklagte durch 
„die Eifenprobe ſich rechtfertige. Wird der letztere 
nfehuldig befunden, ſo bezahlt er die Gerichtskoſten, recht⸗ 
„fertigt er ſich, ſo zahlt ihm der Klaͤger fuͤn die Qual eine 
„Grivne, und der Krone, vierzig Kunen, dem Schwert⸗ 
„trager (Metſchnik) fuͤnf Kunen, dem Fuͤrſtlichen Knaben 
„Knappen, Diener, Otrok —) eine halbe Grivne, 
„(der eiſerne Zoll genannt). Wenn aber der Angeklagte 
„wegen eines unbeſtimmten und unzulaͤnglichen Zeugniſſes 
„freier Leute dieſer Probe. unterworfen wird, ſo ſoll er 
„nach ſeiner Rechtfertigung vom Anklaͤger nichts zu for⸗ 


dern haben, welcher nur allein der Krone den Zoll ent⸗ 


Eiſen⸗ 


* es „Verleumdung zu entſcheiden find, wenn der Gegenftand 


probe. 


„richtet. — In Ermangelung aller Zeugen beweiſt der 
„Kläger: ſelbſt die Wahrheit ſeiner Anklage mit dem Ei⸗ 
„ſen: wodurch alle Anklagen auf Mord, Diebſtahl und 


„der Klage dem Werth einer halben Gold-Grivne gleich⸗ 
„koͤmmt; bei einem geringeren Werthe iſt die Waſſer⸗ 
„probe, bei zwei Grivnen aber und noch weniger, iſt 
„des Klaͤgers Eid ſchon hinreichend.“ 

Die Geſetze ſind die Ergaͤnzung der Jahr buͤcher: : ohne 
Jaroflab's Geſetzbuch hätten wir es nie erfahren, daß die 
alten Ruſſen ſich gleich andern Voͤlkern des Feuers und 
Waſſers bedienten, um einen Verbrecher zum Geſtaͤndniſſe 
zu bringen; ein unſinniger, barbariſcher Gebrauch, der 
in der Geſchichte des Mittelalters unter dem Namen der 
Gottesurtheile (Ordalien) bekannt iſt (os). Der 
Angeklagte nahm ein gluͤhendes Eiſen in die bloße Hand, 
oder zog einen Ning aus ſiedendem Waſſer; hierauf muß⸗ 
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ten ihm die Richter den Arm verbinden und verſtegeln. 
Wenn nach drei Tagen keine Wunde und kein Brandmal 
an der Haut ſichtbar war, ſo hatte ſich der Angeklagte 
gereinigt und ſeine Unſchuld war bewieſen. Lange be⸗ 
kaͤmpften der geſunde Menſchenverſtand und ſelbſt die 
wahre Religion dieſe heidniſche Sitte vergeblich, ja es 
weihten chriftliche Prieſter Waſſer und Eiſen zur Erhaͤr— 
tung der Unſchuld, oder zur Enthüllung eines Verbre⸗ 
chens, nicht nur für gemeine Buͤrger, ſondern auch felöft « 
für Herrfcher und Fürften, im Falle einer Verleumdung 
oder eines ſchweren Verdachtes. Das Volk glaubte, es 
ſey Gott leicht, zur Rettung der Unſchuld ein Wunder zu 
wirken; indeſſen konnten ſchlaue und partheliſche Richter 
gar leicht, die Zuſchauer blendend, den Verbrecher retten. 

Die aͤlteſten Geſetze aller Volker waren Eriminal-Ge⸗ 
ſetze (69); die von Jaroflav aber beſtimmen auch das ſo 
wichtige Erbrecht. 

XXX. „Stirbt ein gemeiner Bürger Kinderlos, fo 
nfäe fein gunzes Vermögen der Krone anheim; hinterließ Erbrecht. 
er unverheirathete Töchter, fo gebe man ihnen einen 

„Theil davon. Der Huͤrſt aber kann nicht die Bojaren 
„und die zur Leibwache gehörigen Manner beerben; haben 
ndiefe keine Söhne, fo erben die Töchter.“ Wenn aber 
auch die letzteren fehlten, erbten da die Verwandten oder 
der Fuͤrſt“ .. . . Hier ſehn wir ein geſetzliches wichtiges 
Vorrecht, welches den Kriegsbeamten zuſtand. 

XXXI. „Des Verſtorbenen letzter Wille werde puͤnkt⸗ 
„lich vollzogen. Im Fall er kein Teſtament hinterließ, 
„ſoll alles den Kindern uͤberantwortet werden, ein Theil 

„aber der Kirche zu ſeinem Seelenheil. Der vaͤterliche 
„Hof faͤllt immer ohne alle Theilung dem juͤngſten Sohne 
„anheim“ — weil er noch am wenigſten im Stande war, 
fuͤr ſeinen Erwerb zu ſorgen. 

XXXII. „Die Witwe erhält was ihr der Mann 
y beſtimmt hat; übrigens iſt fie keine Erbin. — Die Kin 
„der aus der erſten Ehe erben ihre Ausſteuer oder ihr Wit— 
„wengut, wie dieß der Vater ihrer Mutter beſtimmt hat. 

Zweiter Band. 4 


50 Das Ruffifche Recht oder 


„— Der Schweſter faͤllt nichts zu, ausgenommen, was 
„ihr die Brüder aus gutem Willen zur Mitgift ausſetzen.“ 


XXXIII. „Wenn eine Frau, die ihr Wort gab 
„Witwe zu bleiben, das Vermoͤgen verzehrt und ſich vers 
„heirathet, fo iſt fie verpflichtet den Kindern alles, was 
„ſte verſchwendet hat, zu erſtatten. Die Kinder aber 
„koͤnnen die verwitwete Mutter nicht vom Hofe treiben, 
„oder ihr das vom Manne Gegebene entziehen. Sie hat 
„das Recht, ſich einen Erben aus ihren Kindern zu waͤh⸗ 
„len, oder ihnen allen einen gleichen Antheil zu geben. 
„Stirbt die Mutter ſprachlos (bes Jafyfa), oder ohne 
„letzten Willen, fo erbt ihr ganzes Vermögen der Sohn 
„oder die Tochter, wo fie als Witwe lebte.“ 

XXXIV. „Wenn die Kinder von verſchledenen Vaͤ⸗ 
„tern, aber von einer Mutter ſind, ſo erhaͤlt jeder Sohn 
„das vaͤterliche Vermögen. Hat der zweite Mann die hin⸗ 
„terlaſſene Habe des erſten verſchwendet und ſtirbt, fo er⸗ 
yſtatten feine Kinder den Kindern des erſten Mannes Al⸗ 
„les, ſo wie es die Zeugen angeben.“ 

XXXV. „Wenn Bruͤder wegen ihrer Erbſchaft bei 
„dem Fuͤrſten Klage anbringen, ſo bekoͤmmt der Fuͤrſtliche 
„Knappe (Folgemann?), welcher abgeſchickt ward, die 
„Erbſchaft unter ihnen zu theilen, für feine Bemuͤhung 
„eine Grivne.“ 

XXXVI. „Wenn Kinder minderjaͤhrig hinterbleiben, 
„fo ſollen ſie der Obhut eines nahen Verwandten vor Zeu⸗ 
„gen ſammt Hof und Vermoͤgen uͤberantwortet werden; 
„was zu demſelben dieſer Vormund erwirbt, nehme er ſich 
„fuͤr feine Mühe und Sorgfalt für die Kinder; die Nach— 
„kommen aber der Sklaven und der vermehrte Viehſtand 
„ſollen den Kindern bleiben. — Der Vormund, zu wel⸗ 
„chem man auch den Stiefvater ſelbſt waͤhlen kann, be⸗ 

zahlt fuͤr alles Vergeudete. 

XXXVII. „Die Kinder, welche mit einer Sklavin 
„gezeugt ſind, haben keinen Theil an der Erbſchaft, ſie 

bekommen aber mit ihrer Mutter die Freiheit.“ 
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Das Haupt der Gerechtigkeit war im Allgemeinen der 


Fuͤrſt, und der gewöhnliche Gerichtshof war die Fuͤrſten⸗ 
burg. Der Herrſcher aber übertrug dieſe Macht auch 
den Thiunen und ſeinen Folgemannern (Knappen). — 
Der Beamte, welcher die Criminal - Progeffe entſchied, 
hieß: Wir nik (Fraißrichter), und jeder Richter hatte 
einen Gehuͤlfen oder Diener (Knaben, Otrok), und einen 
Schreiber (Meteljnik). Sie erhielten von den Buͤrgern 
Votraͤthe, und Sporteln für jede Rechtsſache (7%). — 
Dem Fraißrichter und feinem Schreiber wurden zum Ber 
reiſen der Gaue Pferde geſtellt. 

In einer der Nopgorodſchen Abſchriften von Jar o⸗ 
ſlav's Geſetzen ſteht, daß der Anklaͤger bei jedem 
Gerichtshandel mit dem Beklagten zur Unter ſuch ung 
vor zwoͤlf Bürgern erſcheine, — vielleicht wa— 
ren es Geſchworene, welche die Umſtaͤnde eines Rechtshan⸗ 
dels nach ihrem Gewiſſen erwogen, den Richtern ſelbſt 
aber die Beſtimmung der Strafe und das Eintreiben des 
Bußgeldes uͤberließen. So wurde es auch in Skandina⸗ 
vien gehalten, von wo dieſe weiſe Anordnung nach Groß⸗ 
britannien verpflanzt, von den Englaͤndern auch jetzt noch 
bei ihren Criminal » Prozeffen beobachtet wird. Saxo 
Grammaticus erzaͤhlt, Ragnar Lodbrok, der Daͤnenkoͤnig, 
habe der Erſte das Gericht der zwoͤlf Geſchworenen einge— 
ſetzt. Es werden in denſelben einige moͤgliche Verbrechen 
nicht erwaͤhnt, zum Beiſpiel Vergiftung (wie dies in den 
XII Tafeln von Rom geſchieht), Nothzucht (und ſo wei⸗ 
ter); ſollte der Grund hievon nicht darin zu ſuchen ſeyn, 
daß die erſtgenannte Miſſethat in Rußland ungewoͤhnlich 
war, die zweite aber dem Geſetzgeber zweifelhaft ſchien, 
und er vorausſetzte, fie ſey nur ſchwer mit hinfänglicher 
Klarheit zu Beweifen? Eben fo werden auch mancherlei 
Uebereinkuͤnfte und Verträge, die bei der erſten Entſte— 
hung der buͤrgerlichen Geſellſchaften ſo gewoͤhnlich ſind, 
nicht erwaͤhnt, aber der wechſelſeitige Vortheil, welcher 
aus der Unverbruͤchlichkeit der gegebenen Zuſage entſpringt, 
und die Ehrlichkeit dienten hierin anſtatt aller Geſetze. 


Richter. 


Geſchwo⸗ 
rene. 
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Wir bemerken, daß die alten freien Nuſſen keine koͤr⸗ 
Augemeiner perlichen Strafen duldeten; der Schuldige zahlte entweder 
ee mit dem Leben, oder mit der Freiheit, oder mit Geld; 
und wir moͤgen von dieſen Geſetzen ſagen, was Montes⸗ 
quieu von den Germaniſchen überhaupt ſagt: „fie zeigen 
„eine eigene bewundrungswuͤrdige Einfachheit; ſie ſind 
„kurz und rauh, aber Maͤnnern angemeſſen, die feſt und 
„hochherzig, die Sklaverei mehr als den Tod fuͤrchte⸗ 

„ten (79 f 


Fuͤgen wir noch eine Bemerkung hinzu. Als die Ger⸗ 
manen Europa erobert hatten, machten ſie die unterjoch⸗ 
5 ten Voͤlker nicht aller ihrer buͤrgerlichen Rechte theilhaft: 
ſo wurden nach den Saliſchen Geſetzen zweihundert Sous 
fuͤr die Ermordung eines Franken entrichtet, und um die 
Haͤlfte weniger für die eines Nömers (72). Jaroſlav's 
Geſetze aber machen keinen Unterſchied zwiſchen einem Ruſ⸗ 
ſen von Waraͤgiſchem Geſchlechte und einem Slawen: die⸗ 
ſer Umſtand kann die Wahrſcheinlichkeit von Neſtors Er⸗ 
zaͤhlung befräftigen, daß nämlich die Waraͤgiſchen Für 
ſten unſer Vaterland nicht eroberten, ſondern von 
den Slawen, uͤber das Reich zu herrſchen, erwaͤhlt 
wurden. 


Dem Jaroſlav wird auch eine alte Novgorodſche Vers 
Bersednung ordnung über den Bruͤcken ban zugeſchrieben. Aus 
Drücken dan. derſelben erfahren wir, daß dieſe, damals ſchon ſehr 
weitlaͤuftige Stadt, in mehrere Viertel eingetheilt war (die 
Namen dieſer Stadtviertel waren: Slowenſky, Nerew⸗ 
ſty, Gornitſchſky, Sagorodſky, Jjudin, Plotinſky), und 
die Einwohner in Centurien, die nach den Namen der 
Aelteſten bezeichnet waren, daß eine Straße die Dobry⸗ 
niſche (zum Andenken dieſes berühmten Feldherrn, Wla⸗ 
dimir's Oheim) hieß, und daß die vorzuͤglichſte Bude das 
Große Kaufhaus genannt wurde; daß die Deutſchen 
(Njemzy) oder Waraͤger, die Gothen oder Gothlaͤnder, 
welche der Handel nach Novgorod zog, in beſondern 
Straßen wohnten und mehr dergleichen. — 5 
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Die ſogenannte Kirchenordnung aber, welche neuere 
Chroniſten erwaͤhnen, und von der wir mehrere Abſchrif— 3 
ten beſitzen, iſt ohne Zweifel falſch, und erſt um das 
XIV. Jahrhundert verfaßt. So wie das angebliche Ge⸗ 
ſetzbuch von Wladimir, ertheilt fie den Biſchoͤfen ein aus— 
ſchließliches Recht zu erkennen über Verletzung der weibli— 
chen Keuſchheit, uͤber jegliche dem ſchwachen Geſchlechte 
zugefuͤgte Beleidigung, uͤber Ehebruch, Blutſchande, Zwi⸗ 
ſtigkeiten der Kinder mit ihren Aeltern, uͤber Mordbren⸗ 
nerei, Diebſtahl, Schlaͤgerei und ſo weiter. Dieſe Ver⸗ 
ordnungen ſtimmen mit dem Ru ſſiſchen Rechte nicht 
uͤberein, und ſie verrathen, manches Ungereimte abge⸗ 
rechnet, ihre Unaͤchtheit durch viele Wendungen und Woͤr⸗ 
ter aus den neueſten Zeiten: ſo beſtimmen ſie, zum Bei⸗ 
ſpiele, das Strafgeld in Rubeln, welche zu Jaroſlav's 
Zeiten in der Geldrechnung noch nicht gebraͤuchlich wa⸗ 
ren (73). 


Viertes Hauptſtuͤck 


Der Großfuͤrſt Iſaͤſlav, in der Taufe Dimitri benannt. 


Jahr 1054 — 1077. 


— 


Betrachtungen — Theilfuͤrſtenthuͤmer. — Sieg über die Gos 


laͤden und Torken. — Polowzer. — Furchtbare Wunder— 
dinge. — Sudislav's Befreiung. — Buͤrgerkriege. — Nies 
derlage der Ruſſen an der Alta. — Aufruhr in Kiev. — 
Flucht des Großfuͤrſten. — Die Polowzer werden geſchla— 
gen. — Die Kiever wollen nach Griechenland fliehen. — 
Jſäflav kehrt mit den Polen zuruͤck. — Kiev ein neues 
Capua. — Krieg mit dem Fürſten von Polotzkt. — Verſez⸗ 
zung der Reliquien des Boris und Gljeb. — Abermalige 
Flucht des Großfuͤrſten. — Iſaͤſlav am Hofe des Deutſchen 
Kaiſers. — Geſandtſchaft Heinrich des IV. nach Kiev. — 
Brief des Papſtes an Iſaͤflav. — Ruſſen in Schlefien. — 


Iſaͤſlav's Ruͤckkehr. — Buͤrgerkrieg. — Tod des Großfuͤr⸗ 


ſten. — Deſſen Charakter. — Abſchaffung der Todesſtrafe. — 
Das Höhlen: Klofter zu Kiev. — Ruſſen dienen in Grier 
chenland. — Abhaͤngigkeit unſerer Kirche von der Griechi⸗ 
ſchen. — Briefwechſel mit ben Patriarchen, — Wahrſager 
und Zauberer, 


Dis alte Rußland trug mit Jaroſlav feine Macht und 
ee Wohlfahrt zu Grabe. Begruͤndet und vergrößert durch 
Alleinherrſchaft, verlor dieſes Reich feine Macht, feinen 
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Glanz und ſeiner Buͤrger Gluͤck, als es von neuem in 
kleine Gebiete zerſtuͤckt ward. Wladimir hatte Swaͤtos⸗ 
lav's, fo wie Jaroſlav Wladimirs Fehler verbeſſert: dieß 
Beiſpiel wußten ihre Nachfolger nicht zu benutzen, wuß⸗ 
ten die getrennten Theile nicht in ein Ganzes zu vereini⸗ 
gen, und dieſes Reich, welches in einem Jahrhunderte 
ſich aus ſeiner Wiege bis zu ſolcher Groͤße erhoben hatte, 
es wankte nun, und ging waͤhrend mehr als drei Jahr⸗ 
hunderten ſeiner Aufloͤſung entgegen. Wohl wuͤrde ein 
fremder Geſchichtſchreiber ſich nicht angezogen fuͤhlen, dieſe 
Zeiten zu ſchildern. Sind ſie doch an Großthaten arm, 
und nur reich an nichtigen Fehden zwiſchen dieſen zahlrei⸗ 
chen Herrſchern, deren, vom Blute ungluͤcklicher Buͤrger 
beſpritzte, Schatten vor ſeinen Augen in dem Nebel ent⸗ 
fernter Jahrhunderte dahin ſchwinden. Doch Ruß land iſt 
ja unſer Vaterland, ſey es ruhmgekroͤnt, ſey es in tiefer 
Erniedrigung, immer bleibt ſeinem Schickſale ein gleiches 
Recht an unſere Theilnahme. Wir wollen den ganzen 
Weg uͤberſchauen, den Rußland ſeit ſeinem Beginnen 
durchſchritt, bis es die Stufe erreichte, auf welcher es 
ſich jetzt befindet. Zwar werden wir eine große Anzahl 
unwuͤrdiger und ſchwacher Fuͤrſten ſehen; aber auch tu⸗ 
gendliche Helden, maͤchtig durch Tapferkeit und Hochſinn, 
ragen unter jenen glaͤnzend hervor. Aus dem dunklen 
Bilde der Buͤrgerkriege, der Geſetzloſigkeit, der Drangſa⸗ 
len ſprechen uns auch glaͤnzende Zuͤge von des Volkes 
Geiſt, Sitte und Eigenthuͤmlichkeit an, welche durch ihr 
Alterthum von hohem Werthe ſind. Mit einem Worte, 
der Altvordern Geſchichte, ſcheint demjenigen immer wiſ⸗ 
ſenswerth, der es verdient ein Vaterland zu haben. 
Javoſlav's Soͤhne, deſſen letzten Willen erfuͤllend, 
theilten das Reich unter ſich. Iſaͤflav's Gebiet erſtreckte J. 154 — 
ſich, Novgorod ungerechnet, von Kiev ſuͤdlich und weſt⸗ . 
lich bis zu den Karpatiſchen Gebirgen, Polen und Lit⸗ 
thauen. Der Fuͤrſt von Tſchernigov erhielt noch das ent⸗ f 
fernte Tmutorakan, Raͤſan, Murom und das Land. derzheilftrtter 
Waͤtitſchen: Wſewolod außer Perejaslaol auch Noſtoß / 
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Susdal, Bjelooſero und die Ufer der Wolga. Das Smo⸗ 

lenskiſche Gebiet begriff in ſich das jetzige Gubernium gleis 

ches Namens mit einigen Theilen der Statthalterſchaften 

Witebſk, pfkov, Kaluga und Moskau (74). Jaroflav's 

vierter Sohn, Igor, erhielt vom aͤlteren Bruder als Ne— 

benlehn die Stadt Wladimir, der Fuͤrſt von Polotzk, der 

berühmten Rognjeda Enkel, Braͤtſchiflav, ſtarb bereits 

im J. 1044: fein Sohn Wſeſlav erbte des Vaters Theil⸗ 

fuͤrſtenthum — und Rußland hatte damals ſech junge 

Herrſcher. 

Gluͤckliche Ruhe herrſchte waͤhrend zehn Jahren im 

Innern des Reiches: die Ruſſen bewaffneten fich blos ges 

8 „gen außere Feinde. Iſaͤſlav beſiegte die Golaͤden, wahr— 

läden und ſcheinlich Bewohner des Preußiſchen Galindien, und ein 

Torten. Lettiſches Volk (75); und Wſewolod die Torken, die oͤſtli⸗ 

chen Nachbarn des Perejaslavſchen Gebietes, die, nach⸗ 

dem ſie gehoͤrt hatten, daß auch der Großfuͤrſt zuſammt 

den Tſchern gobern und Polotzkern zu Waſſer und zu kande 

gegen fie ziehe, ſich von den Graͤnzen von Rußland ent» 

fernten: ein harter Winter, Hunger und peſt vernichteten 

den größten Theil dieſes Volkes. — Aber unſer Water 

land ſah, von den Torken befreit, mit Schrecken das 

Herannahen anderer Barbaren, die fruͤher in der Welt— 
geſchichte unbekannt waren. 

- Schon im J. 1055 drangen die Polowzer oder Ko⸗ 
manen in das Gebiet von Perejeslavl; damals ſchloß ihr 
Fuͤrſt Boluſch mit Wſewolod Frieden. Dieſes Nomaden⸗ 
volk, der Petſchenegen, und wahrſcheinlich auch der jetzi⸗ 
gen Kirgiſen Stammgenoſſen, wohnte in den Aſiatiſchen 
Steppen unweit dem Kaspiſchen Meere, verdraͤngte die 
Uzen (Ovfoo) — (welche, aller Wahrſcheinlichkeit nach, 

Torken in unſeren Annalen genannt werden); — zwang 
viele von ihnen ſich an die Donau zu fluͤchten, (wo ein 
Theil durch die Peſt umkam, ein anderer ſich den Gries 
chen unterwarf); vertrieb, wie es ſcheint, die Petfchenes 
gen aus dem jetzigen füd - öftlichen Rußland, nahm 
die Kuͤſten des ſchwarzen Meeres bis an die Moldau ein, 
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und ſetzte alle benachbarten Staaten: das Griechiſche 
Reich, Ungarn und andere Länder, in Furcht und Schrek— 
ken. — Von den Sitten dieſes Volkes ſprechen die An⸗ 
naliſten mit Abſcheu: Raub und Blutvergießen waren fein 
hoͤchſtes Vergnügen, Zelter feine immerwaͤhrenden Woh⸗ 
nungen, Pferdemilch, rohes Fleiſch, Blut und Aeſer von 
Thieren feine gewöhnliche Speiſe. — Mit ſolchen Bar— 
baren konnte der Friede nur ein gefährlicher Waffenſtill— 
ſtand ſeyn, und die Polowzer brachen im J. 1061, in- J. 1061. 
dem fie nicht Geduld genug hatten den Sommer zu erwar⸗ 
ten, mit ihrem Fuͤrſten Sekal in die Ruſſiſchen Gebiete, 
ſchlugen Wſewolod, und kehrten mit Beute beladen an 
den Don zurück (76). 

Von dieſem Zeitpunkte beginnen Rußlands Drangſa⸗ 
len, und der Chroniſt ſagt, daß der Himmel ſie durch 
mancherlei ſchreckliche Wunderdinge vorherverkuͤndet habe, 3. 1061 — 
daß namlich der Fluß Wolchov fünf Tage aufwaͤrts floß; nn 
daß ein blutiger Stern eine ganze Woche hindurch in We- Wunderdin« 
ſten glühte; daß die Sonne ihren gewöhnlichen Schein ver- . 
lor und ohne Strahlen, wie der Mond, aufging; daß 
die Kievſchen Fiſcher in ihren Netzen eine wunderbare, todte, 
in den Dnjepr geworfene Mißgeburt, auffingen. Dieſe 
Maͤhrchen ſind einiger Aufmerkſamkeit werth, indem ſie 
den fuͤrchterlichen Eindruck belegen, welchen die damalis 
gen Unfälle des Staates in den Gemuͤthern der Zeitgenoſ— 
ſen hervorgebracht hatten. „Der Himmel iſt gerecht, ſagt 
„Neſtor, er ſtraft die Ruſſen wegen ihrer Gottloſigkeit. 
„Wir nennen uns Chriſten, aber wir leben wie Heiden; 
„die Tempel find leer, aber auf den Erluſti igungsplägen 
„drängt fich das Volk; in den Tempeln iſt's ſtill, aber in 
„den Haͤuſern da fehlt's nicht an Trompeten, Harfen 
„Gusli) und Poſſenreißern (77) .“ — Dieſe Strafrede 
mochte die Zeitgenoſſen wohl nicht beſſern, aber fie iſt den 
Nachkommen merkwuͤrdig, weil ſie ihnen von den dama⸗ 
ligen Sitten Kunde gibt. 

Jaroflav's Söhne hatten des Vaters letztem Willen 
noch nicht entgegen gehandelt, und lebten in vollkommner 


Buürger⸗ 
krieg. 


J. 1064. 


J. 1066. 
d. 3. Jebr. 


| 
/ 
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Einigkeit. Iſaͤflav hielt vielmehr feine Brüder für ſeines 
Gleichen, als fich für ihren Oberherrn: fo gaben fie, nach 
Waͤtſcheſlav Tode, mit allgemeiner Zuſtimmung 
Smolensk dem Igor (welcher zwei Jahre darauf farb), ö 
und da fie fich ihres eingekerkerten Ohms, Sudiſlav, er⸗ 
innerten, gaben ſie ihm die Freiheit. Dieſer ungluͤckliche 
Sohn Wladimirs des Großen, der vier und zwanzig Jahre 
im Gefaͤngniſſe geſchmachtet hatte, entſagte eidlich allen 
Wuͤnſchen der Herrſchſucht, ja ſelbſt der Welt, er ward 
Mönch und endete fein Leben im Kloſter des Heiligen 
Georg's zu Kiev. 

Die erſte Veranlaſſung zum Buͤrgerkriege war das 
entfernte Fuͤrſtenthum von Tmutorokan. Wladimir Ja⸗ 
roslawitſch hatte einen Sohn hinterlaſſen, Namens Ro⸗ 
ſtislav, der, da er kein Theilfuͤrſtenthum hatte, im Muͤ⸗ 
ßiggange zu Novgorod lebte. Da er kuͤhn und ehrgeitzig 
war, verbuͤndete er ſich mit einigen jungen Leuten; und 
begleitet von Wyſchata, dem Sohne von Iſaͤſlav's Nov⸗ 
gorodſchen Stadthaupte, Oſtromir, zog er nach Tmuto⸗ 
rokan, und vertrieb den jungen Fuͤrſten Gljeb Swaͤtos⸗ 
lawitſch, welcher dieſe Aſooſche Provinz beherrſchte. 
Swaͤtoſlav eilte mit einem Heere dahin: ſein Neffe trat, 
aus Ehrfurcht fuͤr den Oheim, die Stadt ohne Widerſtand 
ab; als aber der Fuͤrſt von Tſchernigov ſich entfernt hatte, 
ſetzte ſich Roſtislav von neuem in den Beſitz von Tmuto⸗ 
rakan. Bald mußten die Bergvoͤlker, die Kaſſogen und 
andere dem jungen Helden zinspflichtig werden, und feine 
Ruhmſucht, ſein Gluͤck ſetzten die Griechen, welche in 
Taurien herrſchten, in Furcht. Dieſe Hinterliſtigen ſen⸗ 
deten ihren Katapan oder Praͤfekten zu ihm, der ſich in 
deſſen Vertrauen einzuſchleichen wußte; und als Noftislan, 
den vermeinten Freund bewirthend, mit demſelben Wein 
trank, ließ der Katapan Gift, das er unter dem Nagel 
verborgen hielt, in die Trinkſchale, vergiftete den Fürs 
ſten, ging nach Cherfon, und verkuͤndete den Bewohnern 
feierlich, daß der Eroberer von Tmutorakan am ſiebenten 
Tag ſterben werde. Die Prophezeihung ging in Erfuͤl⸗ 
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lung; aber die Cherſoner, voll Abſcheu gegen dieſe Miſ⸗ 

ſethat, ſteinigten dieſen Boͤſewicht (78). — Des tapfe⸗ 

ren Roſtislav allzufruͤher Tod, Vater von drei Söhnen, 

war bei den damaligen Umſtaͤnden ein Ungluͤck für Ruß⸗ 
land: beſſer als die andern haͤtte er das Vaterland zu 

ſchuͤtzen, und wenigſtens deſſen kriegeriſchen Ruhm zu er— 

halten vermocht. Nach Neſtor's Schilderung war dieſer 

Juͤngling ſchoͤn und wohlgeſtaltet, und nicht nur tapfer in 

den Schlachten, ſondern auch gut, gefuͤhlvoll und großs 

muͤthig. 

Swaͤtoflav konnte feinen Neffen Roſtiſlav nicht zum 
zweiten Male beſchwichtigen, weil ſeine Staaten ein neuer 
Feind bedrohte, nämlich der Fuͤrſt von Polotzk (79). Dies 
fer Urenkel von Rognjeda haßte Jaroflav’g Söhne, und 
hielt ſich fuͤr den rechtmaͤßigen Erben des Großfuͤrſtlichen 
Thrones: denn fein Großvater, Iſaͤſlab, war der aͤlteſte 
Sohn des Heiligen Wladimir's. Der gleichzeitige Anna» 
liſt nennt Wſeflav boͤſe und blutduͤrſtig, und ſchreibt aber⸗ 
glaͤubiſch ſeine Grauſamkeit einer bezauberten Stirnbinde 
zu, welche dieſer Fuͤrſt auf einer angebornen Kopfwunde 
trug. Wſeſlav, der Pſkov fruchtlos belagert hatte, übers 
fiel unvermuthet Novgorod, nahm viele Bewohner gefan— 
gen, und ohne die Heiligkeit der Kirchen zu achten, pluͤn— 
derte er jene der Heiligen Sophie. Aufgereizt durch ſol— 
chen Frevel, vereinigten Jaroſlav's Soͤhne ihre Macht, 
und ohne auf den harten Winter zu achten, belagerten ſie 
Minsk im Polotzkiſchen Fuͤrſtenthume; nahmen es, toͤdte⸗ 9. 1067. 
ten die Bürger, und gaben die Weiber und Kinder den 
Kriegern als Sklaven. Wſeſlav traf an den Ufern des 
Niemen, die mit tiefem Schnee bedeckt waren, auf die 
Feinde, von beiden Seiten blieben viele Ruſſen auf dem 
Platze. Der Großfuͤrſt ſiegte, da er aber noch immer ſei am 3. Min. 
nen Neffen fuͤrchtete, trat er mit ihm in Friedens verhand⸗ 
lungen, und lud ihn zu ſich ein. Wſeflav, den Eidſchwuͤ⸗ 
ren von Jaroſlav's Söhnen trauend, daß fie ihm kein 
Leid zufuͤgen wuͤrden, fuhr auf einem Boot uͤber den 
Dujepr unweit Smolensk. Der Großfuͤrſt ging ihm ent⸗ 
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gegen, fuͤhrte ihn in ſein Zelt und uͤbergab ihn ſeinen Krie⸗ 
gern: der Ungluͤckliche wurde mit ſeinen beiden Soͤhnen 
nach Kiev gebracht, und daſelbſt in einen Kerker geworfen. 
Die Vorſehung ſtrafte die Eidbruͤchigen: da, wo ihr 
Vater einen ruͤhmlichen Sieg über Swaͤtopolk und die Pets 
3.1068. ſchenegen erfochten hatte, an den Ufern der Alta, wur⸗ 
Niederlage den Iſaͤflav und ſeine Bruͤder in einer naͤchtlichen Schlacht 
der Ruſſen. don den wilden Polowzern auf's Haupt geſchlagen. Der 
Großfuͤrſt und Wſewolod flohen nach Kiev und Swaͤto⸗ 
ſlav nach Tſchernigov. Die Krieger des erſteren, bes 
ſchaͤmt ob ihrer Flucht, beriefen eine Volksverſammlung; 
ſie verſammelten ſich auf dem Kaufplatze, in dem Kiev⸗ 
ſchen Stadttheile, Podol genannt, und ließen Iſaͤſlav 
ſagen, er ſolle ihnen Waffen und Pferde geben, um ſich 
mit den Polowzern abermals zu ſchlagen. Der Großfuͤrſt, 
durch dies eigenmaͤchtige Verfahren aufgebracht, wollte 
ihrem Wunſche nicht willfahren. Alsbald brach der Auf: 
Aufeuhr in puhr los, und die Unzufriedenen, welche von allem was 
Lieb. geſchehen war, dem vornehmſten Wojewoden Iſäſlav's, 
mit Namen Kofnätfchfo, die Schuld beimaßen, umring⸗ 
ten deſſen Haus. Der Wojewode verbarg ſich. Die Auf⸗ 
ruͤhrer theilten ſich in zwei Haufen; der eine zog nach den 
Stadtgefaͤngniſſen um ſie zu oͤffnen, der andere begab ſich 
nach dem Pallaſte des Fuͤrſten. Iſaͤſlav, der mit feinem 
Gefolge in der Vorhalle an einem Fenſter ſaß, hoͤrte die 
Vorwuͤrfe des Volkes, und meinte, er wuͤrde die Aufruͤh⸗ 
rer mit Worten beſchwichtigen koͤnnen. Die Bojaren rie⸗ 
then ihm, die Leibwache in Wſeſlav's Gefaͤngniß zu ſchik⸗ 
ken, und endlich, als ſie die Wuth des Volkes ſahen, 
wollten fie den Fuͤrſten überreden, ihn heimlich tödten zu 
laſſen. Iſaͤſlav aber konnte keinen Entſchluß faſſen, und 
die Meuter befreiten wirklich den Fuͤrſten von Polotzk: als⸗ 
Flucht bald entflohen Jaroſlav's beide Soͤhne, von Angſt getrie⸗ 
9 ben, aus der Reſidenz, und das Volk rief Wſeſlav zu 
ſeinem Herrſcher aus, pluͤnderte die Fuͤrſtenburg, und 
entwendete daſelbſt eine große Menge Gold, Silber, Mar⸗ 

der⸗ und Eichhoͤrnchen⸗Felle. 
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Iſaͤſlav ging nach Polen; feine Brüder aber herrſch⸗ 
ten in Frieden in ihren Theilfuͤrſtenthuͤmern, und fein Neffe 
Gljeb im Bosporiſchen Fuͤrſtenthume, wohin er von ker 
fen Bewohnern abermals war berufen worden (81). Dem 
Fuͤrſten von Tſchernigov bot ſich eine Gelegenheit dar, an 
den Polowzern Rache zu nehmen, die in feinem Fuͤrſten⸗ 
thume pluͤnderten und ſengten. An der Spitze eines klei⸗ 


Pol 
nen berittenen Heeres lieferte er ihnen eine Schlacht: drei 5 1 ge⸗ 


tauſend Nuffen, entflammt durch ihres Fuͤrſten Wort und 
Beiſpiel, warfen ſich kuͤhn auf zwölf tauſend Polowzer, 
zerſtreuten fie und machten den feindlichen Heerfuͤhrer ges 
fangen; eine Menge Barbaren ertranken im Fluſſe Snov. 
Es beſeelte die Tſchernigover die großherzige Tapferkeit 
ihrer Vaͤter, welche Mſtiſlav, Wladimir des Großen 
Sohn, an den Sieg gewoͤhnt hatte. 

Der Polenkoͤnig, Boleſlav II., Mariens Sohn, wel⸗ 
che eine Tochter von Wladimir war, und der mit einer 
uns unbekannten Nuſſiſchen Fuͤrſtin verheirathet war (82), 
empfing Iſaͤflav, als einen unglücklichen Fuͤrſten und na⸗ 
hen Verwandten, mit allen Zeichen einer aufrichtigen 
Freundſchaft, und war gern bereit ihm Huͤlfe zu leiſten. 
Wſeſlav ließ ihn bis Bjelgorod vorruͤcken; endlich zog er 
mit dem Heere aus Kiev: aber von der Staͤrke des Polni⸗ 


ſchen Heeres erſchreckt, vielleicht auch an der Treue ſei⸗ 


ner neuen Unterthanen zweifelnd, floh er Nachts aus dem 
Lager nach Polotzk. Als die Ruſſen feine Flucht gewahr⸗ 
ten, kehrten fie voll uUnmuth nach Kiev zurück. Alle Buͤr⸗ 
ger verſammelten ſich zur Berathſchlagung, und fertigten 
ungeſaͤumt Geſandte an Swaͤtoſlav und Wſewolod ab, 
um ihnen zu verkuͤnden, daß die Kiever, die ihren recht⸗ 
mäßigen Herrſcher vertrieben haben, ihr Unrecht aner⸗ 
1 da aber Iſaͤflav auslaͤndiſche Feinde heranfuͤhre, 

eren Grauſamkeit die Nuffen noch eingedenk ſeyen, ſo 
3 ihn die Buͤrger nicht in die Stadt einlaſſen, ſie 
faͤnden ſich alſo gedrungen, in fo mißlichen Umſtaͤnden ihre 
Zuflucht zur Großmuth der würdigen Söhne Jaroſlav's 
und des Vaterlandes zu nehmen. „Kiev's Thore ſtehn 


mE 


12147 


ſchlagen. 


J. 1069. 


Die 


Kiever wol: 


len nach 
Griechen⸗ 


land fliehen. 


d. 2. Mai. 


Kiev 
ein neues 
Capua. 
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„euch offen,“ ſprachen die Geſandten: „kommt, rettet die 
„Stadt eures großen Vaters, wenn ihr aber unſer Fle⸗ 
„hen nicht erhoͤrt, fo legen wir Rußlands Hauptſitz in 
„Aſche, und fluͤchten uns mit Weib und Kindern nach 
„Griechenland.“ Swatoſlav verſprach ſich ihrer anzu⸗ 
nehmen, aber er forderte, fie ſollten ſich Sfäflav unter⸗ 
thaͤnig zeigen: „Wenn mein Bruder — ſagte der Fuͤrſt 
von Tſchernigoov — „friedlich und mit einem kleinen Ges 
„folge in die Stadt zieht, fo habt ihr ja nichts zu fuͤrch⸗ 
„ten. Wollte er aber Kiev den Ljaͤchen Preis geben, fo 
„ſind wir bereit, Iſaͤſlav mit dem Schwerte zuruͤckzutrei⸗ 
„ben, gleich einem Feinde.“ Alsbald gaben Smwätofiav 
und Wſewolod dem Bruder zu wiſſen, daß die Kiever ihr 
Unrecht bereueten, ihm rathend, er ſolle die Polen ent- 
fernen, in die Reſidenz einziehn und der Rache vergeſſen, 
wenn er nicht Rußlands und der Bruͤder Feind ſeyn wolle. 
Iſaͤſlav willigte in alles, und ſchickte feinen Sohn, Mſti⸗ 
ſlav, nach Kiev, der gegen die feierliche Uebereinkunft, 
gleich einem wilden Thiere in der Reſidenz wuͤthete: ſie⸗ 
benzig Menſchen von denen, die Wſeſlav in Freiheit ge- 
ſetzt hatten, toͤdten ließ; andere zu blenden befahl, und 
grauſam eine große Anzahl Schuldloſer, ohne Gericht und 
ohne alle vorhergegangene Unterſuchung, beſtrafen ließ. 


Die Bürger wagten es nicht, ſich zu beklagen, und gin— 


gen Iſaͤflav demüthig entgegen, der mit Voleſlav und 
einer kleinen Anzahl Polen in die Stadt zog (83). 


Die Polniſchen Geſchichtſchreiber ſagen, daß der Groß⸗ 
fuͤrſt, welcher dem Koͤnig den gluͤcklichen Wechſel ſeines 
Schickſals verdankte, es uͤbernommen habe, deſſen Heer 
zu unterhalten, ihm Mundvorraͤthe, Kleider und Sold 
zu geben; daß Boleſlav, bezaubert von der ſchoͤnen Lage 
der Stadt, von den verſchwenderiſchen Vergnuͤgungen 
Kiev's, und der Liebenswuͤrdigkeit der Ruſſiſchen Frauen, 
ſich nur mit Muͤhe von dieſem neuen Capua habe losreißen 
können; daß er auf feinem Ruckzuge im Tſcherweniſchen 
Gebiete oder Galizien, Peremyſch belagerte, welches ſehr 
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ſtark und kuͤnſtlich, mit ſteinernen Mauern und Thuͤrmen 
befeſtigt, langen Widerſtand leiſtete (84). Wenn dieſer 
Umſtand wahr iſt, fo zog ja Boleſlav als Feind aus Ruß⸗ 
land: was konnte ihn denn gegen den Großfuͤrſten bewaff⸗ 
nen. Neſtors Erzaͤhlung gibt hieruͤber Licht: die Ruſſen 
voll Haß gegen die Polen, toͤdteten fie heimlich, und der 
König, durch dieſe Volksrache in Furcht geſetzt, verließ, 
wie einſt fein berühmter Urgroßvater, Voleſlav I., eiligſt 
unſer Vaterland. 
1 

Iſaͤſlav, der nun nach ſteben Monaten von neuem 
auf dem Großfuͤrſtlichen Throne ſaß, hatte es nicht ver: 
geſſen, daß die fuͤr ihn verhaͤngnißvolle Empoͤrung auf 
dem Kaufplage begonnen hatte: dieſer vom Schloſſe ent- 
fernte Ort ſchien ihm für die Öffentliche Ruhe gefährlich, 
und dieß veranlaßte ihn, den Markt von Podol in den 
obern Theil der Stadt zu verlegen: eine eben ſo aͤngſtli⸗ 
che als nutzloſe Vorſicht. Kaum hatte der Großfuͤrſt in 
der Reſidenz Ordnung und Nuhe wieder hergeſtellt, ſo 
eilte er ſich an Wſeſlav zu rächen, und nachdem er Polotzk 
mit einem heißen Sturme erobert hatte, belehnte er Mfti- 
ſlav mit dieſer wichtigen Stadt: und nach deſſen ploͤtzli⸗ 
chem Tode, ſeinen andern Sohn Swaͤtopolk. Aber zu 
gleicher Zeit erſchien der raſche Wſeſlav mit einem maͤchti⸗ 
gen Heere unter den Mauern von Novgorod, woſelbſt der 
junge Gljeb Swaͤtoſlawitſch, den ſein Vater aus Tmuto⸗ 
rakan dahin verſetzt hatte, den Befehl fuͤhrte. Die Nov⸗ 
goroder, welche den Fuͤrſten von Polotzk haßten, fochten 
mit Wuth, ſchlugen ihn, und hätten ihn gefangen neh⸗ 
men koͤnnen, aber fie geſtatteten ihm großmuͤthig fich durch 
die Flucht zu retten (85). Dieſer Krieg blieb ohne Er- 
folg: denn der thaͤtige Wſeſlav wußte von neuem ſeine 
Erbprovinz zu erobern, und obwohl er wieder von Jaro⸗ 
polk, dem dritten Sohne des Großfuͤrſten, geſchlagen 
ward, fo blieb er doch im Beſitze von Polotzt. — Unter⸗ 
deſſen ward das unglückliche Vaterland von aͤußeren Fein⸗ 
den bedraͤngt; vergeblich forderte es Beſchuͤtzer auf, es 


Krieg 
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erſtanden keine: und ungehindert verheerten die Polowzer 
die ufer der Desna *). 

Unaufloͤslich ſchienen die freundſchaftlichen Bande, 
Verſezung welche Jaroſlav's Söhne: vereinigten. Iſaſlav, der eine 
nnen ore neue Kirche zu Wyſchegrod, das damals von dem Boja⸗ 
Boris und ren Tſchudin verwaltet wurde, erbaut hatte, war geſon⸗ 
She. nen, Boris und Gljebs Saͤrge in dieſelbe zu ſetzen, und 
lud feine Brüder zu dieſer Feierlichkeit ein (88). Sie 
wurde begangen im Beiſeyn der vornehmſten Geiſtlichkeit, 
der Bojaren und des Volkes, am zweiten Mai, als am 
Tage, an welchem der Großfuͤrſt vor drei Jahren mit 
Boleſlav in Kiev einzog. Jaroſlav's Söhne ſelbſt trugen 
Boris Sarg, und der Metropollt Georg ſprach, zur gro⸗ 
ßen Freude der Fuͤrſten und des Volkes, die Nuffifchen 
Maͤrtyrer ſelig. Dem Kirchenfeſte folgte ein frohes Gaſt⸗ 
mahl: die drei Fuͤrſten ſpeiſten mit ihren Bojaren an einem 

Tiſche und ſchieden als Freunde. 
Aber bald verwandelte ſich dieſe Freundschaft i in Haß. 
Swaͤtoſlav, dem nach groͤßerer Macht verlangte, uͤber— 
redete Wſewolod, daß der aͤltere Bruder ſich heimlich mit 
dem Fuͤrſten von Polotzk gegen fie verbuͤndet habe. Sie 
griffen zu den Waffen, und der ungluͤckliche Jfäflav mußte 
3.1073: zum zweiten Male nach Polen fliehn, er hegte aber die 
A ser Hoffnung, mittelſt großer aus Kiev mitgenommener 
Großfür- Schaͤtze, maͤchtigen Schutz außerhalb des Reiches zu ges 

ken winnen (87). 

Doch Boleſlav wollte ſich keinen neuen Gefahren in 
Nuß land ausſetzen: er bemaͤchtigte ſich der Reichthuͤmer 
des Fuͤrſten, und wies ihm (nach des Annaliſten Wor⸗ 
ten) den Weg von ſich. Der betruͤbte Fluͤchtling reis 
ſte zu dem Deutſchen Kaiſer Heinrich IV.; dem er zu 
Mainz von dem Saͤchſiſchen Markgrafen, Dei, vorge⸗ 
ſtellt wurde; er bot ihm reiche wenig an goldnen und 


) Bekanntlich entſpringt die Desna in der Statthalter— 
ſchaft Smolensk, unweit vom Urſprunge des Dnjepr's laͤuft 
vor Braͤnsk, . und Tſchernigov vorbei und iſt un⸗ 
bebeutend. N v. H. 
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i 1 Gefaͤßen, und koſtbaren Pelzwerken dar, und bat 
um feinen Schutz, mit dem Verſprechen, wie dieß die 
Deutſchen Ehroniſten verſichern, dem Deutſchen Reiche 
zinspflichtig zu werden. Der junge tapfere Heinrich, dem 
das Schickſal viel größere Drangſale bereitete, als Iſaͤ⸗ 
ſlav erlitten hatte, wollte dem Verfolgten ſeinen Schutz 
nicht verweigern. Im eignen Reiche von Verraͤthern und 
Feinden umringt, ſchickte er doch den Trieriſchen Propſt, 
Burchard, wahrſcheinlich Oda's Bruder, und Waätſche⸗ 
ſlavs Schwager, nach Kiev, und ließ den Nuſſiſchen Fuͤr⸗ 
ſten verfünden, fie ſollten Iſaͤſlav die rechtmaͤßige Herr⸗ 
ſchaft wieder erſtatten, oder das tapfere Deutſche Heer 
werde, der großen Entfernung ungeachtet, die Thronraͤu⸗ 
ber zur Ruhe zwingen (88). Swaͤtoſlav herrſchte damals 
in Kiev, der wahrſcheinlich Wſewolod, zu allem was die⸗ 
fer ſchon früher beſaß, einige von den ſuͤdlichen Städten 
abgetreten hatte: er empfing des Kaiſers Geſandten ſehr 
freundlich, und bemühte ſich, fie von der Rechtmaͤßigkeit 
feines Verfahrens zu uͤberzeugen. Neſtor ſagt, dieſer 
Fuͤrſt habe, gleich Heſekias, dem Koͤnige der Juden, 
mit ſeinen Schaͤtzen vor den Deutſchen Geſandten ge⸗ 
prunkt, und daß dieſe bei dem Anblicke von ſo viel Gold, 
Silber und reichen Stoffen verſtaͤndig ſagten: „Was 
„iſt, o Herr, todter Reichthum gegen Tapfer⸗ 
„keit und Großmuth!“ — „Der Erfolg,“ — ſetzt 
Neſtor hinzu — „beſtaͤtigte die Wahrheit ihrer Rede, denn 
„wie Staub zerſtiebten, nach Swaͤtoſlav's Tod, alle feine 
„Reichthuͤmer.“ — Burchard kehrte zu dem Kaiſer zum 
ruͤck, und brachte Geſchenke mit, die Deutſchland in Er⸗ 
ſtaunen ſetzten. „Niemals ſahn wir ſo viel Gold, Silber 
„und reiche Gewaͤnder.“ Heinrich, durch Swaͤtoſlav's Frei⸗ 
gebigkeit entwaffnet, und aller Mittel, mit den Ruſſen 
Krieg zu führen, beraubt, troͤſtete den vertriebenen Fuͤr⸗ 
ſten nur allein mit unfruchtbarer Theilnahme. 

Iſaͤflab wandte ſich an den in der Geſchichte ſo bes 
ruͤhmten Papſt, Gregorius den VII., welcher das Haupt 
der Univerſalmonarchie oder der König, der Könige, ſeyn 

Zweiter Vaud. 3 
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wollte; der Großfuͤrſt ſendete ſeinen Sohn zu ihm. Er 
war bereit, der Herrſchgier die orthodoxe Religion der 
orientalifchen Kirche, und die Wuͤrde eines unabhaͤngigen 
Fuͤrſten zu opfern, denn er war bereit, nicht nur des 
Papſtes geiſtliche, ſondern auch weltliche Macht uͤber 
Rußland anzuerkennen; er nahm deſſen Schutz in Anſpruch, 
und beklagte ſich bei ihm über den Polenkoͤnig. Grego⸗ 
rius ſchickte Geſandte an den Großfuͤrſten und an Boleſlav, 
indem er an den erſteren folgenden Brief erließ: 2 
„Der Biſchof Gregorius, der Knecht der Knechte 
„Gottes, an Demetrius, den König der Ruſſen (Regi 
„Russorum) - und die Königin feine Gemahlin, denen er 
„Geſundheit wuͤnſcht und feinen Apoſtoliſchen Segen 
„ſendet.“ | 
„Euer Sohn, welcher die heiligen Orte zu Rom bes 
„ſucht hat, ließ die demuͤthige Bitte an uns gelangen, 
„daß wir ihn durch die Macht des Heiligen Peters in ſei⸗ 
„nem Fuͤrſtenthume beſtaͤtigen moͤgen, und er hat die eid⸗ 
„liche Verſicherung gegeben, dem Oberhaupt der Apoſtel 
„treu ergeben zu ſeyn. Wir haben dieſen heilſamen 
„Wunſch — der auch, wie er bezeugt, der eurige iſt — 
„willfahren wollen, und haben ihm das Ruder des Ruſ— 
„ſiſchen Reiches, im Namen des Oberhauptes der Apo⸗ 
„fiel, anvertraut; wobei wir hoffen und wuͤnſchen, daß 
„der Heilige Petrus eure Geſundheit erhalte, eure Regie- 
„rung und eure Staaten beſchuͤtze, bis ans Ende eures 
„Lebens, und daß er euch dereinſt der ewigen Glorie theil⸗ 
„haftig mache. Da wir auch den Wunſch hegen, unſere 
„Bereitwwilligkeit „euch in Zukunft nuͤtzlich zu ſeyn, zu bes 
„zeigen, ſo haben wir unſere Geſandte, — wovon der 
„Eine euch bekannt und euer wahrer Freund 
„iſt (b beauftragt, muͤndlich mit euch uͤber alles zu 
„unterhandeln, was der Brief enthaͤlt und nicht enthaͤlt. 
„Empfanget dieſe freundlich, als Geſandte des Heiligen 
„Petrus, hoͤrt ſie geneigt an, und glaubt unbedingt al⸗ 
„lem was fie euch in unferem Namen vortragen — u. 
„few. Der allmaͤchtige Gott moͤge eure Herzen erleuch⸗ 


\ 
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„ten, und möge euch vom zeitlichen Wohle zur ewigen 
„Glorie führen. _Gefchrieben zu Rom den 18. Mai, am 
„XIII. Indiet.“ (nämlich im J. 1075). 

Solchergeſtalt gab Iſaͤſlav, der damals ſelbſt keine 
Macht. über Rußland hatte, dem ſtolzen Gregorius Ver» 
anlaſſung, dieſes Reich den vermeintlichen Beſi itzungen des 
Heiligen Peters, die vom ſeynſollenden Apoſtoliſchen Stell⸗ 
vertreter abhingen, beizuzaͤhlen! .. . Im Briefe an Bo⸗ 
leſlab ſagt der Papſt: „Da du unrechtmaͤßig die Schaͤtze 
„des Ruſſiſchen Fuͤrſten dir zugeeignet haft, verletzteſt du 
„die chriſtliche Tugend. Ich bitte und beſchwoͤre dich da⸗ 
uber im Namen Gottes, du wolleſt ihm alles, was du 
„oder deine Leute ihm geraubt haben, wieder erſtatten; 

„denn die Räuber werden nicht in das Himmelreich ges, 
„langen, wenn ſie nicht das Geraubte erſtattet haben.“ 

Die Vermittelung des ſtolzen Papſtes blieb ohne Er⸗ 
folg, und im folgenden Jahre ruͤckten die jungen Ruſſi⸗ 
ſchen Fuͤrſten, Wladimir Monomach und Oleg — wo- 
von der erſtere Wſewolod's, der andere aber Swaͤtoflav's 
Sohn war — nach abgeſchloſſenem Buͤndniß mit den Po- 3. 8 
len, an der Spitze ihres Heeres in Schleſien ein, um Bo- Hufen in 
leſlav gegen den Herzog von Böhmen beizuſtehn (91). Bald Schleſten. 
veränderten ſich die Umſtaͤnde zu Iſaͤſlav's Vortheil. 

Sein größter Feind, Swaͤtoflav, ſtarb an den Folgen d. 27. Dub. 
einer ungeſchickt aufgeſchnittenen Verhaͤrtung. Da faßte 

der Vertriebene wieder Muth; ſammelte ein Heer, das 

aus einigen tauſend Polen beſtand, und zog nach Ruß⸗ 

land. Der gutherzige Wſewolod kam ihm in Wolynien 
entgegen, und bot ihm ſtatt einer Schlacht den Frieden 3. . Sen. 
an. Alles Geſchehene vergeſſend, beſchworen die Bruͤder 75 aſtavs 
Freundſchaft bis in den Tod, und der aͤltere zog nach Nuakehr. 
Kiev als Großfuͤrſt ein, nachdem er dem jüngeren das 
Fürſtenthum Tſchernigov, und deſſen Sohn, Wladimir, 
Smolensk abgetreten hatte (92). 

Dieſe Fuͤrſten, welchen die Ehrſucht ihrer unruhigen 
Neffen, und die feindlichen Abſichten ihres alten Feindes, 
Wſeſlav, Sa einfloͤßten, wollten die erſteren 
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von aller Theilnahme an der Regierung ausſchließen, letz⸗ 
teren aber zum zweiten Male vom Lande treiben. Roman, 
Swaͤtoſlav's Sohn, herrſchte im Boſporiſchen Ge⸗ 
biete. Boris, Waͤtſcheſlav's Sohn, hatte zu eben der 
Zeit, als Iſaͤſlav und Wſewolod auf der Graͤnze Friede 
ſchloſſen, ſich der Stadt Tſchernigov bemaͤchtigt: da er 
aber vorausſah, daß ſeine Oheime ihn nicht in Ruhe wal⸗ 
ten laſſen, und als raͤuberiſchen Anmaßling zur Rechen⸗ 
fchaft ziehen würden, entwich er nach einigen Tagen zu 
Roman nach Tmutorakan. Gljeb, der Fuͤrſt von Nov⸗ 
gorod, ein edler und ſchoͤner Juͤngling, verlor allgemein 
betrauert, im entfernten Dwina-Lande, damals fein Le⸗ 
ben. Iſauͤſlav verlieh deſſen Fuͤrſtenthum dem Swaͤto⸗ 
polk, ſo wie Wiſchegorod ſeinem zweiten Sohne Jaropolk. 
Oleg Swaͤtoſlawitſch herrſchte im Gebiete von Wladimir: 
nach dem Willen ſeiner Oheime mußte er es verlaſſen und 
in Tſchernigov, von allen Geſchaͤften entfernt, leben. 
Der Fuͤrſt von Polotzk begnuͤgte ſich mit ſeinem ererbten 
Fuͤrſtenthume und ſeiner Unabhaͤngigkeit; Jaroflav's Soͤh⸗ 
ne kuͤndigten ihm aber Krieg an. Wſewolod zog gegen 
deſſen Hauptſitz, aber ſein Zug blieb ohne Erfolg. Im 
folgenden Jahre verbrannten Wladimir Monomach und 
Swaͤtopolk nur die Vorſtaͤdte; doch kehrte Monomach mit 
reicher Beute zu ſeinem Vater zuruͤck, gab ihm und dem 
betruͤbten Oleg auf dem rothen Hofe in Tſchernigov 
ein verſchwenderiſches Feſt, wobei er Wſewolod ein Ge⸗ 
ſchenk von hundert und funfzig Pfunden Gold darbrachte. 

Dieſen Oleg, dem die Herrſchſucht angeboren war, 
komiten die Schmeicheleien ſeines Ohms und Bruders nicht 
beſchwichtigen; er duͤnkte ſich ein Sklave in Wſewolods 
Pallaſt; nach Freiheit, nach Herrſchaft ſich ſehnend, ent 
floh er nach Tmutorakan und beſchloß, mit Boris Waͤt⸗ 
ſcheſlawitſch das Gluͤck mit den Waffen zu verſuchen. 
Nachdem ſie Polowzer in ihren Sold genommen hatten, 
zogen ſie uͤber die Graͤnzen des Fuͤrſtenthumes Tſcherni⸗ 
gob, und ſchlugen Wſewolod, wobei viele angeſehene 


Bojaren ihr Leben verloren. Die Sieger nahmen Tſcher⸗ 
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nigov, und vermeinten das ganze Reich muͤſſe ihre Macht 
anerkennen; der ungluͤckliche Wſewolod aber floh nach 
Kiev, wo ihn Iſaͤflav zärtlich umarmte, und folgende 
denkwuͤrdige Worte zu ihm ſprach: „Troͤſte dich, betruͤb⸗ 
„ter Bruder, und erinnere dich, wie mir es im Leben 
„ging! Von einem Volke vertrieben, das mir immer 
„theuer war; des Thrones und aller rechtmaͤßigen Beſiz⸗ 
„zungen beraubt, und doch hatte ich mir nichts vorzuwer⸗ 
„fen. Abermals von Bruͤdern, deren Blut auch in mei⸗ 
‚men Adern wallt, vertrieben — und warum? Gott ruf 
„ich zum Zeugen meiner Unfchul® — irrt? ich nicht in fer⸗ 
„men Landen umher, ſucht' ich nicht Mitleiden bei Frem⸗ 
„den? Haſt du doch wenigſtens einen Freund. Sollen 
„wir im Ruſſiſchen Lande herrſchen, ſo herrſchen wir beide, 
„tollen wir vertrieben werden, fo treff es uns beide. Ich 
„laſſe mein Leben für dich.“ ... Ungeſaͤumt zog er ein 
Heer zuſammen. Der tapfere Wladimir eilte gleichfalls 
aus Smolensk zu ſeinem Vater, doch konnte er ſich kaum 
durch die zahlreichen Haufen der Polowzer durchfchla« 
gen (93). Der Großfuͤrſt Wſewolod, Jaropolk und Mo⸗ 
nomach umringten mit vereinigten Streitkraͤften Tſcherni⸗ 
gov. Oleg und Boris waren abweſend; aber die Bürger 
waren entſchloſſen Widerſtand zu leiſten. Wladimir nahm 
die aͤußeren Befeſtigungen mit Sturm, und draͤngte die 
Belagerten in die Stadt. Iſaͤſlav aber, der erfahren 
hatte, daß ſeine Neffen mit einem Heere gegen Tſcherni⸗ 
905 heranzogen, ging ihnen entgegen. Oleg hoffte nicht 
die vier verbuͤndeten Fuͤrſten zu beſtegen, und rieth dem 
Bruder zu Friedensunterhandlungen; aber der ſtolze Boris 
antwortete ihm: „bleib du ein ruhiger Zuſchauer meines 
Kampfes mit ihnen“ — er ſchlug ſich in der Naͤhe von 
Tſchernigov, und zahlte mit dem Leben für feine Herrſch⸗ 
ſucht. Noch floß das Blut in Strömen. Iſaͤſlav ſtand 
unter feinem Fuß volk, da traf ihn ein feindlicher Reiter 
mit der Lanze in die Schulter: und der Großfürft fiel todt e 
zur Erde. Endlich wandte ſich Oleg zur Flucht, und ret ⸗ fürſten. 
tete ſich mit einer kleinen Anzahl Streiter nach Tmutora⸗ 
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kan. — Die Bojaren brachten Iſaͤſlav's Leichnam in 

einem Boote nach Kiev: an den Uferu erwarteten die Ber 

wohner dieſer Stadt, Vornehme und Gemeine, Geiſtliche 

und Weltliche, denſelben mit Thraͤnen; und des Volkes 

Schluchzen übertäubte (wie der Annaliſt ſagt) die Kirchen⸗ 

gefänge. Jaropolk folgte der Leiche mit der Fuͤrſtlichen 

Leibwache, und beklagte das unſelige Geſchick ſeines tu⸗ 

gendhaften Vaters. Der Großfuͤrſt wurde in einem Mar⸗ 

morſarg in der Muttergotteskirche, neben Wladimir's 
Denkmal, zur Erde beſtattet. 

Neſtor ſagt, Sräflao hatte angenehme Geſichtszuͤge 

a und einen majeftätifchen Wuchs, nicht minder zierten ihn 

ſanfte Sitten, er liebte die Wahrheit und haßte die Vers 

ſtellung; den meuteriſchen Kievern ließ er aufrichtige Ver⸗ 

gebung angedeihen, und hatte nicht den geringſten Theil 

an Mſtiſlav's Grauſamkeiten; nur allein Wſfewolods 

Liebe, mit der dieſer ihm freiwillig das Großfürftenehum 

abtrat, war er eingedenk, nicht aber ſeiner Feindſchaft; 

er hatte geſagt, gern wolle er für den Bruder ſterben, 

und, zum Unglücke, hielt er Worte. Wir trauen 

dem Lobe eines verſtaͤndigen Zeitgenoſſen, welcher das 

Vaterland und die Tugend liebte; aber Iſaͤflab war eben 

ſo kleinmuͤthig als gutherzig; er wuͤnſchte den Beſitz des 

Thrones, verſtand es aber nicht ſich auf demfelben zu bes 

feſtigen. Des Sohnes freche Miſſethaten in Kiev — 

denn eine Hinrichtung ohne richterlichen Spruch, dem ge⸗ 

gebenen Ehrenworte zuwider, iſt immer eine Miſſethat — 

beweiſen zum mindeſten des Vaters Schwaͤche, der ihn 

ja eben zu jener Zeit zum Lehnsfuͤrſten erhob. Stimmen 

endlich die uͤber Minsk verhaͤngten Drangſale und Wſe⸗ 

ſlav's treuloſe Einkerkerung zu des Annaliſten Lobeserhe⸗ 

bungen? 

Iſaͤſlav's Name lebt in unſeren alten Geſetzen. Nach 

75 ung des Vaters Tod berief er ſeine Bruͤder, S Swaͤtoflav und 

au Wſewolob, ingleichen die verſtaͤndigſten Männer jener Zeit, 

Kosnaͤtſchko, den von den Kievern gehaßten Wojetvoden, 

Perenit, Nikifor, Tſchudin zur Berathſchlagung, und 
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hob die Todesſtrafe gaͤnzlich auf, indem er Geldbußen fuͤr 
jeden Todtſchlag auordnete: geſchah dieß nun aus uͤber⸗ 
maͤßiger Menſchenliebe, wie dieß bei Wladimir der Fall 
war? oder um das Leben von Menſchen zu ſchonen, die 
dem Staate noch nuͤtzlich ſeyn konnten? oder endlich um 
durch Wehrgelder den Großfuͤrſtlichen Schatz zu be⸗ 
reichern? 

Unter Iſaͤſlav ward das berühmte Kiebſche Höhlen ,, Er 
Kloſter gegruͤndet, und Neſtor ſelbſt erzähle uns, wie 5 zu Kies. 
folgt, die denkwuͤrdigen Umſtaͤnde dieſer Gruͤndung. Ein 
Bewohner der Stadt Liubetſch wollte, von chriſtlichem - 
Eifer beſeelt, den heiligen Berg ſehn. Das Leben der 
Moͤnche auf dem Berge Athos gefiel ihm, und er ließ ſich 
bei ihnen die Tonſur und den Namen Anton geben. Der 
Abt (Igumen), der ihn in den Ordens⸗Regeln unterwie⸗ 
ſen hatte, gab ihm den Segen und hieß ihn nach Rußland 
zuruͤckgehen, vorausſehend, er werde in unſerem Vater⸗ 
lande ein Vorbild (Geſtirn) für die Mönche werden. Ans 
ton kehrte noch unter dem Fuͤrſten Jaroſlav zuruͤck, ber 
ſuchte alle damaligen Ruſſiſchen Kloͤſter, und fand bei 
Kiev am hohen Dnjepr⸗Ufer eine Höhle (Peſchtſera), wel⸗ 
che Jlarion, da er noch Prieſter in Bereſtov war, mit 
eignen Haͤnden ausgegraben hatte, und oft in derſelben vom 
Dunkel und Schweigen des dichten Waldes umgeben, zu 
Gott gebetet hatte. Diefe Höhle ſtand leer, ſeit Jlarion 
in der Wuͤrde eines Metropoliten der Kirche vorſtand, und 
in der Reſidenz wohnte. Antonius ward von der Schötte 
heit dieſer tiefen Einſamkeit entzuͤckt, er blieb in Jlarion's 
Hoͤhle und weihte ſeine Tage dem Gebete. Das Geruͤcht 
von dieſem frommen Einſiedler verbreitete ſich in der Nach⸗ 
barſchaft, und der Großfuͤrſt Iſaͤſlav kam ſelbſt mit ſei⸗ 
nem Gefolge zu ihm, um ſeinen Segen zu empfangen. 
Zwölf, zum Theil von Anton geweihte, Moͤnche gruben 
daſelbſt eine unterirdiſche Kirche und Zellen aus. Ihre 
Zahl ward immer groͤßer: daher gab ihnen der Großfürft: 
den ganzen Berg über den Höhlen ein. Hier legten fie eine« 
große, mit einem Zaune (einer Bezirkſperre) umgebene, 


* 
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Kirche an. Der ſanfte Anton wollte nicht Vorſteher wer⸗ 
den: nachdem er das neue Kloſter dem Abte Warlaam 
uͤbergeben hatte, zog er ſich in ſeine Hoͤhle zuruͤck, konnte 
aber auch da der Verfolgung nicht entgehn. Der Groß⸗ 
fuͤrſt, welcher Anton für einen Anhänger: von Wſeſlav 
hielt, befahl feinen Kriegern, ihn des Nachts aufzuhes 
ben und über die Graͤnze des Kievſchen Gebietes zu brin⸗ 
gen. Aber der tugendhafte Mann kehrte bald mit allen 
Ehren in ſeine geliebte Hoͤhle zuruͤck, und lebte in derſel⸗ 
ben bis an fein Ende, doch ward ihm vorher noch die Ges 
nuathuung, das Kiepſche Kloſter in ſeinem bluͤhendſten 
Zuſtande zu ſehen. Die Freigebigkeit und Gottesfurcht 
der Soͤhne Jaroflav's bereicherte dieſes Kloſter mit Ein⸗ 
fünften und Ländereien. Swaͤtoſlav gab hundert Griv⸗ 
nen, oder funfzig Pfund Gold zur Erbauung des praͤchti⸗ 
gen ſteinernen petſcheriſchen Tempels, er berief Kuͤnſtler 
aus Konſtantinopel, und begann eigenhaͤndig das Funda⸗ 
ment auszugraben. Der vornehme Waraͤger Simon, 
einer der Bojaren von Wſewolod, ſchenkte dem Anton zur 
Ausſchmückung des Altars eine goldne Kette, funfzig 
Grivnen an Werth, und eine koſtbare goldne Krone, die 
er von ſeinem Vater, einem Waraͤgiſchen Prinzen, ge— 
erbt hatte. Der Heilige Theodoſius, Warlaam's Nach⸗ 


folger, entlehnte vom Konſtantinopolitaniſchen Studiſchen 


(Seminariſten⸗) Kloſter die Ordens ⸗ Regel, welche Here 
nach in allen Ruſſiſchen Kloͤſtern eingeführt wurde. Die⸗ 
ſer fromme Abt gruͤndete in Kiev das erſte Hospital, und 
ſpe ſte die Ungluͤcklichen in den Gefaͤngniſſen. Der tugend⸗ 
hafte Theodoſius erwarb ſich ſo hohe Achtung, daß der 
Großfuͤrſt ihn ſehr oft beſuchte, bei ihm zu Tiſche blieb, 
ſein ſchwarzes Brod, ſein Linſengericht mit ihm theilte, 
und laͤchelud verſicherte, das verſchwenderiſche Fuͤrſten⸗ 


mahl ſey ihm nicht ſo angenehm, wie der Kloſtertiſch. Theo⸗ 


doſius, welcher dem Iſaͤſlav ergeben war, zieh muthig 
und großherzig den ſchuldigen Bruder, ſeinen Verfolger, 
der Ungerechtigkeit. Swaͤtoſlav duldete dieſe Vorwürfe, 
er ſuchte ſich zu rechtfertigen, und wenn der heilige Mann 
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in ſeinen geraͤuſchvollen Pallaſt, wo oft Orgeln und Har⸗ 
fen ertoͤnten, kam, verſtummte jedes Geraͤuſch. Als 
Theodoſius auf dem Todtenbette lag, ertheilte er Swaͤ⸗ 
toſlav und deſſen Sohne Gljeb feinen Segen. Die Pets 
ſcheriſchen Moͤnche, angeregt durch die Ermahnungen und 
das Beiſpiel ihrer wuͤrdigen Vorſteher, dienten Gott und 
der Menſchheit eifrig; mehrere von ihnen, die bemuͤht 
waren, die Heiden zu bekehren, erwarben ſich die Maͤr⸗ 
tyrerkrone: Leontius in Roſtov, der Heil. Kukſcha im 
Lande der Waͤtitſchen (in der Orelſchen oder Kalugiſchen 
Statthalterſchaft). Selbſt Vornehme ſuchten, der Welt 
entſagend, in der Petſcheriſchen Abgeſchiedenheit Frieden 
und Seelenheil. So ward Warlaam, der Sohn des ans 
geſehenen Bojaren Johann, und der Enkel des beruͤhmten, 
von Konſtantin Monomach feiner Augen beraubten, Wy⸗ 
ſchata, von Anton zum Moͤnche eingekleidet. Dieſer 
Juͤngling, von den Lehren des heiligen Mannes entzuͤckt, 
kam mit vielen Knappen, welche reich beladene Saͤumer 
fuͤhrten, bei ihm angeritten; er ſtieg vom Pferde, warf 
ſein Bojarengewand zu Anton's Fuͤßen, und ſprach: „ſieh 
„hier die Eitelkeit der Welt! verfuͤge nach deinem Gut⸗ 
„duͤnken uͤber mein geweſenes Vermoͤgen: ich aber will in 
„der Abgeſchiedenheit und Armuth leben.“ In der Folge 
ward er der erſte Abt des Petſcheriſchen Kloſters. 


Iſaͤflav und feine Brüder beobachteten ununterbro⸗ 
chene Freundſchaft mit den Griechen, und gaben ihnen Nur 
Krieger, die bei den häufigen bürgerlichen Unruhen den Sichen, 
Thron der ſchwach en Kaiſer ſtuͤtzten. Als der beruͤhmte land. 
Alexis Komnenus noch nicht Kaiſer, ſondern bloß Feld- 
herr des Reiches war, hatte er im J. 1077, da er den 
Aufruͤhrer Nicephorus Bryennius uͤberwand, mehrere 
Ruſſiſche Schiffe unter feinem Befehl (95). — Jaroſlav's Abhängig 
Soͤhne fanden dem Konſtantinopoliſchen Patriarchen das nen 
wichtige Recht wieder zu, die Metropoliten von Kiev ein- en 


zuſetzen: Georg, Ilarion's Nachfolger, ein Grieche, ward ſchen. 
aus Konſtantinopel geſchickt, aber er verließ nach einigen 
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Jahren unſer Vaterland, weil ihn vielleicht die Fehden 
unſerer Fuͤrſten in Furcht ſetzten. Seit dieſer Zeit war 
unſere Kirche, bis zum Falle des oͤſtlichen Kaiſerthumes, 
vom Patriarchen zu Konſtantinopel abhaͤngig, und war in 
der Liſte der Bisthuͤmer, die von dem Patriarchen von 
Konſtantinopel abhingen, das ſiebenzigſte. Als ein 
Dude le Zeichen der Achtung fuͤr die Wuͤrde unſerer Metropoliten, 
pottierchen. verſahen die Patriarchen gewoͤhnlich die Diplome, welche 
fie. ihnen zuſchickten, mit einem bleie rnen und nicht mit 
einem waͤchſernen Siegel, eine Ehre, welche ſie nur 
Kaiſern, Koͤnigen und den vornehmſten Staatsmaͤnnern 
erwieſen (95). 1 . a f 


Die Verbreitung des chriſtlichen Glaubens in Ruß⸗ 
land konnte noch immer nicht den heidniſchen Aberglauben 
und die angeblichen Zaubereien ausrotten; folgende Er⸗ 
zaͤhlung von Neſtor gehoͤrt in jene Zeit. g 


Im J. 1071 erſchien in Kieb ein Wahrſager, welcher 
Wahrſager dem Volke verkuͤndete, daß in Kurzem der Dnjepr aufs 
Zauberer, wärts fließen werde, und daß alle Länder verſetzt wuͤr⸗ 
den; daß Griechenland Rußland's Stelle, Rußland aber 
jene von Griechenland einnehmen werde. Die Einfaͤltigen 
glaubten, die Verſtaͤndigen aber lachten ihn aus, und 
riethen ihm ſich ſelbſt in Acht zu nehmen. Wirklich (ſagt 
Neſtor), verſchwand dieſer Menſch in einer Nacht, und 

man erfuhr nichts mehr von ihm. 


Ungefaͤhr um dieſelbe Zeit brach im Roſtovſchen Ges 

biete eine Hungersnoth aus. Zwei Zauberer oder Betruͤ⸗ 
ger, Bewohner von Jaroſlav — welche Stadt wahr— 
ſcheinlich der Großfuͤrſt Jaroſlav erbaut hatte — zogen 
die Wolga entlang, und verſicherten in jedem Dorfe, 
daß die Weiber ſchuld an dieſer Noth ſeyen, und ſie hiel⸗ 
ten in ſich ſelbſt Getreide, Honig und Fiſche verbor⸗ 
gen. Es gab Leute, die ihre Muͤtter, Weiber, Schwe⸗ 
ſtern zu ihnen fuͤhrten; die angeblichen Zauberer aber tha⸗ 
ten, als ob ſie ihnen die Schultern aufſchnitten, wobei 
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fie Getreide aus dem Aermel ſtreuten, und fehrieen: „ſeht 
„ihr, daß es ihnen unter der Haut ſteckte!“ Dieſe Boͤſe⸗ 
wichter toͤdteten mit einer Rotte von Helfershelfern un⸗ 
ſchuldige Frauen, pluͤnderten die Reichen, und gelangten 
endlich bis Bjelooſero, wo der Bojar Jan, Wyſchata's 
Sohn, für den Fuͤrſten Swaͤtoſlav den Zins eintrieb: er 
befahl, ſie einzufangen, und nach einigen Tagen brachten 
die Bjelooſerer die zwei Hauptbetruͤger vor ihn, die ſich 
nicht ſchuldig bekennen wollten, und zur Beurkundung 
ihrer Weisheit als ein Geheimniß eroͤffneten: daß ſich der 
Allerhoͤchſte zuweilen in der Badeſtube waſche; daß der 
Teufel den Leib des Menſchen erſchaffen habe, der im 
Grabe verweſet, Gott aber die Seele, welche zum Him— 
mel emporſchwebt; daß der Antichriſt in der Hoͤlle ſitze; 
daß fie an feine Macht glaubten, und alle, andern Men« 
ſchen unbekannte, Geheimniſſe müßten. „Kennt ihr denn 
„auch euer eignes Schickſal,“ ſagte Jan. „Du wirft 
„uns vor Swaͤtoſlav bringen,“ ſprachen die Zauberer, 
„wenn du uns aber toͤdteſt, fo wirft du unglücklich.“ Ihre 
Drohung verlachend, befahl er, ſie als Staatsverraͤther 
an einer Eiche aufzuhaͤngen. 


Nicht nur in Skandinavien, ſondern auch in Rußland 
waren die Finnen und Tſchuden, wie einſt die Tuscer im 
alten Italien, durch ihre Zauberei beruͤhmt (97). Neſtor 
erzählt, die Novgoroder ſeyen nach Eſthland gegangen, 
um von den dortigen Weiſen die Zukunft zu erfahren, die 
mit ſchwarzen gefluͤgelten Geiſtern Umgang 
hatten. Ein ſolcher Zauberer verſchrie zu Novgorod oͤf— 
fentlich das Chriſtenthum, ſchimpfte auf den Biſchof, 
und vermaß ſich, trocknen Fußes uͤber den Wolchov zu 
gehn. Das Volk vernahm ihn gleich einem Gottbegei— 
ſterten. Der eifrige Biſchof legte den prieſterlichen Ornat 
an, ſtand auf oͤffentlichem Marktplatze, das Kreuz in der 
Hand, und rief die wahren Chriſten zu ſich. Aber die 
verblendeten Buͤrger draͤngten ſich um den Betruͤger: nur 
allein Fuͤrſt Gljeb mit ſeiner Leibwache kuͤßte das heilige 
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Kreuz. Da trat Gljeb zu dem angeblichen Zauberer hin; 
und fragte ihn: ob er vorherſehe, was ſich mit ihm an 
dieſem Tage begeben werde? — Der Zauberer erwie⸗ 
derte: „ich werde große Wunder thun.“ „Nein“ ſprach 
der kuͤhne Fuͤrſt, und ſpaltete ihm mit einer Streitaxt den 
Kopf. Der Betrüger fiel todt zu feinen Füßen, und das 
Volk war von ſeiner Verblendung geheilt. 


Fuͤnftes Hauptſtuͤck. 
Der Großfuͤrſt Wſewolod. Jahr 1078 — 1093. 


Bürgerkrieg. — Oleg auf Rhodus. — Monomachs Kriegsthas 
ten. — Jaropolk's Ermordung. — Die Bulgaren nehmen 
Murom. — Duͤrre und Peſt. — Erdbeben. — Geſichte. — 
Einbruch der Polowzer. — Schwachheit des Großfurſten. — 
Sein Tod. — Eine Tochter von Wſewolod wird Heinrich 
des IV. Gattin. — Der Metropolit Johann. — Seine 
Schriften. — Taufkapellen. — Feſt am neunten Mai. — 
Verkehr mit Rom. — 


— 


No Iſaͤſlav's Sohn, ſondern Wſewolod beſtieg den 
Großfuͤrſtlichen Thron. Nach der damaligen Denkweiſe 3 . 
und der allgemeinen Hochachtung fuͤr die Aelteſten einer 
Familie, hatte der Oheim unter allen Umſtaͤnden das Naͤ⸗ 
herrecht, und vertrat Vaterſtelle bei ſeinen Neffen. — 
Dieſer Herrſcher beſtaͤtigte Swaͤtopolk als Fuͤrſten von 
Novgorod; Iſaſlabs zweitem Sohne, Jaropolk, verlieh 
er Wladimir und Turov, und Monomach Tſchernigov. 

Roman Swaͤtoſlawitſch, Fuͤrſt von Tmutorakan, bes 
gann, Oleg und Boris zu raͤchen, alſobald einen Buͤrger⸗ 
krieg, der ihm das Leben koſtete. Die Polowzer, ſeine N 
Soͤldlinge, ſchloſſen bei Perejaͤſlawl mit Wſewolod Frie- ige 
den, und ermordeten Roman auf ihrem Nückzuge; feinen 
Bruder, Oleg, aber verwieſen fie nach Konſtantinopel. 


Oleg 
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Der Großfürſt, das unglͤck von Swaͤtoſlav's Soͤhnen 
benutzend, ſchickte feinen Statthalter, Ratibor, nach 
Tmutorakan. Doch dieſe Bosporſche Provinz, welche 
Fuͤrſten ohne Land zum Zufluchtsorte diente, wurde bald 
darauf von David Igorewit ſch und Wolodar Noſti⸗ 
ſlawitſch, dem Enkel und dem Urenkel Jaroflav des 
Großen, erobert, die aber dieſes Beſitzes ſich auch nicht 
lange erfreuten. Der verbannte Oleg, welcher zwei Jahre 
auf der, durch alte weiſe Geſetze, Wiſſenſchaften, präch- 
tige Gebaͤude, und ungeheuren Koloß beruͤhmten, Inſel 


auf Rhodus. Rhodus gelebt hatte, kehrte nach Tmutorakan zuruͤck, 


eroberte es, wie es ſcheint, mit Huͤlfe der Griechen, und 
ließ viele Chaſaren, die ſich als feine perſoͤnliche Feinde 
gezeigt, und den Polowzern den Rath gegeben hatten, 
Roman zu ermorden, hinrichten. Wolodar und David 
geftattete er, ungehindert nach Rußland abzuziehen (98). 
Wſewolod liebte den Frieden, und mußte unaufhör- 
liches Blutvergießen ſchauen. Der Fuͤrſt von Polotzk be⸗ 
lagerte Smolensk: Wladimir eilte mit der Tſchernigov⸗ 


fſchen Reiterei der Stadt zu Huͤlfe; Wſeflav war wegge⸗ 


zogen, Smolensk Aber, vom Feinde in Brand geſteckt, 
rauchte noch in ſeiner Aſche. Um an dem Feinde Rache 
zu nehmen, verwuͤſtete Monomach deſſen Land mit Feuer 
und Schwert, und da er nach einiger Zeit Minsk erobert 
hatte, nahm er den Einwohnern alle ihre Knechte und 


Monomachs Heerden. Solchergeſtalt mußte dieſe ungluͤckliche Stadt 


Kriegstha⸗ 


ten. 


abermals ihres Fuͤrſten Schuld buͤßen. — Wſewolods 
tapferer Sohn ließ ſein Schwert nicht ruhen, er beſiegte 
die Torken, die unweit Perejaͤſlawl umherſchweiften; zog 
zweimal aus, die unruhigen Waͤtitſchen zu beſchwichtigen, 
und vertrieb uͤberall Rußlands unermuͤdliche Feinde, die 
Polowzer, an den Ufern der Desna und des Chorols; 
nahm ihren Heerfuͤhrer gefangen, und jagte ihnen die ge⸗ 
machte Beute ab. Aber alle dieſe erkaͤmpften Vortheile 
konnten die Sicherheit des Reiches nicht begruͤnden, und 
die Ruſſiſchen Fuͤrſten vermehrten durch ihre wechſelſeiti— 
gen Befehdungen die Macht ihrer äußeren Feinde. 
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Roſtiſlav's Söhne, welche wahrſcheinlich in Jaro⸗ 
polk's Pallaſt erzogen wurden, entflohen, und bemaͤchtig⸗ 
ten ſich in der Abweſenheit ihres Oheims, der die Oſter⸗ 
woche bei Wſewolod als Gaſt zubrachte, mit bewaffneter 
Hand der Stadt Wladimir. Ein jeder vornehmer Meuter 
konnte, durch die Verheißung von Raub und Beute, in 


jenen Zeiten leicht eine kuͤhne Rotte aufbringen: ein Bes J. 1084. 


weis, wie ſchwach die Regierung, wie ungezaͤhmt der Ei⸗ 
genwille des Volkes war! Wſewolod, vom Mißgeſchicke 
feines Neffen gerührt, hieß Monomach gegen Roſtiſlav's 
Soͤhne ziehen, welcher ſie auch in die Flucht ſchlug, und 


Jaropolk kehrte mit allen Ehren in fein Lehn zuruck. — 
In derſelben Zeit ſchweifte David Igorewitſch im ſuͤdli⸗ 


chen Rußland und außerhalb der Graͤnzen deſſelben um⸗ 
her; er bemaͤchtigte ſich der Griechiſchen, an der Muͤn⸗ 
dung des Dnjeprs gelegenen, Stadt Oleſchie ), wo er 
viele Kaufleute gaͤnzlich auspluͤnderte. Wſewolod berief 
denſelben zu ſich, und belehnte ihn mit Dorogobuſch in 
Wolynien. . 

Selbſt Jaropolk, von Wſewolod mit Wohlthaten 
uͤberhaͤuft, erroͤthete nicht als deſſen Feind aufzutreten. 
Dieſer ſchwache Fuͤrſt, welcher den niedrigen Raͤnken feis 
ner Rathgeber Gehör gab, ward bald für feinen Unver- 
ſtand beſtraft. Sein Oheim, von den boͤſen Abſichten 
dieſes Undankbaren unterrichtet, wollte deren Vollbrin⸗ 
gung zuvorkommen; und die Kunde, daß Monomach an 
der Spitze des Heeres herannahe, zwang auch Jaropolk, 
nach Polen zu entweichen. Wladimir traf deſſen Mutter, 
Gemahlin, Gefolge und Schaͤtze in Lutzk, er kehrte mit 
dieſer Beute nach Kiev zuruͤck, nachdem er mit Jaropolk's 
Herrſchaft den David Igorewitſch belehnt hatte. — Ja⸗ 
ropolk aber, der außer Rußland Niemand fand, der fuͤr 


„) Oleſchte iſt das jetzige Aleſchki, Cherſon gegenüber, und 


das alte Helice am Pontus Euxinus, welches die Genueſer 


Elice nannten. Polybius, Pauſanias, Strabo und Ptole⸗ 
mäus, erwaͤhnen die Städte Olen us und Helice, welche 
jedoch mit vorſtehender Stadt nichts gemein haben. v. H 


J. ro85. 


80 Der Großfuͤrſt Wſewolod. 


ihn Parthei genommen haͤtte, machte ſich bald darauf 

5.1086. durch aufrichtige Reue Wſewolod wieder gewogen, er 

ſchloß mit deſſen Sohn, Monomach, in Wolynien Fries 

den, worauf er alſobald wieder zum Beſtitz feines Fuͤr⸗ 

ſtenthumes gelangte (99). Das Schickſal goͤnnte ihm wer 

der Zeit, ſeines Oheims Großmuth zu verdienen, noch 

auch von neuem ſich undankbar zu zeigen. Er fiel nach 

Jaropolk's einigen Tagen auf einer Reiſe uach der Rothruſſiſchen 

em . Ne (Tſcherweniſchen) Stadt Swenigorod, von der 

vember. Hand eines Boͤſewichtes: dieſer Meuchelmoͤrder, Neraͤdez 

genannt, ritt mit den anderen Fuͤrſtlichen Knappen hinter 

ihm, und ſtieß ſeinem Herrn, der ruhig im Wagen lag, 

den Saͤbel in die Seite. Jaropolk erhob ſich, zog das 

blutige Eiſen aus der Wunde, rief laut: „ich ſterbe durch 

„einen heimtuͤckiſchen Feind,“ und verſchied. Der An⸗ 

naliſt gibt uns uͤber den geheimen Grund dieſer Unthat 

keine Auskunft, er ſagt bloß, der Mörder ſey nach Pere⸗ 

myſchl zu Rurik, dem aͤlteſten von Roſtiſlavs Söhnen, 

entwichen. Wſewolod hatte ſie mit dieſer Stadt belehnt, 

da ſie nun dem Verraͤther einen Zufluchtsort bei ſich ge⸗ 

ſtatteten, beluden ſie ſich mit einem ſchimpflichen Ver⸗ 

dacht, der jedoch mehr ungluͤcklich als verſchuldet war. 

Jaropolks Knappen brachten des Ermordeten Leichnam 

nach Kiev, um ihn an demſelben Orte, wo die Gebeine 

ſeines Vaters ruhten, ehrenvoll zu beſtatten. Wſewo⸗ 

lod, Monomach, Roſtiſlav, (des Großfuͤrſten juͤngſter 

Sohn) die Geiſtlichkeit und das Volk, empfingen ihn mit 

dem Ausdrucke des innigſten Schmerzes. — Der Anna⸗ 

liſt ſagt, Jaropolk habe, gutmuͤthig wie ſein Vater, je⸗ 

derzeit den Zehnten in die Muttergottes Kirche, dem 

letzten Willen Wladimir des Großen gemaͤß, entrichtet; 

er habe, die Heiligforechung von Boris und Gljeb benei⸗ 

dend, den Wunſch gehegt, gleichfalls als Maͤrtyrer zu 

ſterben. David Igorewitſch erhielt nach ihm das Gebiet 
von Wladimir. 

Waͤhrend nun Wüewolod bemuͤht war, 2 Ruhe 190 

Ordnung in den nahen Gebieten wieder herzuſtellen, ero⸗ 
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berken die Kamiſchen Bulgaren Murom. Dieſe Leute, 
zum Handel mehr geeignet als zum Kriege, waren durch 
den blühenden Zuſtand ihres Ackerbaues berühmt, und J. 1088. 
fie verſahen, wenn Mißwachs eintrat, das oͤſtliche Ruß. Dunn 
land mit Getreide. Wahrſcheinlich wollten fie ſich an den Abersienu die 
Bewohnern der Muromſchen Provinz für irgend eine erlit: 2 
tene Beleidigung oder Ungerechtigkeit raͤchen: wenigſtens 
blieb dieſer Krieg ohne weitere Folgen, und die eroberte 
Stadt war nicht lange unter ihrer Botmaͤßigkeit (799), 

Der Großfuͤrſt konnte ſich nicht einer allgemeinen 
Ruhe erfreuen. Die Buͤrgerkriege wuͤtheten nicht mehr, 
aber Drangſale anderer Art ſuchten Rußland heim. Von 
der unausgeſetzten und beiſpielloſen Hitze vertrockneten die N 1092. 
Felder, und die Waldungen entzuͤndeten ſich in ſumpfigen oe 
Gegenden, zum großen Schrecken der Landbewohner, von 
ſelbſt; Hungersnoth, Seuchen und Peſt wuͤtheten in meh⸗ 
reren Provinzen, und in Kiev allein ſtarben vom 14. No⸗ 
vember bis 1. Februar ſiebentauſend Menſchen. Die Ein⸗ 
bildungskraft der Ungluͤcklichen ſah uͤberall ſchreckliche 
Anzeichen des himmliſchen Zornes: in den gewoͤhnlichſten 
Lufterſcheinungen, in einer Sonnenfinſterniß, und in 
einem leichten Erdbeben, welches ſich damals ereignete. Erdbeben. 
Zu ſolchen natuͤrlichen Begebniſſen erſann der Aberglaube 
ungereimte Wunder; ſo hieß es, eine ungeheure Schlange 
ſey, eben als der Fuͤrſt ſich mit Jagd erluſtigte, vom 
Himmel gefallen; boͤſe Geiſter ritten Tag und Nacht auf Geſichte. 
Pferden in Polotzk umher, und verwundeten die Einwoh— 
ner unſichtbar, wovon denn auch viele geſtorben feyen (OT), 
Das Volk jammerte, der Fuͤrſt gab ſich der Muthloſig⸗ 
keit hin, die Polowzer pluͤnderten; an beiden Ufern des 
Dnjeprs rauchten die Dörfer, von dieſen wilden Barbaren 
angeſteckt, die ſogar einige Staͤdte eroberten: Peſotſchen Einbruch 
am Fluſſe Supoj, perewoloka unweit der Mündung der ggg, 
Worſkla, und ſie fanden, wie es ſcheint, nirgends Wi⸗ N 
derſtand. Endlich uͤberredete fie Waſſilko Roſtiſlawitſch, 0 
Jaroſlav's Urenkel, Rußland raͤumend, mit ihm das, 
durch innere Zwiſtigkeiten geſchwaͤchte, Polen vereint zu 
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Zweiter Band, 
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bekriegen. Dieſer Prinz erbte nach dem Tode ſeines Bru⸗ 
ders, Rurik, einen Theil des Gebietes von Peremyſchl: 
bald werden wir ſeine Großmuth und ſein wegen Ge⸗ 
ſchick ſehn. 


Wſewolod, betruͤbt ob den Orangen des Volkes 


und der Ehrſucht ſeiner Neffen — welche von Herrſch⸗ 


Sch waͤche 
des Groß⸗ 
fürften, 


J. ogg. 


Sein Tod. 


gier getrieben, ihm keine Ruhe goͤnnend, unaufhoͤrlich 


Beſitzungen von ihm forderten — erinnerte ſich mit Be⸗ 


dauern jener glücklichen Zeit, als er mit dem Looſe eines 
Lehnfuͤrſten zufrieden, in heiterer Gemuͤthsruhe zu Pere⸗ 
jaͤſlawl lebte. Da es ihm an großherziger Feſtigkeit im⸗ 
mer gemangelt hatte, verfiel dieſer, von Krankheiten und 
Jahren niedergebeugte, Fuͤrſt in völlige Geiſtesſchwaͤche; 
er entfernte die erfahrnen Bojaren von ſich, hoͤrte nur 
ſeine jungen Guͤnſtlinge, und befolgte bereits die alte 
Sitte der Ruſſiſchen Fuͤrſten nicht mehr, nach welcher 
dieſe, im Beiſeyn ihrer Großen, dem Volke in ihrem Pal⸗ 
laſte ſelbſt Recht ſprachen. Was kommen mußte, kam, 
die Maͤchtigen unterdruͤckten die Schwachen; die Statt⸗ 
halter und Schultheißen pluͤnderten Rußland gleich den 
Polowzern: Wſewolod achtete der lauten Klagen nicht. — 
Im Gefuͤhle des herannahenden Todes, ſendete er nach 
ſeinem aͤlteſten, in Tſchernigov befindlichen Sohne, und 
gab in Wladimir's und Roſtiſlav's Armen, von ihren 
aufrichtigen Zähren benetzt, den Geiſt auf. Es war die⸗ 
fer Fuͤrſt gottesfuͤrchtig, menſchenfreundlich, und von fei- 
ner Jugend an keuſch und nuͤchtern; mit einem Worte, 
er hatte alle Tugenden, die ihm als Privatmann Achtung 
erworben haͤtten, aber er zeigte ſich durch Schwaͤche ſei⸗ 
nes hohen Berufes unwerth. 


Jaroſlav der Große hatte gewuͤnſcht, daß fein Lieb⸗ 
lingsſohn, wenn er ihm geſetzlicher Weiſe in der Regie— 
rung des Fuͤrſtenthumes von Kiev gefolgt ſeyn wuͤrde, 
mit ihm dereinſt auch in Einem Grabe ruhe (102); der 
Wille des zaͤrtlichen Vaters ward erfüllt, man beſtattete 
Wſewolod den Tag nach ſeinem Hinſcheiden in die So⸗ 
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phienkirche an feines Vaters Seite, mit den gewoͤhnli⸗ 
chen Heierlichkeiten, und in Gegenwart des Volkes, wel⸗ 
ches damals ſeine Herrſcher, wie leibliche Vaͤter, mit 
Thraͤnen der Ruͤhrung, ihrer Schwächen vergeſſend, der 
Wohlthaten nur eingedenk, zu begraben pflegte. 


Wſewolod hinterließ ſeine zweite Gattin als Witwe, 
Wladimir's Stiefmutter, und drei Toͤchter, Janka oder 
Anna, Eupraxia und Katherina (Ekaterina); die beiden 
erſteren entſagten der Welt und nahmen den, Schleier. rn 
Wir wiffen, daß Kaiſer Heinrich Ve im Jahre 1089 eine Wfewolod 
Nuſſiſche Prinzeſſin heirathete, Agnes oder Adelheid, des 215 75 
Markgrafen von Stade Witwe, die nachmals im Klo, Gattin. 
ſter, deſſen Aebtiſſin ſie war, verſtarb. Sie konnte eine 
Tochter von Wſewolod ſeyn (103). In derſelben Zeit war: 
eine andere Ruſſiſche Prinzeſſin, Euprapia genannt, 
mit dem Sohne von Boleflav vermaͤhlt, welcher in feiner 
blühenden Jugend vergiftet ward; die Polniſchen Schrift⸗ 
ſteller aber ſagen: dieſe Prinzeſſin ſey die Schweſter des 
Swaͤtopolk Iſaͤſlawitſch geweſen. 


Unter Wſewolod war Johann, ein Grieche, Metro der 
polit; ein Mann von umfaſſender Gelehrſamkeit und rei- Wetropoht. 


nen chriſtlichen Tugenden, ein eifriger Lehrer der Geiſt— ce 
lichkeit, ein Freund der Ungluͤcklichen. „Niemals“ — 
(heißt es in der Chronik) — „hatten wir und werden 
„auch niemals feines Gleichen haben!“ Wir beſitzen ein Eline 


Werk von ihm, das den Titel: Geiſtlicher Canon Schrift. 
fuͤhrt, in welchem er gegen den damaligen Gebrauch der 
Ruſſiſchen Beherrſcher, ihre Töchter an Fuͤrſten Roͤmi⸗ 
ſcher Religion zu verheirathen, mit großer Waͤrme eifert; 
einem jedem Gaſt oder Kaufmann an's Herz legt, wie 
ſuͤndhaft es ſey, getaufte Sklaven in's Land der Heiden 
(der Polowzer) zu verhandeln, ja auch nur dahin zu rei⸗ 
fen, und aus Gewinnſucht ſich mit ihren unfaubern Ge⸗ 
richten zu verunreinen; diejenigen mit dem Kirchenbanne 
belegt, welche ſich mit Verwandten im vierten Gliede ver— 
binden, oder ohne den Segen der Kirche verheirathen, in 
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der Meinung, als ob dieſe Feierlichkeiten nur allein fuͤr 
die Fuͤrſten und Bojaren erfunden wären; alle Prieſter 
von der Kirche ausſchließt, die uͤber einen Mann, welcher 
ſich mit der dritten Frau verheirathet, den Segen aus⸗ 
ſprechen; ihnen und den Moͤnchen befiehlt, allen Men⸗ 
ſchen zum Vorbilde der Nuͤchternheit zu dienen; end⸗ 
lich, als Ergaͤnzung der Civilgeſetze, eine Kirchen⸗ 
bu ße für diejenigen feſtſetzt, welche gegen Keuſchheit und 
gute Sitten ſich verſuͤndigen. Dieſer Metropolit wurde 
von feinen Zeitgenoſſen der Prophet Chriſti ges 
nannt (104); er weihte die von Theodoſius erbaute Kirche 
des Petſcheriſchen Kloſters, von welcher das Kievſche Pas 
terikon fo viel Wunderbares enthält. Die Vyzantiſchen 
Kuͤnſtler, welche dieſe Kirche ausgeſchmuͤckt hatten, woll— 
ten nachher nicht mehr in ihr Vaterland zuruͤckkehren, und 
endigten ihr Leben im Petſcheriſchen Kloſter: wo man auch 
jetzt noch ihre Graͤber zeigt. — Im Jahre 1089, als 
der Metropolit Johann heim ging, reiſte Wſewolod's 
Tochter, Janka, nach Konſtautinopel, und brachte einen 
neuen Metropoliten mit ſi ch, einen Eunuchen, der gleich⸗ 
falls Johann hieß, aber ein ſehr gewoͤhnlicher Menſch, 
und ſo kraͤnklich und blaß war, daß ihn das Volk die 
Leiche nannte: nach einem Jahre ſtarb er. Der dritte 
Metropolit waͤhrend Wſewolod's Regierung war Efrem 
(Ephraim), ein Grieche, nach den neueren Chroniken; 
nach andern war er ein Mönch des Petſcheriſchen Klo— 
ſters. Neſtor erwaͤhnt bloß, daß Efrem, ein Eunuch, 
wie Johann, zu Perejaͤſlawl lebte, wo damals eine 
Metropole war; daß er mehrere ſteinerne Kirchen 
Sauffapeh aufführte, und der erſte war, welcher in Rußland bei den 
len. Kirchen Taufkapelle zu errichten begann. Dieſer Metro 
5 ſetzte ein, am neunten Mai zu begehendes, Kirchen⸗ 
Mais. feſt ein, zum Gedaͤchtniß der Verſetzung der Reliquien des 
Heiligen Nicolaus aus Lycien in die Italiaͤniſche Stadt 

Bari (105). Dieſes Feſt der Roͤmiſchen Kirche war der 

Verkehr Alt - Griechiſchen fremd, was zum Beweiſe dient, daß wir 
mit Roy. damals in freundlichem Verkehr mit Rom ſtanden. Ein 


! 
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Annaliſt aus dem Mittelalter ſagt, ein gewiſſer Biſchof 
Theodor ſey vom Papſte (Urban II.) im J. 109 1 zu dem 
Großfuͤrſten geſendet worden (106); obwohl nun Neſtor 
hiervon nichts erwaͤhnt, fo darf man doch immer glau- 
ben, daß die herrſchſuͤchtigen Stellvertreter des Heiligen 
Peters ſicher auch damals kein Mittel unverſucht ließen, 
um die Ruſſiſche Kirche ihrer Macht zu unterwerfen. 


Sechstes Hauptſtuͤck. 


Der Großfürſt Swatopolk⸗Michail. Jahr 1093 — 1113. 


Monomach's Großmuth. — Krieg mit den Polowzern. — Swä⸗ 
topolk's Vermaͤhlung. — Oleg's Herrſchſucht. — Trauri⸗ 
ger Zuſtand des ſuͤdlichen Rußlands. — Heuſchrecken. — 
Siege. — Treuloſigkeit der Ruſſen. — Buͤrgerkrieg. — 
Olegs Hochmuth. — Brand der Hoͤhlenkloſters zu Kiev. — 
Mſtiſlav's Tapferkeit und Gutmuͤthigkeit. — Monomach's 
beredter Brief. — Oleg's Treuloſigkeit. — Mſtiſlav's Edel⸗ 
muth. — Zuſammenkunft der Fuͤrſten. — David's und 
Swaͤtopolk's Miſſethat. — Waſſilko wird geblendet. — 
Monomach's Thraͤnen. — Rede des Metropoliten. — 
Waſſilko's ſchoͤne Seele. — Roſtiſlav's Söhne veruͤben Ras 
che. — Eigennutz der Polen. — Swaͤtopolk's abermalige 
Sreulofigkeit. — Mäßigung ber. Söhne Roſtiſlav's. — Nie⸗ 
beriage der Ungern. — Bürgerkrieg. — Neuer Fuͤrſten⸗ 
verein. — David unterwirft ſich. — Hartnaͤckigkeit der 
Novgoroder. — Die Fuͤrſten berathſchlagen ſich. — Glück⸗ 
licher Krieg mit den Polowzern. — Krieg mit den Mord⸗ 
wen und den Polotzkiſchen Fürften. — Niederlage der Ruf: 
ſen in Semgallien. — Neue Vortheile im Kriege mit den 
Polowzern. — Berühmter Kriegszug. — Der Name von 
Tmutorakan verſchwindet in den Annalen. — Swaͤtopolk'e 
Tod. — Hebraͤer in Kiev. — Heirathen. — Metropolis 
ten. — Der Fuͤrſt Swätoſcha. — Der Heil. Antonius der 
Römer, — Daniels Reife, — Nuſſen in Serufalem, — Ende 
von Neſtor's Annalen. — Der Greis Jan. — 

3. 1053. Wadi hätte feines Vaters Thron in Beſitz nehmen 

koͤnnen; doch dieſer gefuͤhlvolle friedliebende Fuͤrſt trat 
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denſelben Iſaͤſlav's Sohne ab, und mit den Worten: 

„fein Vater war älter als mein Vater, und herrſchte vor Mono: 
„diefem in der Reſidenz; ich halte es für Pflicht, Blut⸗ ee 
„vergießen und Buͤrgerkrieg zu vermeiden,“ erklärte er 
Swaͤtopolk fuͤr den Herrn von Rußland; er ſelbſt aber 

ging nach Tſchernigov, und fein Bruder, Roſtiſlav, 

nach Perejaͤſlawl. 


Swaͤtopolk hatte einige Jahre in Nopgorod geherrſcht, 
aber ſchon im J. 1088 verließ er dieſe Stadt, weil er, 
wie es ſcheint, mit deren unruhigen Buͤrgern unzufrieden 
war (die denn auch zur ſelben Zeit den jungen Fuͤrſten 
Mſtiſlav, Wladimir's Sohn, zu ſich beriefen), und hielt 
ſich in Turov auf: freudig begab er ſich nach Kiev, und 
eben ſo empfing auch das Volk ſeinen neuen Beherrſcher, am 24. Apr. 

weil es ſich Ruhe und Friede unter deſſen Machthabung 
verhieß. Dieſe Hoffnung aber ward getaͤuſcht, und große 
Drangſale bezeichneten ſogleich den Anfang von Swaͤto⸗ 
polks Regierung. 


Die Polowzer von Wſewolod's Tod in Kunde geſetzt, 
gaben ihren Wunſch zu erkennen, daß ihre freundſchaftli⸗ 
chen Verhaͤltniſſe mit Rußland fortdauern moͤchten. Leicht⸗ 
ſinnig, berieth ſich Swaͤtopolk nicht mit ſeines Vaters und 
Oheims Bojaren: : ließ der Polowzer Abgeſandte feſt neh⸗ Krieg mit 
men und in Kerker werfen, doch als er erfuhr, daß fie, polowzern. 
um Rache zu nehmen, in ſeinem ganzen Gebiete uͤberall 
pluͤnderten und ſengten, faßte er den Entſchluß, ſte um 
Frieden zu bitten. Die Polowzer mochten nun ſeinen Vor⸗ 
ſchlaͤgen kein Gehoͤr geben, und der Großfuͤrſt, welcher 
nur achthundert Streiter aufgebracht hatte, wollte mit 
denſelben ins Feld eilen. Kaum konnten verftändige Bo⸗ 
jaren ihn zuruͤckhalten, fie ſtellten ihm vor, daß trotz dem 
ſtolzen Uebermuthe ſeiner jungen Waffengefaͤhrten nicht 
Hunderte, ſondern Tauſende zur Bekaͤmpfung die⸗ 
ſes Feindes noͤthig wären; daß die Kievſche Provinz, 
durch Kriege verheert, durch Abgaben erſchoͤpft, zur 
Wuͤſte geworden ſey, und daß man den tapfern Wladi⸗ 


d. 26. Mai. 
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mir um Beiſtand bitten muͤſſe. Der Fuͤrſt von Tſcherni⸗ 
gov bewaffnete ſich ungeſaͤumt, und berief feinen Bruder 
Roſtiſlav. Doch konnten die Fuͤrſten, wenn ſie auch ihre 
Heere vereinigt haͤtten, in ihren Entwürfen ſich nicht ver» 
einigen; ſo ſtanden ſie unthaͤtig unter Kiev, nur allein 
mit ihren Mißhelligkeiten beſchaͤftigt. Da ſprachen end» 
lich die Bojaren zu ihnen: „eurem Zank erliegt das Volk; 
„zwingt erſt den Feind zur Ruhe, dann moͤgt ihr an eure 
„Zwiſtigkeiten denken!“ Swaͤtopolk und Wladimir gaben 
dieſem weiſen Rathe Gehoͤr, ſie umarmten ſich bruͤderlich, 
und kuͤßten, nach damaliger Sitte, zum Zeichen wechſel—⸗ 
ſeitiger Liebe, das Kreuz. 

Die Feinde belagerten Tortfcheff, eine Stadt von 
Torken bevoͤlkert, welche das Nomadenleben aufgegeben, 
und ſich der Ruſſiſchen Oberherrſchaft unterworfen hate 
ten (107): die Fuͤrſten wollten die Stadt befreien, Swaͤ⸗ 
topolk durch eine Schlacht, Monomach aber durch den 
Frieden. Sie machten bei Tripol Halt, und beriefen die 
Bojaren zum Kriegsrath. Jan, Wofewode von Kiev, 
des ſeligen Theodoſius Freund, und viele andere pflichtes 
ten der Meinung des Fuͤrſten von Tſchernigov bei. „Die 
„Polowzer (fagten fie) ſchauen den Glanz unſerer Schwer— 
„ter, und werden den Frieden nicht abweiſen.“ Die 
Kiever aber, welchen nach Siegen geluͤſtete, gewannen 
ihrer Partei die meiſten Stimmen, und das Ruſſiſche 
Heer ging uͤber den Fluß Stugna. Swaͤtopolk befehligte 
den rechten, Wladimir den linken Fluͤgel; Noſtiſlab bes 


fand ſich im Mittelpunkte. Sie pflanzten ihre Fahnen 


auf die Erdwaͤlle von Tripol (108), und erwarteten den 
Feind, welcher, nachdem er feine Vogenſchuͤtzen hatte vor⸗ 
ruͤcken laſſen, ſich ploͤtzlich mit ſeiner ganzen Macht auf 
Swaͤtopolk warf. Die Kiever konnten dieſen Anfall nicht 
aushalten und wankten. Der Groffuͤrſt zeigte eine ſeltne 
Unerſchrockenheit; er kaͤmpfte lange und hartnaͤckig, und 
verließ der Letzte den Kampfplatz. Der Mittelpunkt des 
Heeres und der linke Flügel, welche es nicht verſtanden, 
durch geſchickte und raſche Bewegungen den rechten zu 
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decken, behaupteten noch einige Zeit ihren Platz, mußten 

aber auch der Uebermacht des Feindes weichen. Die Erde 
rauchte von Stroͤmen Blutes. Die Ruſſen, um ſich den 
Schwertern der Beſieger zu entziehn, ſuchten den Tod in 

der vom Regen angeſchwollenen Stugna. Monomach, 
der ſeinen Bruder ertrinken ſah, warf ſich, die eigne Ge⸗ 

fahr nicht achtend, in die Tiefe des Stroms: ſeine treue 
Leibwache rettete ihn aus den Wellen — und diefer Fürſt, 

der Roſtiſlav, eine große Anzahl Bojaren und das Ver⸗ 
haͤngniß des Vaterlandes beweinte, kehrte tief bekuͤmmert 

nach Tſchernigov, fo wie Swaͤtopolk nach Kiev zurück. 
Roſtiſlav's ungluͤckliche Mutter harrete ihres Sohnes: 

man brachte ihr den Leichnam dieſes Juͤnglings, deſſen 

fruͤher Tod allgemeines Bedauern erregte. 

Die Polowzer belagerten Tortſcheſk von neuem. Die 

Bürger leiſteten tapfern Widerſtand, aber in Hungers⸗ g 

noth ſchmachtend erwarteten ſie vergeblich Mundvorrath 

von Swaͤtopolk; der wachſame Feind hielt die Stadt von 

allen Seiten eingeſchloſſen, die ſich dennoch über zwei Mo— 

nate hielt. Die Polowzer ließen einen Theil ihres Heeres 
zuruͤck, um die Stadt zu blockiren, und naͤherten ſich ſo⸗ 

fort der Reſidenz. Swaͤtopolk war abermals kampfluſtig, 

aber zum zweiten Male bei Kiev geſchlagen, mußte er, 

nur von zwei Soldaten begleitet, in der Flucht ſein Heil d. 23. Suft, 
ſuchen. Tortſcheſk ward erobert: feine hoͤlzernen Mauern, 

feine Haͤuſer wurden in Aſche verwandelt, und die Bes 
wohner als Sklaven fortgeſchleppt. 

Da Swaͤtopolk das Kriegsgluͤck unguͤnſtig war, ver⸗ 

meinte er die Polowzer durch ein anderes Mittel zu ent- 1994 
waffnen, er vermaͤhlte ſich mit der Tochter des Tugorkan, polk's Bew 
eines ihrer Fuͤrſten. Aber dieſe auf Verwandtſchaft ge- mahlung. 
gruͤndete Verbindung, welche allein das Intereſſe des 
Staates rechtfertigen konnte, ſchuͤtzte Rußland keineswegs 

vor den Barbaren: der Fuͤrſt von Tmutorakan, Oleg 
Swatoſlawitſch, zog mit ihnen zum dritten Male das Dias 
Vaterland zu verwuͤſten herbei, er belagerte Monomach 3 
in Tſchernigov, und nahm dieſes Gebiet als vechtmäßiges 
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Erbe in Anſpruch: denn es war dereinſt ſeines Vaters 
Lehn. Wladimir, welchen Volk und Heer liebte, leiſtete 
einige Tage Widerſtand; aber er wollte Menſchenblut 
ſchonen und ſagte; „wir moͤgen den Feinden des 
„Vaterlandes nicht Veranlaſſung geben ſich 
„zu freuen,“ und er uͤberließ freiwillig Oleg das Fuͤr⸗ 
ſtenthum: das zweite Opfer, welches er der allgemeinen 
Wohlfahrt brachte! Er zog mit Frau und Kindern aus 
Tſchernigov nach Perejaͤflawl unter dem Schutze einer we⸗ 
nig zahlreichen, aber treuergebenen Leibwache, welche be= 
reit war, die Schaaren der raubgierigen Polowzer zuruͤck 
zu treiben. Dieſe verheerten, den Frieden nicht achtend, 
noch lange das Gebiet von Tſchernigov: der wilde Oleg, 
mit ihrem Beiſtande zufrieden, ſah dieſem Graͤuel gleich— 


Trauriger guͤltig zu. — Das ganze füdliche Rußland war damals 


Zuſtand des 


ſuͤdlichen 


Rußlonds. 


d. 26. Aug. 
Heuſchrek⸗ 
ken. 


$.109: 
Siege. 


eine Beute der ſchrecklichſten Drangſale. „Die Städte 
„veroͤden,“ ſagt Neſtor: „in den Dörfern brennen Kir⸗ 
„chen, Haͤuſer, Huͤtten und Scheunen. Die Bewohner 
„hauchen unterm ſcharfen Schwerte ihr Leben aus, oder 
„erwarten zitternd den Tod. Die Ketten ziehn die Ge— 
„fangenen nackt und unbeſchuht in's entfernte Land der 
„Barbaren, und ſagen einander thraͤnend: ich bin aus 
„dieſer Ruſſiſchen Stadt, ich aus jenem Dor⸗ 
„fe! Keine Heerden, keine Roſſe ſehen wir auf unſeren 
„Weiden, die Aecker ſind mit Unkraut uͤberwachſen, und 
„wilde Thiere hauſen da, wo fonft Chriſten wohnten (109) fu, 
Um das Ungluͤck zu vollenden, lernte Rußland damals 
eine neue Landplage kennen: Heuſchrecken, unſeren Vor⸗ 
fahren bis zu jenem Zeitpunkte unbekannt, bedeckten die 
Erde und vernichteten die Saaten gaͤnzlich; die Schaaren 
dieſer verderblichen Inſekten zogen von Süden gegen Nor⸗ 
den, und hinterließen den armen Landleuten Hungersnoth 
und Verzweiflung. 

Endlich ermuthigten der Großfuͤrſt und Wladimir 
durch Siege die niedergebeugten Gemuͤther ihres Volkes. 
Leider aber begannen ſie dieſe mit Wortbruͤchigkeit. Lang⸗ 


5 wierige Öffentliche Drangſale erbittern die Gemuͤther und 
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ſind ſelbſt der Sittlichkeit nachtheilig. Die Heerfuͤhrer 

der Polowzer, Itlar und Kitan, ſchloſſen mit Monomach 
Ftieden, und empfingen deſſen Sohn, Swaͤtoſlav, als . 
Geißel. Kitan, keine Gefahr beſorgend, pflegte der Ruhe 

in ſeinem am Stadtwall befindlichen Lager; Itlar war in 
Perejaͤſlawl bei dem Bojaren Ratibor zu Gaſt. Da ſchlu⸗ 

gen unwürdige Rathgeber dem Fuͤrſten vor, der verhaß— 

ten Feinde Nachlaͤſſigkeit zu benutzen, das heilige Fries 
densbuͤndniß zu brechen, das nicht weniger heilige Gaſt⸗ 

recht zu verletzen, — mit einem Worte, alle Polowzer 
verraͤtheriſch zu ermorden. Wladimir war unentſchloſſen; 

aber fein Gefolge beſchwichtigte die Stimme feines Gewiſ— 

ſens, ihm auseinanderſetzend, wie dieſe Barbaren ſelbſt 

wohl tauſendmal den Eidſchwur gebrochen haͤtten ..... In 

dunkler Nacht zogen die Ruſſen mit den, ihnen unterthä- Treulofigkeit 
nigen, Torken aus der Stadt, uͤberfielen das Lager, er- offen, 
mordeten Kitan und deſſen Krieger im Schlafe, und brach⸗ 

ten den befreiten Swatoſlav im Triumphe zu Wladimir. 

Itlar, dem nichts ahnte, ſchickte ſich eben in groͤßter Ruhe 

an, mit feinen freundlichen Wirthen das Fruͤhſtuͤck einzu⸗ 
nehmen, als Ratibor's Sohn, Olbeg, durch eine, in 

der Decke der Stube eigends hiezu gemachte, Oeffnung 

ihm einen Pfeil in die Bruſt ſchoß; und der unglückliche 

Itlar ward mit vielen vornehmen Waffengefaͤhrten das d. 24. Febr, 
Opfer eines ſchaͤndlichen Verrathes, welcher dem beſten 

der damaligen Ruſſiſchen Fuͤrſten eine erlaubte Lift 

ſchien! 

In Erwartung der gerechten Rache für ſolche Miſſe⸗ 

that, wollten Wladimir und Swaͤtopolk derſelben vorbeu⸗ 

gen. Zum Erſtenmale wagten es die Ruſſen die Po⸗ 

lowzer im eignen Lande aufzuſuchen; ſie nahmen dort eine 

große Menge Vieh, Kameele, Pferde und Gefangene, 

worauf fie unverſehrt in ihre Heimath zuruͤckkehrten. — 

Aber in demſelben Sommer ward Jurjev, eine Stadt an 

den Ufern der Roſſe, von den Polowzern abgebrannt (110); 

die Bewohner fluͤchteten ſich mit ihrem Biſchofe in die Re⸗ 

ſidenz, und der Großfuͤrſt bevoͤlkerte mit ihnen bei Kiev 


Olegs 


Hochmuth. 
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ein beſonderes neues Städtchen, dem er den Namen S waͤ⸗ 


topoltſch gab. 

Oleg, Fuͤrſt von Tſchernigov war, gegen fein gegebe⸗ 
nes Verſprechen, mit dem Großfuͤrſten nicht gegen die 
Polowzer gezogen. Swaͤtopolk und Wladimir forderten 
von ihm, er ſolle ihnen wenigſtens einen vornehmen jun⸗ 


gen Polowzer, Itlar's Sohn, der ſich in ſeinen Haͤnden 


befand, entweder ausliefern oder ſelbſt ihn toͤdten laſſen; 
aber der Fuͤrſt von Tſchernigov wies dieſes Anſinnen als 
ein nutzloſes Verbrechen zuruͤck. Von beiden Seiten erwuchs 
Mißvergnuͤgen. Swaͤtopolk und Wladimir, die in allem 


einſtimmig handelten, nahmen dem David Swätoflawitfch, 


Olegs Bruder, das ihm wahrſcheinlich von Wſewolod 
verlieh'ne Smolensk mit gewaffneter Hand, und ſchick⸗ 
ten ihn nach Novgorod, um daſelbſt zu herrſchen, woher 
Monomach feinen Sohn, Mſtiflav, zuruͤckberufen hatte, 
um ihn nach Roſtov zu verſetzen; aber die eigenwilligen 


Novpgoroder erklaͤrten David nach zwei Jahren, fie bes 
dürfen feiner nicht, und beriefen an feine Stelle abermals 


Mſtiſlav. Seines Lehns verluſtig, mochte David zu Oleg 
ſeine Zuflucht genommen haben; wenigſtens gelangte er 
wieder zum Beſitze von Smolensk. Monomachs juͤnge⸗ 
rer Sohn, Iſaͤſlab, welcher Regent von Kursk war, gab 
neue Veranlaſſung zu Feindſeligkeiten, da er Murom, 
welche Stadt dem Fuͤrſten von Tſchernigov gehörte, ploͤtz⸗ 
lich mit gewaffneter Hand 8 und Olegs Statthalter 
gefangen machte. 

In ſolchen Umſtaͤnden beriefen Swaͤtopolk und Wla⸗ 
dimir Oleg nach Kiev zum Fuͤrſtenvereine. „Dort in der 
nälteften Ruſſiſchen Stadt“ — ſagten fie — „wollen 
„wir die Sicherheit des Reiches begruͤnden in einer allge⸗ 


„meinen Berathung mit der vornehmſten Geiſtlichkeit, mit 


„den Bojaren unſerer Väter und den Bürgern.“ Oleg, 
welcher ihnen keine gute Abſicht zutraute, antwortete ih⸗ 
nen hochmuͤthig: „ich bin Fuͤrſt, und mag weder mit den 
„Mönchen noch mit dem Poͤbel mich berathen.“ Wenn 
dem alſo iſt, ſagten Swaͤtopolk und Wladimir: und 
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Du weder mit Rußlands Feinden kaͤmpfen, 

noch mit deinen Brüdern Rath pflegen willſt, 

fo erklaͤren wir dich ſelbſt für einen Vater— 

landsfeind, und Gott moͤge uns richten! Nach⸗ 

dem ſie ſofort Tſchernigov erobert hatten, ruͤckten ſie vor 

Starodub, wo ſich Oleg befand, und mehr als einen 

Monat vergoſſen ſie ſchuldloſes Blut in heißen Schlach⸗ 

ten. Endlich mußte ſich der, von Hungersnoth bezwun⸗ a 

gene, Fuͤrſt von Tſchernigov unterwerfen, mußte eidlich 

verſprechen, mit ſeinem Bruder David nach Kiev zur Be⸗ 

rathung zu kommen. l 
Swaͤtopolk drängte es, das Ende dieſes Buͤrgerkriegs 

zu ſehn, denn die Polowzer verheerten Rußland; einer d. 24. Mai. 

ihrer Schwarme ſteckte in Bereſtov den Fuͤrſtlichen Pallaſt 

in Brand, ein andrer das Staͤdtchen Uſtje, unweit Pere⸗ 

jaͤſlawl, und Swaͤtopolks Schwiegervater, Tugorkan, 

belagerte dieſe Stadt, Monomachs Reſidenz. Der Groß, d. 20. Mai. 

fuͤrſt und Wladimir wußten die Bewegungen ihres Heeres 

dem Feinde zu verbergen, fie gingen über den Dnjepr und 

erſchienen unvermuthet unter den Mauern der belagerten 

Stadt. Die hocherfreuten Einwohner zogen ihnen entge- 

gen, und die Ruſſen warfen ſich in den Fluß Trubeſh, 

voll Begierde, den Polowzern, welche am jenſeitigen Ufer 

des Fluſſes ſtanden, den Kampf anzubieten. Vergebens 

wollte Wladimir vorſichtig die Schaaren ordnen: ihre An, d. 19. Juni. 

führer nicht hoͤrend, warfen ſich dieſe auf die Barbaren, 

und ihre Tapferkeit entſchied den Sieg. Tugorkan ſelbſt, 

ſein Sohn und die angeſehenſten Polowzer blieben auf dem 

Kampfplatze. Swaͤtoſlav ließ den Leichnam des erſteren, 

unweit feines Schloſſes zu Bereſtov, ehrenvoll beſtatten. 

— Zu eben derſelben Zeit, als die Ruſſen ihren Sieg feier 

ten, eroberte ein anderer Fuͤrſt der Polowzer, Bonaͤk, d. 20. Juni. 

beinahe Kiev; er ſteckte die Vorſtaͤdte, Wſewolods Schloß, 

am Ufer des Dnjepr's, und die Kloͤſter in Brand; waͤh⸗ Dann a 

rend der Nacht drang er in das Hoͤhlenkloſter, toͤdtete da⸗ A 

ſelbſt einige, durch den Lärm und das Geheul der wilden Kies. 

Feinde aufgeſchreckte, wehrloſe Moͤnche; beraubte die 
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Kirchen und Zellen, zog ſodann, die hoͤſzernen Gebaͤude 
in Flammen zuruͤcklaſſend, mit ſeiner Beute von dannen. 


Nach Kiev zuruͤckgekehrt, erwartete Swaͤtopolk vers 
geblich Oleg, der, von den Smolenskern abgewieſen, ge⸗ 
gen Murom zog. Iſaͤſlab, Monomach's Sohn, berief 
feine Krieger aus Roſtobv, Susdal, Bjelooſero, und bes 
reittte ſich zum Widerſtande. „Zieh hin und herrſche in 
„deinem Fuͤrſtenthume Roſtov,“ ließ ihm Oleg ſagen: 
„dein Vater hat mir Tſchernigov genommen: wollt ihr 
„mir denn auch in Murom, meinem Erbeigenthume, mei⸗ 
„nen Unterhalt (mein Brod) rauben? Nicht Krieg will ich, 
„und wuͤnſche mich mit Wladimir zu verſoͤhnen.“ Oleg 
hatte nur eine geringe Anzahl Krieger, die er in Näfan, 
welches damals vom Fuͤrſten von Tſchernigov abhing, 
aufgebracht hatte; da er aber ſtolz abgewieſen ward, ſo 
entbloͤßte er kuͤhn fein Schwert. Der junge Iſaͤſlav fiel 

d. 6. Mai. in der Schlacht, fein Heer zerſtreute ſich. Der Sieger 
nahm Murom (wo ſich Iſaͤſlav's Gemahlin befand), Sus⸗ 
dal, Roſtov, und machte, die damalige barbariſche Sitte 
befolgend, viele wehrloſe Buͤrger zu Sklaven. 


Nnſtiſlav Wladimirowitſch, Fuͤrſt von Novgorod, 

Olegs Pathe, ließ, als ihm von Iſaͤſlav's traurigem 
Schickſale Kunde ward, deſſen Leichnam zu ſich bringen, 

und begrub ihn, tief betruͤbt, in der Sophienkirche. Dies 

ſer großmuͤthige Fuͤrſt, welcher die Gerechtigkeit liebte, 
rechnete Oleg Murom's Eroberung nicht zur Schuld, aber 

er foderte, daß er Roſtov und Susdal raͤume; er machte 

ihm ſelbſt über Iſaͤſlavs Tod keinen Vorwurf, indem er 

ihm durch Geſandte ſagen ließ: „du haſt meinen Bruder 
„getoͤdtet, aber im Kampfe fallen Herrſcher und Helden. 
„Begnüge dich mit deinen ererbten Staͤdten: dann will 

„ich meinen Vater bewegen, ſich mit dir auszuſoͤhnen.“ 

Oleg wollte keinen Vorſchlaͤgen Gehoͤr geben, indem er 
ſtiſlav's bald Nopgorod ſelbſt zu erobern vermeinte. Da griff der, 
ud eum dem Volke theure, Mſtiſlav zu den Waffen. Der Bes 
tpigkeit. fehls haber der Novgorodſchen Schaar, Dobrynia Ragui⸗ 


t 
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lowitſch, fing die Leute, welche Oleg, Tribut einzutrei⸗ 
ben, ausgeſendet hatte, und ſchlug deſſen Vortrab am 
Fluſſe Medwjediza (in der Statthalterſchaft Twer). Oleg 
konnte weder Roſtov noch Susdal behaupten; er legte 
dieſe letztere Stadt, mit Ausnahme eines einzigen Kloſters, 
gaͤnzlich in Aſche, und ſetzte ſich in Murom feſt. Der 
gutmuͤthige Mſtiſlav bot, aus Ehrfurcht vor dem Tauf⸗ 
vater, ihm abermals den Frieden an, er aͤußerte bloß den 
Wunſch, daß dieſer die Gefangenen herausgebe, und zu 
gleicher Zeit bat er ſeinen Vater dringend, Oleg's Seind» 
feligfeiten zu vergeſſen. Monomach ſendete feinen jünges 
ren Sohn Waͤtſcheſlav, in Begleitung eines Geſchwaders 
von Reitern der verbuͤndeten Polowzer, nach Susdal, 
und ſchrieb Oleg einen beredten Brief, deſſen Juhalt bier 
folgt (ut): 

„Mein tiefbetruͤbtes Herz hat lange angekaͤmpft gegen Neno. 
„die Lehren des Chriſtenthumes, das uns zur Vergebung EA 
„und zu wechſelſeitiger Liebe verpflichtet: Gott heißt den 
„Bruͤdern, ſich wechſelſeitig lieben; aber ſelbſt unſere wei⸗ 
yſeſten Vorfahren, die beſten unſerer gottſeligen Väter has 
„ben, von dem Widerſacher des Heilandes verleitet, ſich . 
„gegen Bluts verwandte feindlich erhoben.... Ich ſchreibe 
„dir, von deinem Pathen dazu bewogen, der mich ans. 
„fleht, zu Rußlands Heile allem Grolle zu entſagen, und 
„den Tod ſeines Bruders der Gerechtigkeit Gottes anheim 
„zu ſtellen. Dieſer Juͤngling beſchaͤmt den Vater durch 
„feine Großmuth! Und, in der That dürften wir es wa⸗ 
„gen, das Beiſpiel goͤttlicher Sanftmuth, das uns der 
„Heiland gab, zu verwerfen, wir Geſchoͤpfe aus Staub? 
„Heute in Ruhm und Ehren, morgen unterm Grabeshuͤ⸗ 
y gel, und andere theilen unſere Reichthuͤmer! Gedenken 
„wir, mein Bruder, unſerer Vaͤter: was nahmen ſie mit 
„ſich außer ihren Tugenden? Durch dich ward mein Sohn 
„getoͤdtet, dein eigner Pathe, du ſahſt das Blut dieſes 
„Lammes, ſahſt dieſe junge Blume verwelken, und du 
„fühlteft kein Mitleiden, dich kuͤmmerten die Thraͤnen des 
„Vaters und der Mutter nicht; du wollteſt mir keinen 
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„Troſtbrief ſchreiben, nicht die arme, unſchuldige Schwie⸗ 
„gertochter mir ſchicken, daß ich mit ihr ihren Mann bes 
„weinet hätte, der ich ihre freudige Ehe nicht ſah, ihre 
fröhlichen Brautgeſaͤnge nicht hörte. . . Entlaß um Got⸗ 
„teswillen die Ungluͤckliche, daß ſie gleich der Turteltaube 
„in meinem Hauſe ſeufze; mich aber troͤſte der Vater im 
„Himmel. — Ich werfe dir den allzufruͤhen Tod meines 
„geliebten Sohnes nicht vor, die erlauchteſten Menſchen 
„finden ihren Untergang in den Schlachten; von eigens 
ynuͤtzigen Dienern bethoͤrt, ſtrebte er nach fremden Eigen⸗ 
„thume, und ſtuͤrzte mich in Schande und Kummer. Aber 
„beſſer waͤr es geweſen, wenn du, nach Murom's Ero⸗ 
„berung, dich nicht auch Roſtov's bemeiſternd, ſchon da— 
„mals mit mir dich ausgeſoͤhnt haͤtteſt. Du magſt ſelbſt 
„daruͤber urtheilen, ob es mir oder dir zukam, zuerſt ein 
„bittlich Wort anzubringen? Wenn du ein Gewiſſen haſt, 
„wenn du mein Herz beruhigen willſt, und ohne alle Arg⸗ 
„liſt mittelſt eines Geſandten oder eines Geiſtlichen mir 
„einen Brief ſchreibſt, ſo gelangſt du in aller Ordnung zu 
„deinem Gebiete, du gewinnſt dir wieder unſer Herz, und 
„folft noch innigere Freundſchaft als vorher von uns er- 
„fahren. Ich bin nicht dein Feind, und nicht dein Blut 
„wollte ich unter Starodub (woſelbſt Swaͤtopolk und Mo⸗ 
„nomach dieſen Fuͤrſten belagerten): doch, daß auch mei- 
„nes nicht zu vergießen, der Wunſch der Brüder ſey, gebe 
„der Himmel. Wir vertrieben dich aus Tſchernigov nur 
yallein wegen deiner Verbindung mit den Unglaͤubigen; 
„und es reuet mich, daß ich meines Bruders (des Swaͤ⸗ 
„topolk's) Rath folgte. Du herrſcheſt jetzt in Murom, ' 
„und meine Söhne im Gebiete ihres Großvaters. Ge— 
yluͤſtet es dich, ‚fie auch zu ermorden? Gott weiß, daß 
„ich dem Vaterlande und den Brüdern Gutes wuͤnſche. 
„So moͤge denn auf ewig der den Frieden ſeiner Seele 
„verlieren, welcher von uns den Chriſten nicht den Frie— 
„den wuͤnſcht! — Weder Angſt noch Noth zwingen mich 
„ ſolchergeſtalt zu ſprechen, wohl aber Herz und Gewiſſen, 
rauf der Welt mir das theuerſte.“ 
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Oleg zeigte fich bereit, den Frieden abzuschließen, um leg e ena 
feinen Neffen zu hintergehen, und als Mſtiſlav, welcher YTateit 
die Krieger auf die Doͤrfer entlaſſen hatte, ſorglos mit 
ſeinen Bojaren bei der Tafel ſaß, brachten ihm Eilboten 
die Kunde, daß fein verratheriſcher Oheim mit dem Heere 
bereits an der Klaͤsma ſtehe. Oleg vermeinte, Mſtiſlav J. 19. 
würde, durch feinen unvermutheten Ueberfall in Verwir⸗ . We. 
rung gebracht, aus Susdal fliehen; aber dieſer junge 
Fuͤrſt zog in einem einzigen Tage feine Krieger aus Nov⸗ 
gorod, Roſtov und Bjelooſero zuſammen, und bereitete 
ſich vor den Stadtwaͤllen zur Schlacht. Oleg blieb vier 
Tage unthaͤtig, und Waͤtſcheſlav, Monomachs anderer 
Sohn, gewann Zeit zu feinem Bruder zu ſtoßen. Da bes 
gann die Schlacht. Oleg gerieth in Furcht, als er Wla— 
dimirs berühmte Fahne in der Hand des Heerfuͤhrers der 
Polowzer ſah, welcher ihm mit einer Abtheilung von Mftis 
ſlav's Fußvolk in den Ruͤcken fiel, und wandte ſich bald 
zur Flucht; er uͤbergab Murom ſeinem juͤngeren Bruder, 
Jaroſlav, und entfernte ſich nach Raͤſan. Mſtiſlav, der 
ſich im Gluͤcke maͤßigte, wollte ſich weder der einen noch 
der andern Stadt bemaͤchtigen, und begnuͤgte ſich, die 
daſelbſt eingeſchloſſenen Gefangenen von Roſtov und Sus⸗ 
dal zu befreien. Vor ihm fliehend, irrte Oleg verzwei— 
felnd umher, und wußte nicht, wo er fein Haupt hinle⸗ 
gen ſollte; aber der Neffe ließ ihm ſagen, er moͤchte un⸗ 
beſorgt ſeyn. „Swaͤtopolk und Wladimir treiben dich 
„nicht aus Rußland,“ ſprach dieſer gefuͤhlvolle Juͤngling: 

‚ich will dein treuer Fuͤrſprecher ſeyn. Bleib und herrſche 

„in deinem Fuͤrſtenthume: zeige dich nur verſoͤhnlich.“ 
Mſtiſlav hielt Wort: er zog aus dem Gebiete von Mu- Mſtiſſab's. 
rom, kehrte nach Nopgorod zuruͤck, und verſoͤhnte Oleg 9 
mit dem Großfuͤrſten und ſeinem Vater. 

Nach einigen Monaten ſah Rußland zum erſten Male 
eine feierliche Verſammlung ſeiner Fuͤrſten, an den Ufern 
des Dnjepr's, in der Stadt Ljubetſch. Auf einem Tep⸗ te 
piche ſitzend (a), urtheilten ſie verſtaͤndig, das Vater⸗ der üren 
land werde durch ihre Mißhelligkeiten zu Grunde gehn; 
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es ſey denn endlich Zeit, den Buͤrgerkriegen ein Ende zu 
machen, und der Altvordern Ruhm eingedenk, ſich mit 
Herz und Seele zu verbinden, um die äußeren Feinde, die 
raͤuberiſchen Polowzer zu beſchwichtigen; — das Reich 
zu beruhigen, und die Liebe des Volkes zu verdienen. Es 
iſt außer Zweifel, daß Monomach, der Freund des Va⸗ 
terlandes, der weiſeſte aus den Ruſſiſchen Fuͤrſten, der 
urheber und die Seele dieſer denkwuͤrdigen Zuſammen⸗ 
kunft war. Als ein Vorbild der Maͤßigung und Uneigen⸗ 
nuͤtzigkeit, trat er Swaͤtoſlav's Söhnen alles ab, was 
dereinſt ihres Vaters Eigenthum war, und durch allge⸗ 
meine Uebereinkunft garantirten die Fuͤrſten dem Swaͤto— 
polk den Beſitz des Kievſchen Gebietes, dem Monomach 
die beſondern Lehne ſeines Vaters: Perejaͤſlawl, Smo⸗ 
lensk, Roſtov, Susdal und Bjelooſero; dem Oleg, Da⸗ 
vid und Jaroſlav, Swaͤtoſlav's Söhnen, Tſchernigov, 
Raͤſan und Murom; dem David Igorewitſch Wladimir 
in Wolynien; dem Wolodar und Waſſilko, Roſtiſlav's 
Söhnen, Peremyſchl und Terebowl, welche Städte ih» 
nen ſchon Wſewolod verliehen hatte. Jeder war zufries 
den, jeder kuͤßte das heilige Kreuz und ſprach: es ſey 
fortan das Ruſſiſche Reich unſer gemein 
ſchaftliches Vaterland; wer aber gegen den 
Bruder aufſteht, gegen den wollen wir Alle 
ſeyn. Das gute Volk ſegnete die Eintracht feiner Fürs. 
ſten: denn durch wechſelſeitige aufrichtige Umarmungen 
hatten die Herrſcher ihre bruͤderliche Liebe kund gethan. 
Kaum geſchloſſen, ward dieſe feierliche Verbindung 
auch ſchon getrennt durch das ſchaͤndlichſte Verbrechen, 
deſſen Andenken auch die fernſten Nachkommen noch mit 
Abſcheu erfüllen muß. Der Chroniſt entfchulöige deſſen 
vorzüglichſten Urheber, er ſagt, Verlaͤumder hatten ihn 
verleitet, ſo laſſen ſich aber nur Ungeheuer verleiten. Das 
vid Igorewitſch, dieſer unwuͤrdige Enkel von Jaroflav, 
David kam aus kjubetſch nach Kiev, und erklärte dem Swaͤ⸗ 
g en topolf, Monomach und Waſſilko feyen ihre heimlichen 
lethat. Feinde; der erſtere ſey geſonnen, ſich des Großfuͤrſtlichen 
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Thrones zu bemaͤchtigen, der andere aber der Stadt Wla⸗ 
dimir; ſein ermordeter Bruder, Jaropolk Iſaͤſlawitſch, 
ſey von der Hand eines, durch ⸗Waſſilko erkauften, Meu⸗ 
chelmoͤrders gefallen, der ſich zu Roſtiſlav's Soͤhnen 
flüchtete ); mit der größten Vorſicht zu Werke zu gehn, 
erheiſche die Klugheit, die Rache aber fordere ein Opfer. 
Der Großfuͤrſt ward tief erſchuͤttert und weinte, indem 
er ſich des ungluͤcklichen Schickſals ſeines geliebten Bru⸗ 
ders erinnerte. „Iſt ſie denn aber auch wahr, dieſe 
yſchreckliche Beſchuldigung?“ ſagte er, „Gott möge dich 
nfrafen, wenn du mich aus Neid und Bosheit hinter⸗ 
„gehſt.“ David vermaß ſich mit einem Eide, daß weder 
er in Wladimir, noch auch Swaͤtopolk in Kiev, die Hoff⸗ 
nung habe, ruhig zu herrſchen, ſo lange Waſſilko leben 
werde; und Iſaͤſlav's Sohn ließ ſich bereit finden, wie 
einſt ſein Vater, treubruͤchig zu werden. Nichts ahnend 
und ruhigen Gewiſſens, zog Waſſilko damals Kiev vor- d. 4. Nobbd. 
uͤber, er trat in das Kloſter des heiligen Michaels ein, 
um daſelbſt zu beten, nahm das Abendmahl ein, und 
uͤbernachtete in feinem Lager vor der Stadt. Swaͤtopolk 
und David ſchickten zu ihm, um ihn einladen und zureden 
zu laſſen, bis zum Namenstage des Großfuͤrſten, naͤmlich 
bis am Tage des heiligen Michaels, in Kiev zu bleiben; 
Waſſilko aber, der ſich zu einem Zuge gegen die Polen 
ruͤſtete, eilte nach Hauſe, und wollte Swaͤtopolks Wunſch 
nicht erfüllen. „Siehſt du,“ ſagte David zum Großfuͤr⸗ 
ſten, „er zeigt dir in deinem Fuͤrſtenthume ſelbſt ſolche 
„Verachtung: was wird er thun, wenn er in das ſeinige 
„heimkehrt? Sicher ſetzt er ſich in Beſitz von Turov, Pinſk 
„und von andern dir gehoͤrigen Orten. Laß ihn verhaften 
„und uͤbergib ihn mir, ſonſt moͤchteſt du, obwohl zu ſpaͤt, 
„meines Rathes gedenken.“ Swaͤtopolk ſchickte abermals 
mit der Botſchaft zu Waſſilko, er ſolle, ſey's auch nur 
auf einen Augenblick, zu ihm kommen, um ſeine Ohme 
zu umarmen, und ſich mit ihnen zu beſprechen. Der un⸗ 
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glückliche Fuͤrſt gab feine Zuſage; er ſetzte fich zu Pferde, 
und ritt eben in die Stadt, als ihm einer ſeiner treuen 
Knappen entgegen kam, und ihm zitternd von dieſem 
ſchaͤndlichen Verrathe Kunde gab. Waſſilko glaubte ihm 
nicht. „Wir haben das Kreuz gekuͤßt — ſagte er — 
„und haben geſchworen, als Freunde zu ſterben; ich will 
„meine Verwandten nicht durch Argwohn beleidigen.“ — 
Hierauf bezeichnete er ſich mit dem Kreuze, und ritt mit 
ſeinem kleinen Gefolge in Kiev ein. Freundlich empfaͤngt 
Swaͤtopolk ſeinen Gaſt auf der Fuͤrſtenburg, er fuͤhrt ihn 
in ein Zimmer, das er aber, unter dem Vorwande, er 
wolle ein Fruͤhſtuͤck für den lieben Neffen beſtellen, alſo⸗ 
bald verlaͤßt. Waſſilko bleibt mit David zuruͤck, und 
faͤngt mit dieſem an zu ſprechen; dieſer Miſſethaͤter aber, 
in ſeinem Handwerke noch ungeuͤbt, wird blaß, kann kein 
Wort finden, und eilt ſich zu entfernen. Auf ein gege— 
benes Zeichen dringen Soldaten in's Zimmer, die Waſſilko 
in ſchwere Ketten ſchlagen. Noch war das Maß des Ver⸗ 
brechens nicht voll, Swaͤtopolk fuͤrchtete den Unwillen des 
Volkes. Den andern Tag, nachdem er die Bojaren und 
das Volk von Kiev berufen, machte er feierlich bekannt, 
was ihm David eroͤffnet hatte. Das Volk antwortete: 
„Herr! deine Sicherheit iſt uns heilig, ſtrafe Waſſilko 
„mit dem Tode, wenn er wirklich dein Feind iſt; wenn 
„aber David ihn verleumdet hat, ſo moͤge Gott das un⸗ 
„ſchuldige Blut an ihm raͤchen.“ Kuͤhn ſprachen die an⸗ 
cgeſehenſten Geiſtlichen zu dem Großfuͤrſten von der Pflicht 
der Menſchlichkeit, und von der Abſcheulichkeit des Ver— 
rathes; ſchon wankte er, aber durch Davids hinterliſtige 
Reden von neuem in Furcht geſetzt, lieferte er dieſem das 
Opfer in die Haͤnde. Waſſilko wurde des Nachts nach 
Bjelgorod gebracht, und in eine enge Stube eingekerkert; 
vor ſeinen Augen wird ein Meſſer geſchaͤrft, eine Decke 
ausgebreitet; man faßt den Ungluͤcklichen, und will ihn 
auf den Boden ſtrecken. Der Fuͤrſt, welcher die Abſicht 
dieſer unwuͤrdigen Knechte von David und Swaͤtopolk er⸗ 
raͤth, erzittert; wehrt ſich aber, obgleich mit Ketten be⸗ 
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laſtet, doch lange mit ſolcher Kraft, daß dieſe noch meh. 

rere Helfer herbeirufen muͤſſen. Man bindet ihn, zer⸗ 
ſchmettert ihm mit einem Brette die Bruſt, und ſticht ihm Warfttro 
beide Augen aus.... Waſſilko liegt beſinnungslos auf der rden 
Decke. Die Miſſethaͤter reifen alſobald mit ihm nach 
Wladimir, fie kommen in Sdwiſhenſk zum Mittagsmahle 

an, und heißen die Wirthin des Fuͤrſten blutiges Hemde⸗ 
auswaſchen. Die Thraͤnen und Klagen dieſer gefuͤhlvol— 

len Frau rufen ihn ins Leben: „wo bin ich?“ fraͤgt er, 

drauf trinkt er ein Glas friſches Waſſer; dann befuͤhlt er 

ſich und fraͤgt: „warum habt ihr mir mein blutiges Hemd 
„ausgezogen? ich wollte darin vor dem allerhoͤchſten Rich⸗ 

„ter erſcheinen.“ . .. David erwartete Waſſilko in feinem 
Hauptſitze Wladimir, wo er ihn in einen Kerker werfen 

ließ, den er von zwei Offizieren und dreißig Knappen be⸗ 

wachen ließ. 

Als Monomach dieſe Greuelthat erfuhr, entſetzte er Eier 
ſich und vergoß Thraͤnen. „Nie, fagte er, ward in Ruß- ach brd) 
land ein ſolches graͤuliches Verbrechen erhoͤrt!“ Alfobald 
gab er Swaͤtoſlav's Söhnen, Oleg und David, Kunde 
davon. „Laßt uns dem Uebel in ſeinem Beginnen abhel⸗ 
„fen,“ ſchrieb ihnen dieſer gute Fuͤrſt: „laßt uns das 
„Ungeheuer zuͤchtigen, das unſer Vaterland beſchimpfte, 

„und dem Bruder den Dolch gegen den Bruder gab; ſonſt 
„wird noch mehr des Bluts vergoſſen werden, und wir 
„verkehren uns alle in Moͤrder; Rußland geht unter, und 
„Barbaren werden es beherrſchen.“ Oleg und David, 
von gleichem edlen Unwillen bewegt, vereinigten ſich mit 
Monomach, naͤherten ſich Kiev, und forderten drohend 3.1098. 
Rechenſchaft von Swaͤtopolk. Ihre Abgeſandten ſprachen 
in ihrem Namen: „War Waſſilko ein Verbrecher, warum 
„wollteſt du ihn nicht vor uns zur Rechenſchaft ziehn? und 
„worin beſteht ſeine Schuld?“ Der Großfuͤrſt wollte ſich 
durch ſeine Leichtglaͤubigkeit und dadurch entſchuldigen, 
daß nicht er, ſondern David ihren Neffen habe blenden 
laſſen. „Aber es geſchah in deiner Stadt,“ ſagten die 
Geſandten, und entfernten ſich aus dem Schloſſe. Den 


Rede des 


Metropoli⸗ 


ten. 


102 Der Großfuͤrſt Swaͤtopolk⸗Michail. 


andern Tag ſchickten ſich Wladimir und Swaͤtoſlav's 
Soͤhne ſchon an, über den Dnjepr zu gehn und Kiev ans 
zugreifen. Der feigherzige Swaͤtopolk gedachte zu fluͤch⸗ 
ten; aber die Buͤrger ließen ihn nicht ziehen, und ſchick⸗ 
ten zu Monomach, deſſen edles Herz ihnen bekannt war, 
eine Geſandtſchaft. Der Metropolit und Wſewolods 
Witwe erſchienen im Lager der verbuͤndeten Fuͤrſten: der 
erſtere ſprach im Namen des Volkes, letztere weinte und 
bat. „Großmuͤthige Fuͤrſten, ſagte der Metropolit zu 
„Wladimir und Swaͤtoſlav's Soͤhnen: zerſtuͤckelt nicht 
„euer Vaterland durch Buͤrgerkrieg, auf daß ihr deſſen 
„Feinde nicht erfreuet. Mit welcher Anſtrengung haben 
„eure Väter und Großvaͤter die Größe und Sicherheit des 
„Reiches begruͤndet! Sie erwarben freude Länder; ihr 
„aber wollt dem eignen Lande Verderben bereiten.“ Wla⸗ 
dimir vergoß Thraͤnen: er ehrte das Andenken ſeines Va⸗ 
ters, ehrte deſſen verwitwete Fuͤrſtin und den Hirten der 


Kirche, und uͤber alles liebte er ſein Vaterland. „So 


yiſt's / erwiederte Monomach betruͤbt: „wir find unſerer 
„großen Vorfahren unwuͤrdig, und verdienen dieſen Vor⸗ 
„wurf.“ Die Fuͤrſten willigten in den Frieden, und Wla⸗ 
dimir verzieh Swaͤtopolk die ihm ſelbſt zugefuͤgte Beleidi⸗ 
gung: denn dieſer Undankbare war ihm den Thron ſchul⸗ 


dig, und ſchaͤmte ſich nicht, der Verleumdung Gehör ge⸗ 


bend, ihn fuͤr ſeinen geheimen Feind zu halten. Der 
Großfuͤrſt, alle Schuld auf David waͤlzend, verſprach 
ihn, als den allgemeinen Feind, zu beſtrafen. 

David hiervon unterrichtet, wollte den Sturm ab⸗ 
wenden. Hier tritt einer der Ergaͤnzer von Neſtors An⸗ 
nalen, Namens Waſſily (Baſilius) — wahrſcheinlich 
ein Mönch oder Prieſter — ſelbſt als eine wichtige han⸗ 
delnde Perſon auf, und erzaͤhlt folgende Umſtaͤnde: „Ich 
„befand mich damals in Wladimir. Fuͤrſt Da⸗ 
„vid ſchickte des Nachts nach mir, umgeben 
„von feinen Bojaren, befahl er mir, mich zu 
„ſetzen und ſprach: Waffilfo ſagt, ich koͤnne 
„mich mit Wladimir ausſoͤhnen. Gehe zu dem 
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„Gefangenen (113), rathe ihm, daß er einen 
„Geſandten an Monomach abſende, und die⸗ 
„ſen Fuͤrſten zu bewegen ſuche, mich nicht zu 
„beunruhigen. Zum Danke will ich Waffilfo 
„eine aus den Tſcherweniſchen Städten, die 
„ihmſelbſt anſteht, geben: Wſewoloſh, Sche— 
„pol oder Peremil. Ich vollzog Davids Auftrag. 
„Der ungluͤckliche Waſſilko hoͤrte mir aufmerkſam zu, und 


„antwortete voll Sanftmuth: Zwar habe ich fein 


„Wort geſagt, indeſſen bin ich doch bereit, zu 
„thun was David wuͤnſcht: denn ich will nicht, 
„daß für mich Ruſſiſches Blut vergoffen wer 
„de. Nur nimmt es mich Wunder, daß David 
mir meine eigne Stadt Schepolals ein Gna⸗ 
„dengeſchenk anbietet, denn auch im Kerker 
„bin ich Sürft von Terebowl. Sage ihm, ich 
„wuͤnſchte meinen Bojaren Kulmej zu ſehn 
„und an Wladimir zu ſchicken. David wollte dies 
„nicht, und antwortete: dieſer Mann befaͤnde ſich nicht 
„in Wladimir. Ich kam abermals zu Waſſilko, der feis 
„nen Diener hinausſchickte, ſich zu mir ſetzte, und fols 
„gendes ſprach: Ich hoͤre, David habe die Ab— 
„ficht, mich in die Hand der Polen zu geben; 
„er hat ſich noch nicht an meinem Blute gefäts 
„tigt, und willes ganz vergießen. Ich habe 
„das Vaterland an den Polen geraͤcht, und 
„ihnen großen Schaden zugefuͤgt (Us): immer- 
„hin aber möge David feine Abſicht vollbrin⸗ 
„gen, ich fürchte den Tod nicht. Da ich aber 
„die Wahrheit liebe, ſo will ich dir mein gan— 
„es Herz eröffnen. Gott hat mich für mei 
„nen Stolz geſtraft. Es war mir Kunde ge⸗ 
„worden, daß die mir verbuͤndeten Torken, 
„Berendaͤer, Polowzer und Petſchenegen her— 
„anzogen, und ich dachte in meinem Hochmu⸗ 
„the: Jetzt will ich zu meinen Brüdern Wo⸗ 
„lo dar und David jagen: gebt mir nur eure 
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„jüngſten Krieger; ſelbſt aber moͤgt ihr 
„trinken und euch erluſtigen. Im Winter 
„zieh ich aus, im Sommer erobere ich Po 
„len. Nicht reich an Bewohnern iſt unſer 
„Land: ich ziehe gegen die Donau-Bulga⸗ 
„ren, und bevoͤlkere unſere Wuͤſten mit 
„Kriegsgefangenen. Sodann aber will 
„ich Swaͤtopolk und Wladimir um ihre Zus 
„ſtim mung bitten, gegen die allgemeinen 
„Vaterlandsfeinde, die verruchten Polow— 
„zer, ziehen zu duͤrfenz will mich mit Ruhm 
„bedecken, oder fallen fuͤrs Ruſſiſche Va— 
„terland. Kein anderer Gedanke kam in 
„meine Seele, und Gott ſey mein Zeuge, daß 
„ich weder Swaͤtopolk, noch David, noch mei⸗ 
„nen andern lieben Brüdern irgend etwas 
„Boͤſes zufügen wollte.“ Dieſer ungluͤckliche Fuͤrſt, 
welcher in ſeinem engen Kerker irgend einem Moͤnche ſein 
Herz eroͤffnete, dachte wohl nicht, daß die entfernteſte 
Nachwelt dieſe, eines Helden fo wuͤrdige, Worte verneh⸗ 
men werde! 1 

Ueber einen Monat noch ſchmachtete Waſſilko im Ker⸗ 
ker. Wladimir — wahrſcheinlich durch der Polowzer 
Einfälle bedraͤngt — konnte nicht an feine. Befreiung den⸗ 
ken (118). David hierdurch kuͤhn gemacht, wollte ſein 
Gebiet durch die Eroberung von Terebowl erweitern; aber 
er ward durch Wolodar Roſtiſlawitſchs Tapferkeit fo ſehr 
in Furcht geſetzt, daß er es nicht wagte, auf dem Kampf⸗ 
platze ſein Schwert zu entbloͤßen, und ſich in die Stadt 
Buſhſk fluͤchtete. Wolodar, der ihn daſelbſt belagerte, 
forderte nur allein feinen Bruder, und der ſchamloſe Das 
vid, gezwungen Waſſilko auszuliefern, verſicherte, nur 
Swaͤtopolk allein trage des begangenen Verbrechens 
Schuld. „Nicht in meinem Gebiete“ — ſprach er — 
„hat dein Bruder Mißhandlung erlitten; ich war gezwun⸗ 
„gen in alles zu willigen, um nicht gleiches Schickſal zu 
erleiden.“ Wolodar ſchloß Frieden; doch kaum war 
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Waſſilko in Freiheit, fo erflärte er David von neuem den 

Krieg. Durch gehaͤſſige Rachſucht verblendet, legten Noſtiſlar's 
Roſtiſlab's Söhne die Stadt Wſewoloſh in Asche, ermor- gen ache. 
deten unmenſchlich die Bewohner, und ließen, bis Wla— 

dimir vorgeruͤckt, den Buͤrgern dieſer Stadt ſagen, ſie 

ſollten ihnen David's drei Rathgeber, welche ihn Waſ— 

ſilko zu ermorden gereizt hatten, herausgeben. Die Bürs 

ger beriefen eine Volksverſammlung, und berathſchlagten, 

was ſie beginnen ſollten. „Wir ſind bereit fuͤr den Fuͤr— 

„ſten ſelbſt unſer Leben zu opfern,“ fagte das Volk: „doch 

„feine Diener find es nicht werth, daß Blut vergoſſen 

„werde. Er muß uns willfahren, ſonſt oͤffnen wir die 
„Stadtthore und ſagen ihm: ſieh dich vor!“ Gern 

hätte David feine Guͤnſtlinge geſchuͤtzt; aber es bangte 

ihm vor einem Aufruhre, und er gab zwei aus ihnen 

zum Opfer hin (der dritte hatte ſich nach Kiev gefluͤchtet). 

Die Uebelthaͤter wurden gehangen und mit Pfeilen durch— 

ſtoßen: Waſſilko's Knappen, um ihre Liebe zu ihrem Fürs 

ſten an den Tag zu legen, vollzogen dieſe Rache ſelbſt. 

Roſtiſlav's Söhne zogen von dannen; doch David 
erwartete neue Bedraͤngniſſe. Ihn zu zuͤchtigen, zog 
Swaͤtopolk herbei, durch einen feierlichen Eidſchwur dazu J. 109 
verpflichtet, und ſchon ſtand er in Breſt. David ſuchte 
bei dem Polenkoͤnige, Wladiſlav, Huͤlfe: dieſer Koͤnig, 
der ſich von ihm funfzig Grivnen in Gold hatte geben laſ— 
ſen, zog mit ihm alſogleich aus, ſchlug ſofort ſein Lager 
am Bug auf, und ließ ſich in Unterhandlungen mit dem 
Großfuͤrſten ein. Dem Koͤnige geluͤſtete es nach neuen 
Geſchenken: kaum hatte er nun dieſe von Swaͤtopolk er⸗ 
halten, ſo rieth er David, in ſein Fuͤrſtenthum zuruͤck zu Eigennutz 
kehren, und ſtand ihm fuͤr ſeine Sicherheit gut. Der e 
Großfuͤrſt aber belagerte, mit Zuſtimmung der Polen, 
alſobald Wladimir. Vom Koͤnige hintergangen, ſchloß 
David nach ſieben Wochen mit Swaͤtopolk Frieden, trat d. 9. April. 
dieſem das Gebiet von Wladimir ab, und reiſte nach Polen. 

Swaͤtopolk beſchimpfte ſich bald wieder durch Treulo⸗ 
ſigkeit. Als er die Graͤnzen von Wolynien uͤberſchritt, Swatopolkt 
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abermalige ſchwor er Roſtiſlav's Soͤhnen auf das feierlichſte, immer 
ges ihr Freund zu ſeyn; ſeine Abſicht fey blos darauf gerich⸗ 
tet, ihren gemeinſchaftlichen Feind, David, zu zuͤchtigen; 
doch kaum hatte er dieſen beſtegt, fo wollte er Peremyſchl 
und Terebowl in Beſitz nehmen, indem er zum Vorwande 
nahm, dieſe Staͤdte ſeyen ſonſt ſeines Vaters und Bru⸗ 
ders Eigenthum geweſen. Swaͤtovolk ſetzte ſeine Hoff⸗ 
nung auf ſein zahlreiches Heer, Roſtiſlav's tapfere Söhne 
aber vertrauten auf ihre gute Sache. Da erſchien der 
blinde Waſſilko auf dem Schlachtfelde, er erhob ein Cru⸗ 
cifix, das er in der Hand trug, und rief dem Swaͤtopolk 
mit lauter Stimme zu: „Sieh hier, Meineidiger, unfes 
„ren Rächer! Du haſt mich des Geſichtes beraubt, und 
„willſt nun auch das Leben mir rauben. So moͤge denn 
„das heilige Kreuz uns richten!“ Die Schlacht war blu⸗ 
tig. Swaͤtopolk konnte nicht Stand halten, und entfloh 
nach Wladimir: hier übergab er dieſe Stadt feinem natuͤr⸗ 
lichen Sohne Mſtiſlav; feinen andern Sohn, Jaroflav, 
ſendete er nach Ungarn, um Soͤldlinge zu werben; ſeinen 
Neffen Swaͤtoſcha Davidowitſch ließ er in Lutzk zuruͤck, 
und reiſte dann ſelbſt nach Kiev. Roſtiſlav's Söhne vers 
u folgten den Beſiegten nur bis an ihres Fuͤrſtenthumes 
Koßiſlas . Graͤnze, und kehrten dann zurück, ohne durch irgend eine 
Eroberung ihre Beſitzungen erweitern zu wollen: wohl 
eine edle Maͤßigung! Stets ihres zu Ljubetſch gegebenen 
Eides eingedenk, verabſcheuten ſie jede Treuloſigkeit. 
Jaroſlav, der Sohn des Groͤßfuͤrſten „bewog den 
König von Ungarn, Roſtiſlav's Söhnen Krieg anzukuͤndi⸗ 
gen, und Coloman uͤberzog mit einem großen Heere das 
Gebiet von Tſchernigov. Wolodar ſchloß ſich in Pere- 
myſchl ein. David Igorewitſch, der vergeblich Freunde 
und Bundsgenoſſen außer dem Reiche geſucht hatte, kehrte 
eben damals aus Polen zurück. Da er die allgemeine 
Gefahr ſah, nahm er feine Zuflucht zu Roſtiſlav's Soͤh⸗ 
nen, und nachdem er, als ein Zeichen des Vertrauens, 
ſeine Frau Wol dar uͤbergeben hatte, begab er ſich zu den 
Polowzern. Der Chan Bonaͤk, der ihm bis an die Graͤnze 
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entgegen kam, machte ſich anheiſchig, gegen Rußlands 
Feinde zu handeln. Der Annaliſt ſagt, die Polowzer 
ſeyen dreihundert neunzig Mann ſtark geweſen, die Zahl 
der Streiter von David gibt er auf hundert an; Bonaͤk, 
ein erfahrner Zeichendeuter, ſey in tiefer, dunkler Nacht 
aus dem Lager geritten, und habe in einer gewiſſen Ent⸗ 
fernung zu heulen begonnen, die Thiere in den Steppen 
haben ihm mit gleichem Geheule geantwortet, worauf der 
hocherfreute Chan dem David gewiſſen Sieg vorhergeſagt 
habe. Dem Aberglauben iſt das Gluͤck zuweilen guͤnſtig. 
Der tapfere Bonaͤk ermuthigte ſeine Krieger, theilte ſie 
in drei Schaaren, und hieß ſeinen Gefaͤhrten, Altunopa, 
mit funfzig Schuͤtzen auf die Ungern gerade losgehn: er 
uͤbertrug dem David die groͤßte Truppenabtheilung, ſelbſt 
aber legte er ſich, mit nicht mehr als hundert Streitern, 
an beiden Seiten des Weges in Hinterhalt. Altunopa 
gewahrte in der Ferne eine große Menge Ungern, deren 
Waffen und Harniſche von den erſten Strahlen der aufge⸗ 
henden Sonne erglaͤnzten, und die gereiht, ſich auf einer 
großen Flaͤche ausdehnten. Kuͤhn ging er auf ſie los, 
doch kaum hatte er einige Pfeile abſchießen laſſen, ſo 
wandte er ſich zur Flucht. Als nun die Ungern ihn ohne 
alle Ordnung verfolgten, fiel ihnen Bonäf in den Ruͤcken, 
Altunopa hielt nun Stand, und griff fie vereint mit Das 
vid auch von vorne an (116). Der in Peremyſchl belas 
gerte Wolodar konnte nun auch die Gelegenheit zu einem 
vortheilhaften Ausfalle benutzen. Die beſtuͤrzten Ungern 
drängten einander in der allgemeinen Angſt und Verwir⸗ 
rung; ſie warfen ſich in den Fluß San, und viele von 
ihnen fanden in den Wellen ihren Tod. Die Sieger vers Niederlage 
folgten fie während zwei Tagen. Mit Mühe nur rettete “ ungern. 
Coloman ſelbſt das Leben, nachdem er, nach unſerem An⸗ 
naliſten, — ungefaͤhr vierzig tauſend Streiter, einen 
großen Theil feiner Leibwache, und viele Baronen einge⸗ 
buͤßt hatte. Swaͤtopolks Sohn flüchtete ſich nach Breſt. 
Die Ungriſchen Annaliſten ſagen, daß die Urſache dieſes 
beiſpielloſen Ungluͤckes ihres Koͤniges Unvorſichtigkeit 


108 Der Großfürft Swaͤtopolk⸗Michall. 


geweſen ſey, der durch die verſtellten Thraͤnen der vers 
witweten Fuͤrſtin Lanka, die ſich ihm zu Fuͤßen warf, 
und mit ihrem Volke Mitleiden zu haben flehte, ſich 
habe taͤuſchen laſſen; daß die Ungern, weder auf Wi⸗ 
derſtand noch auf eine Schlacht gefaßt, in tiefem Schlafe 
waren, als der Chan der Polowzer in finſtrer Nacht ihr 
Lager uͤberfallend, ehe ſie ſich beſinnen konnten, eine 
große Anzahl ihrer Leute toͤdtete. Ohne Zweifel hatte Eos 
loman damals die Provinz von Tſchernigov zu erobern 
gehofft, denn er hatte nicht nur vornehme Staatsbeam⸗ 
ten, ſondern auch Biſchoͤfe bei ſich, welche die Ruſſen fuͤr 
ihre Religion zu gewinnen bereit waren. Einer der letz⸗ 
teren, Kupan genannt, verlor in der Schlacht ſein Leben. 
David Igorewitſch wollte aus Swaͤtopolks und der 
Verbuͤndeten Ungluͤck Nutzen ziehn, er bemaͤchtigte ſich der 
a Stadt Tſcherwen (:), und belagerte plotzlich Wladimir, 
Bürger wo des Großfuͤrſten Sohn, Mſtiſlav, durch feine, eigne 
krieg. Unerſchrockenheit den Kriegern Muth einſlöͤßte; aber von 
einem Pfeile — in eben dem Augenblicke, als er den Bo⸗ 
gen ſpannte — getroffen, fiel dieſer Juͤngling auf der 
Stadtmauer und ſtarb nach einigen Stunden. Drei Tage 
blieb fein Ende dem Volke ein Geheimniß: als die Buͤr⸗ 
ger es erfuhren, beſchloſſen ſie in ihrer allgemeinen Ver⸗ 
ſammlung, Swaͤtopolk von ihrer aͤußerſten Bedraͤngniß 
zu unterrichten. Einerſeits fürchteten fie feinen Zorn, ans 
dererſeits unvermeidliche Hungersnoth. Swaͤtopolk ſchickte 
ihnen den Wojewoden Putjaͤta, und befahl ihm, in Lutzk 
zu Swaͤtoſcha's Truppen zu ſtoßen. Dieſer junge Neffe 
des Großfuͤrſten ſetzte Davids Geſandte feſt, die er bis 
auf dieſen Zeitpunkt eidlich ſeiner Freundſchaft verſichert, 
und ihnen verſprochen hatte, ihren Fuͤrſten von der erſten 
Bewegung, welche Swaͤtopolks Heer machen würde, ſo⸗ 
d. 3. Auguſt. gleich zu benachrichtigen. Der getaͤuſchte David hielt ſor⸗ 
genlos ſeinen Mittagsſchlummer, als Putjaͤta und Swaͤ⸗ 
toſcha fein Lager uͤberfielen; zugleich machten auch die Be⸗ 
lagerten einen Ausfall. Aufgeſchreckt vom Geraͤuſche und 
Kampfgeſchrei, mußte David in der Flucht ſein Heil ſu⸗ 
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chen, und die Einwohner von Wladimir empfingen voll 
Freuden Swaͤtopolks Statthalter in ihren Mauern; bald 
aber änderten ſich die umſtaͤnde, als Putjaͤta mit dem 
Heere abzog. Bonaͤk, der beruͤhmte Beſieger der Ungern, 
ſchlug ſich zu David, und eroberte ihm ſeine Provinz wie⸗ 
der, nachdem er Swaͤtoſcha aus Lutzk, und den Kievſchen 
Poſſadnik (Statthalter) aus Wladimir vertrieben hatte. 

Da kamen die Ruſſiſchen Fuͤrſten, welchen ſo viele 
wechſelſeitige Unbilden aus Uneinigkeit, Treuloſigkeit und 
engherzigem Ehrgeize erwachſen waren, abermals unweit 3. 1100. 
Kiev zuſammen. Swaͤtopolk, Monomach und Swaͤto⸗ 
ſlav's Söhne ſchloſſen ein neues Buͤndniß unter einander, d. 30. Jun. 
und beriefen auch David. Der Fuͤrſt von Wladimir wagte nen 
es nicht, ihnen ungehorſam zu ſeyn; aber als er ange- 
langt war, ſagte er ſtolz: „Hier bin ich, was verlangt 
„ihr von mir? wer iſt mit mir unzufrieden?“ .... Biſt 
du es nicht ſelbſt — antwortete ihm Wladimir — 
der eine allgemeine Verſammlung der Fuͤr⸗ 
ſten wuͤnſchte, um uns deine Beſchwerden vor⸗ 
zutragen? Jetzt ſitzeſt du auf Einem Teppiche 
mit den Brüdern: von wem und wodurch wur⸗ 
deſt du verletzt? David ſchwieg. Die Fuͤrſten erho⸗ 
ben ſich, und ſetzten ſich zu Pferde. Sie ritten bei Seite, 
und jeder berathſchlagte ſich mit ſeinem Gefolge. David 
allein war ſitzen geblieben. Endlich beſprachen ſie ſich alle 
unter einander, und ließen ihm durch ihre Geſandten feier⸗ 
lich ſagen: „Fuͤrſt David! wir verkuͤnden den Willen 
„unſerer Herrn. Des Gebiets von Wladimir gehſt du 
„von nun an verluſtig, denn du warſt der Urheber von 
„Feindſeligkeiten und Greuelthaten, die ſonſt in Rußland 
„unerhoͤrt waren. Doch magſt du immerhin ruhig ſeyn, 
„und weiter keine Nache fürchten. Die Stadt Buſhſk 
„bleibt dir eigen: Swaͤtopolk gibt dir auch noch Dubno 
„und Tſchertoriſhſk, Monomach zweihundert Grivnen, 
„Oleg und ſein Bruder eben ſo viel.“ David unterwarf e 
ſich, und Swaͤtopolk trat ihm nach einiger Zeit Dorogo— * 
buſch in Wolhynien ab, nachdem der Großfürft feinen eige⸗ 
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nen Sohn, Jaroflav, mit Wladimir belehnt hatte. Die 
verſammelten Fuͤrſten ſchickten gleichfalls Geſandte an Ro⸗ 
ſtiſlav's Söhne, mit der Aufforderung, die Gefangenen 
herauszugeben, die ſie in der Schlacht mit dem hinterli⸗ 
ſtigen Swaͤtopolk gemacht hatten, desgleichen, ihre Ober⸗ 
herrnrechte auf Peremyſchl zu beſchraͤnken; Wolodar ſolle 
den ungluͤcklichen Waſſilko zu ſich nehmen, oder ihn zu 
deſſen Ohmen ſenden, welche ſich verpflichteten, fuͤr ſeine 
Pflege und ſeinen Unterhalt zu ſorgen. Aber Roſtiſlav's 
Soͤhne verwarfen dieſes Anſinnen mit Stolz, und der hoch⸗ 
herzige Blinde wollte als Fuͤrſt von Terebowl ſterben. 
J. 1101. Swaͤtopolk, da er ihre Tapferkeit ſchon erfahren hatte, 
wagte es nicht mehr, ſie zu bekriegen; aber ſtrenge be⸗ 
ſtrafte er ſeinen eigenen Neffen, Jaroſlav, Jaropolks 
Sohn, welcher in Breſt herrſchend, zu den Waffen ge⸗ 
griffen hatte, und geſonnen war, ſich anderer Staͤdte zu 
bemaͤchtigen (18). Er ließ ihn gefeſſelt nach Kiev brin⸗ 
gen. Der Metropolit und die Geiſtlichkeit erflehten ihm 
die Freiheit; dieſer Ungluͤckliche aber entfloh aus Kiev, 
gerieth in die Hände des Fuͤrſten von Wladimir, Swaͤto⸗ 
polks Sohn, und wurde abermals in einen Kerker gewor⸗ 
fen, wo er auch nach zehn Monaten ſtarb. 

Die Theilung des Reiches, welche deſſen Macht über- 
haupt ſchwaͤchte, verringerte auch das Anſehn der Fuͤr⸗ 
ſten. Das Volk, das ſie ſo oft ſich wechſelſeitig befehden, 
und ſich vertreiben ſah, konnte fuͤr ſie nicht jene heilige 
Ehrfurcht haben, welche der Wohlfahrt des Reiches un⸗ 
umgaͤnglich nothwendig iſt. Der Leſer hat ſchon mehrere 
Beiſpiele des eigenmaͤchtigen Verfahrens der Buͤrger be⸗ 
merkt; dieſer Eigenwille wird folgendes Ereigniß noch 
auffallender belegen. Der Großfuͤrſt und Monomach wa⸗ 
ren uͤbereingekommen, den Sohn des erſteren mit Nov» 
gorod zu belehnen, dem Mſtiſlav aber, zum Erſatz für 
dieſes Gebiet, Wladimir zu geben. Des Vaters Willen 
erfuͤllend, erſchien Mſtiſlav auf dem Schloſſe von Kiev, 
von angeſehenen Novgorodern und Monomachs VBojaren 

5. 3. Oeibr. begleitet. Als ihnen Swaͤtopolk geſagt hatte, ſich nieder⸗ 
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zuſetzen, ſprachen die Bojaren zu ihm: „Monomach hat Hertnͤcktg⸗ 
„Mſtiſlav zu dir geſendet, damit du ihn nach Wladimir e e 
„ſenden moͤgeſt, um dort zu herrſchen, deinen Sohn aber 
„ſollſt du als Herrſcher in Novgorod einſetzen.“ Nein! 
ſagten die Geſandten von Novgorod; wir erklaren 
auf das feilerlichſte, daß dies nicht geſchehen 
wird. Swaͤtopol en du haft uns ſelbſt freiwil⸗ 
lig verlaſſen: nun wollen wir weder dich noch 
deinen Sohn. Er mag nach Nopgorod ziehen, 
wenn er zwei Köpfe dran zu wagen hat! Wir 
ſelbſt haben uns Mſtiſlav erzogen, der uns 
ſchon von Wſewolod gegeben ward. Lange ſtritt 
der Großfuͤrſt mit ihnen; da ſie aber hartnaͤckig auf ih⸗ 
rem gefaßten Entſchluß beharrten, ſo kehrten ſie endlich 
doch mit Mſtiſlav nach Novgorod zuruͤck. 

Indeſſen ward die zweite Zuſammenkunft der Fuͤrſten 
doch von einem gluͤcklicheren Erfolge gefrönt, als die erſte, 
indem fie die Verbindung von Swaͤtoſlavs Söhnen mit 
dem Großfuͤrſten und Monomach befeſtigte. Die Polow⸗ 
zer, welche die Folgen derſelben fuͤrchteten, baten im Na⸗ 
men aller ihrer Chane um Frieden, und nachdem ſie die⸗ 
fen in der Stadt Sakov geſchloſſen hatten, gaben und ers 
hielten ſie Geißeln. Dieſer, wie auch der fruͤhere Friede, 
verſchob blos auf einige Zeit den Krieg, welcher, nach 
des klugen Fuͤrſten Wladimirs Meinung, unumgaͤnglich 
nothwendig war. Das folgende Jahr im Fruͤhlinge hatte 
er mit Swaͤtopolk unweit Kiev eine Zuſammenkunft. In 
einem Zelte, das auf einer Wieſe aufgeſchlagen war, ſiz— 
zend, beriethen fie ſich mit ihren Bojaren. Des Groß Die Füc- 
fuͤrſten Waffengenoſſen ſagten, daß der Fruͤhling zu Kriegs en 
unternehmungen nicht günftig ſey, daß wenn fie für die 
Reiterei den Landleuten ihre Pferde nehmen würden, die 
Felder unbeſtellt bleiben muͤßten, und es den Doͤrfern an 
Brod mangeln werde. „Es nimmt mich Wunder (ants 
„wortete Monomach), daß euch die Pferde mehr leid thun 
„als das Vaterland. Wir wollen dem Landmanne Zeit 
nlaffen, feinen Acker zu beſtellen, der Polowzer aber toͤd⸗ 


112 Der Großfürft Swaͤtopolk⸗Michail. 


„tet ihn dann ſelbſt auf ſeinen Garben, reitet ins Dorf, 
„raubt alles, und macht Weib und Kinder gefangen.“ 
Die Bojaren konnten dieſen ſo kraͤftigen Einwurf nicht be⸗ 
ſtreiten, und der Großfuͤrſt ſprach, indem er ſich von ſei⸗ 
nem Sitze erhob: ich bin bereit! Wladimir umarmte 
ſeinen Bruder mit Innigkeit, und ſagte ihm: Rußland 
werde ihn als ſeinen Wohlthaͤter preiſen. Sie bemuͤhten 
ſich gleichen Eifer auch bei den uͤbrigen Fuͤrſten anzuregen, 
indem ſie dieſelben aufriefen, die Barbaren zu zuͤchtigen, 
oder als Helden zu ſterben. Oleg Swaͤtoſlawitſch ſchuͤtzte 
Krankheit vor; aber ſeine beiden Bruͤder waren alſogleich 
willig ſich zu ruͤſten. Der Fuͤrſt von Polotzk, Wſeſlav, 
der berühmte Feind von Jaroſlabus Stamme, ſtarb im 
Jahre 1101 (9): David, fein juͤngſter Sohn, der den 
ererbten Familienhaß willig der allgemeinen Wohlfahrt 
zum Opfer brachte, begab ſich ins Lager der vereinigten 
Heere; ſo auch Igors Enkel, Mſtiſlav, deſſen Vater un⸗ 
bekannt iſt, und der mit feinem Ohm, David Igorewitſch, 
im J. 1099 Wladimir belagerte, dann aber auf dem 
Meere Ruhm oder Beute zu erkaͤmpfen ſuchte (2). Der 
Großfuͤrſt nahm feinen Neffen Waͤtſcheſlavb, Monomach 
aber ſeinen Sohn Jaropolk mit ſich. Dieſes furchtbare 
8 Aufgebot ruͤckte zu Waſſer und zu Lande gegen Suͤden vor. 
— — Die Flotte legte ſich jenſeits der Waſſerfaͤlle, bei der In⸗ 
zern. ſel Chortitza, vor Anker; hier ward das Heer geordnet, 
worauf es denn waͤhrend vier Tagen durch die Steppen 
gegen Oſten zog, bis es bei einem Orte, Suten ges 
nannt, anlangte. Die in Unruhe geſetzten Feinde vers 
ſammelten ſich in zahlreichen Schaaren, um ſich mit ihren 
Chanen zu berathen, welche, da ſie die Gefahr ſo nahe 
ſahen, unter ſich uͤberlegten, was für einen Entſchluß fie‘ 
faſſen ſollten. Der aͤlteſte aus ihnen, Uroſſoba ges: 
nannt, ſagte ſeinen Gefaͤhrten, man muͤſſe um Frieden 
bitten, weil die Ruſſen, die ſo lange ſchon vieles von den 
Polowzern erlitten haͤtten, ſich mit dem Muthe der Ver⸗ 
zweiflung ſchlagen wuͤrden. Zum Gluͤcke fuͤr den Ruhm 
der vereinigten Fuͤrſten, verwarfen die jüngeren Chane 
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dieſen weiſen Rath mit Stolz, und ſprachen: „Alter, du 
„fuͤrchteſt die Ruſſen! Wir aber gedenken die kuͤhnen 
„Feinde in den Sand zu ſtreeken, und ſodann alle ihre una 
ybeſchuͤtzten Städte zu erobern.“ 

Waͤhrend nun die Polowzer in ihrem Sinne die Beute 
unſeres Lagers ſchon unter ſich vertheilten, bereiteten ſich 
die Ruſſen durch Gebet und gottesfuͤrchtige Gelübde zur 
Schlacht; die einen verhießen von der Siegesbeute Arme 
zu unterſtuͤtzen, andere Kirchen und Kloͤſter auszuſchmak⸗ 
ken. Von inniger Glaubenszuverſicht ermuthigt, gingen 
fie freudig in die Schlacht. Altunopa, der ausgezeich⸗ 
neteſte unter den Braven der Polowzer, führte den Vor— 
trab; die Ruſſen umringten ihn, vernichteten dieſe feind 
liche Truppenabtheilung gaͤnzlich, und alſobald begann 
aluch die Hauptſchlacht. Der Annaliſt ſagt, daß der Bar⸗ 
baren zahlreiches Heer auf der weiten Steppe wie ein 
dichter unabſehborer Wald anzuſehn geweſen; die Polow— 
zer aber, von einer geheimen Angſt befangen, wie ſchlaf⸗ 
trunken, kaum ihre Roſſe lenken konnten, und vom erſten 
Aufall der Unſeren zerſprengt, nach allen Seiten hinflo— 
hen. Noch nie hatten die Ruſſiſchen Fürften einen fo 
glänzenden Sieg uͤber die Barbaren erfochten. Uroſſoba 
und noch neunzehn andere Chane fielen auf dem Schlacht- 
felde. Einer, Beldjuſa genannt, wurde vor Swaͤtopolk 
gebracht: dieſer Kriegsgefangene wollte ſich mit Gold, 
Silber und pferden loskaufen. Swaͤtopolk befahl, ihn 
zu Wladimir zu führen, der zu ihm ſprach: „Du haft deine 
„Söhne und deine Gefährten nicht gelehrt, den Meineid 
„verabſcheuen. Wie oft habt ihr den Frieden beſchwo⸗ 
„ren, und immer wieder den Chriſten Untergang bereitet? 
„Nun komme ihr Blut uͤber dein Haupt!“ Beld⸗ 
juſa wurde alſobald in Stuͤcke gehauen. Die Sieger er⸗ 
beuteten viel Vieh, Pferde und Kameele; ſetzten die Skla⸗ 
ven in Freiheit, machten auch mehrere, im Heere der Pos 
lowzer dienende, Torken und Petſchenegen zu Kriegs ge- 
fangenen. Der ſieggekroͤnte Monomach berief die Ruſſen 
zur Feier und zur Luſt; pries er ihre Tapferkeit, noch N 
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Zweiter Band. 
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hoͤher aber des Himmels Gnade: „Dieſer Tag (ſprach er) 


yiſt fuͤr unſer Vaterland ein Feſttag. Der Allerhoͤchſte 
yhat Rußland von feinen Feinden befreit, ſie liegen zu uns, 


‚nferen Fuͤßen! Das Haupt der Natter iſt zertreten, und 


J. 1104. 
d. 24. Maͤrz. 
Krieg mit 
den Mord⸗ 


wen und den 
Sürften von 


Polotzk. 


J. 1106. 


Niederlage 
der Ruſſen 


in 
Semgallien. 


„wir ſind reich durch die Beute der Ungläubigen.“ In 
der Hoffnung, daß die Polowzer es hinfort nicht wagen 
werden, Rußland zu beunruhigen, ſuchte Swaͤtopolk die 

puren ihrer früheren Verwuͤſtungen zu tilgen, und ers 
baute die, von jenen an den Ufern der Roſſe in Aſche ge⸗ 
legte, Stadt Juriev von neuem. 

Zum Ungluͤcke mochten dieſe friedlichen Bemuͤhungen 
um des Reiches bürgerliche Wohlfahrt damals keinen Er⸗ 
folg haben; Swaͤtopolks Herrſchaft ſtellt, vom Anfange 
bis zu Ende, eine Kette kriegeriſcher Thaten dar. Ruß⸗ 
land glich einem weiten Kriegslager, und das Getoͤs der 
Waffen goͤnnte deſſen Bewohnern keine Ruhe. 1 

Jaroſlav Swaͤtoſlawitſch, Dlegs und Davids Bru⸗ 
der, ward von den Mordwen, im Tamboyſchen oder Ni⸗ 
ſchegorodſchen Gubernium, wo dieſes Volk vor Alters in 
der Nachbarſchaft der Kaſanſchen Bulgaren wohnte, ges 
ſchlagen. — Nach dem Beiſpiele ihrer Vorfahren bewaff⸗ 
neten ſich der Großfuͤrſt und Monomach gegen Wſeſlav's 
Erben, welche unabhängig im Fuͤrſtenthume von Polotzk 
herrſchten. Putjata, Swaͤtopolks Wojewode, Oleg und 
Jaropolk, Wladimir's Soͤhne, zogen aus, den Gljeb 
Wſeflawitſch in Minsk zu belagern. Gljeb's leiblicher 
Bruder, David, befand ſich bei ihnen: wahrſcheinlich 
hielt er ſich zu ihrer Parthei. Aber das verbuͤndete Heer 
kehrte unverrichteter Dinge zuruͤck. — Dieſer Gefahr ent⸗ 
kommen, wollten Wſeſlawitſch Soͤhne Semgallien ero⸗ 
bern. Nach Neſtor waren die Bewohner dieſes Landes 
Rußland zinspflichtig (1): vielleicht hingen fie. fruͤher 
ben den Fuͤrſten von Polotzk ab, und wollten damals ihr 

Joch abſchuͤtteln. Eine blutige Schlacht befeſtigte ihre 
Freiheit: Wſeſlav's Söhne verloren neuntauſend Strei— 
ter, und konnten den Reſt ihres Heeres nur mit Mühe 
retten. 
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Von einer anderen Seite bewiefen neue Verheerun⸗ 

gen der Polowzer dem Monomach, daß er die viel⸗ 
köpfige Hyder noch nicht zertreten habe, daß 

nicht alle ihre Köpfe von den Streichen des Ruſſiſchen Neue Bor 
Schwertes gefallen waren. Schon zogen die Barbaren 555 er 
mit Gefangenen und Beute in ihr Land zurück, als Swaͤ den Polow⸗⸗ 
topolk s Wojewoden fie jenſeits der Sula erreichten und 3.1407. 
die Gefangenen befreiten. Im folgenden Jahre erbeutete d. 2. Mai. 
der kuͤhne Bonjaͤk, der mit einem andern berühmten Heer— 
fuͤhrer der Polowzer, dem alten Scharukan, ausgezogen 
war, die Geſtuͤtte von Perejaͤſlawl, und rückte bis kubny 
vor. Der Großfuͤrſt, Oleg, Mſtiſlav, Igor's Enkel 
und Monomach mit zwei Soͤhnen gingen uͤber die Sula, 

und warfen ſich mit fuͤrchterlichem Geſchrei auf die Bars 
baren, die keine Zeit gewannen, ſich aufzuſtellen, noch 
auch ihre Pferde zu beſteigen, in der Flucht ihr Heil ſuch⸗ 
ten, und ihren ganzen Troß den Siegern als Beute über- d. 12. Hug, 
laſſen mußten. Die Ruſſen verfolgten fie bis Ehorol. — 
Oleg und Monomach waren auf dieſen gluͤcklichen Erfolg 
nicht ſtolz, denn fie verheiratheten in eben demſelben Jahre 

ihre Soͤhne mit Töchtern von Chanen. Der Abſcheu gend. 1 
gen die treuloſen Heiden mußte der Politik und der Hoff— 5 
nung, das Reich, wenn auch nur auf kurze Zeit, zu beruhi⸗ 

gen, weichen. — Der Friede dauerte nicht einmal zwei 
Jahre: ſchon im Jahre 1109 und in dem darauf folgen⸗ 

den kriegten die Ruſſen in der Naͤhe des Dons, und nah⸗ 

men das den Polowzern gehoͤrige Feldlager. Endlich be⸗ 

wog Monomach die Fuͤrſten abermals mit vereinten Kraͤf⸗ 3. 11 
ten zu handeln, und waͤhrend das Volk, zur Zeit der 

großen Faſten, betete und Buße that, verſammelten ſich 

die Krieger unter den Fahnen. Es verdient bemerkt zu 
werden, daß zu derſelben Zeit ſich mehrere Lufterſcheinungen 
zeigten, und daß auch ein Erdbeben die Bewohner in 
Furcht ſetzte; indeſſen bemuͤhten ſich die Verſtaͤndigen, den 
Aberglaͤubigen Muth einzuflößen, indem fie ihnen zu bes 
weiſen ſuchten, daß ungewoͤhnliche Anzeichen dem Reiche 
zuweilen auch ungewöhnliches Gluck oder Sieg vorher⸗ 
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verkuͤndeten: denn dieſen hielten die damaligen Ruſſen für 
den Inbegriff alles Gluͤckes. Selbſt friedliche Moͤnche 
lagen dem Fuͤrſten an, die boͤſen Widerſacher niederzu⸗ 
ſchmettern, in der Ueberzeugung, der Gott des Friedens 
ſey auch der Gott der Heerſchaaren, deren Muth Vater⸗ 
landsliebe beſeelt (122). Die Ruſſen zogen den 26. Fe⸗ 
bruar ins Feld, und ſtanden ſchon in acht Tagen an der 
Goltwa, wo ſie ihren Nachtrab erwarteten. An dem 
Ufer der Worſtla kuͤßten fie unter großen Feierlichkeiten 
Sag. das Kreuz, und bereiteten ſich zum Heldentode; und nach⸗ 
gebung. dem fie über viele Fluͤſſe gefegt hatten, ſahen fie den 19. 
März den Don. Hier legten die Krieger ihre Rüftungen: 
an (123), und zogen in geordneten Schaaren gegen Suͤ⸗ 
den. Dieſer beruͤhmte Heereszug erinnert an jenen von 
Swaͤtoſlav, als Ruriks kuͤhner Enkel von den Ufern des 
Onjeprs auszog, um die Macht des Chaſaren-Reiches zu 
frürzen. Wohl mochten feine kuͤhnen Ritter ſich wechſel— 
ſeitig durch Geſaͤnge ermuthigen und begeiſtern, deren In⸗ 
halt Kampf und Blutvergießen athmete; waͤhrend Wladi⸗ 
mir's und Swaͤtopolks Krieger nun die Kirchengeſaͤnge 
andaͤchtig vernahmen, welche die Prieſter, das Kreuz in 
der Hand dem Heere vorangehend, auf Monomach's Bes 
fehl abſangen. Die Ruſſen verſchonten die feindliche 
Stadt Oſſenev (weil die Bewohner ihnen mit Geſchenken, 
mit Wein, Meth und Fiſchen, entgegen gezogen waren); 
aber eine andere, Sugrov genannt, wurde in Aſche ge= 
legt. Dieſe Staͤdte ſtanden am Ufer des Dnjeprs bis un⸗ 
mittelbar zur Zeit des Einfalls der Tartaren; Chaſaren 
hatten ſie wahrſcheinlich erbaut: als die Polowzer ihr 
Land eroberten, wohnten ſie auch ſchon in Haͤuſern. Am 
24. Maͤrz ſchlugen die Fuͤrſten die Barbaren, und feier⸗ 
ten das Feſt der Verkuͤndigung zuſammt ihrem Siege; aber 
nach zwei Tagen wurden ſie an den Ufern der Sala von 
den wilden Feinden ploͤtzlich umringt. In einem wuͤthen⸗ 
den und blutigen Kampfe zeigten die Ruſſen an dieſem 
Tage ihre Ueberlegenheit in der Kriegskunſt. Monomach 
kaͤmpfte als ein wahrer Held, und brach die Macht der 
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Feinde durch die raſchen Bewegungen ſeines Heeres. Der 
Annaliſt ſagt, daß ein Engel von oben die Polowzer zuͤch— 
tigte, und daß ihre von unſichtbaren Händen abge⸗ 
ſchlagenen Haͤupter auf die Erde flogen: Gott gewaͤhrt 
den Tapferen immer unſichtbar Huͤlfe. — Zufrieden 
mit der Menge von Kriegsgefangenen und Beute, und 
mit fo großem Ruhme (der, nach der Zeitgenoſſen Ver 
ſicherung, bis Griechenland, Polen, Boͤhmen, Ungern, 
ja ſelbſt bis Rom erſcholl) kehrten die Ruſſen in ihr Va⸗ 8 
terland zuruck; und dachten bereits nicht mehr an ihre rakan ver— 
alten Eroberungen an den Kuͤſten des Aſopſchen Meeres, 3 
woſelbſt damals ohne Zweifel die Polowzer herrſchten, da (een. 
fie das Bosporſche Reich, oder das Tmutorakanſche Fürs 
ſtenthum, deſſen Namen ſeit jener Zeit aus unſeren An⸗ 
nalen verſchwindet, erobert hatten (124). 
Unter der großen Anzahl Fuͤrſten, welche mit Wladi⸗ 
mir und Swaͤtopolk nach dem Don zogen, befand fich N. ırıa. 
auch David Igorewitſch, von Dorogobuſch, der durch 
das von ihm begangene Verbrechen beruͤchtigt war; er 
ſtarb bald, und es erbte fein Fuͤrſtenthum der Schwieger⸗ 
ſohn des Mſtiflav von Novgorod, Jaroſlav Swaͤtopol⸗ 
kowitſch, der ſeine Tapferkeit durch einen zweimaligen Sieg 
uͤber die Jatwaͤgen, die aufruͤhreriſchen Unterthanen un⸗ 
ſeres Vaterlandes, glaͤnzend erprobte. Mit dieſem Kriege 
endeten die Waffenthaten der Ruſſen unter der ſtuͤrmiſchen d. ro. un 
Regierung des Großfürften Swaͤtopolk, der im J. 1218 Po 20 Tod. 
hinſchied. Er hatte alle die Fehler ſchwacher Seelen: 
denn er war treulos, undankbar, argwoͤhniſch, hoch⸗ 
muͤthig im Gluͤcke und feigherzig im Ungluͤcke. Unter ihm 
ward das Großfuͤrſtliche Anſehn herabgewuͤrdigt, ihn 
konnte nur allein Monomachs ſtarke Hand, welche dem 
Vaterlande ſo viele Siege erkaͤmpfte, zwanzig Jahre he 
dem ſchwankenden Throne erhalten (125). f 
Swaͤtopolk war Gottesfuͤrchtig: wenn er ſich zum 
Kriege ruͤſtete, oder eine Reiſe unternahm, ſo verlangte 
er jedesmal von dem Abte des Hoͤhlenkloſters auf dem 
Grabe des Heiligen Theodoſius den Segen, daſelbſt auch 
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dankte er dem Allerhöchfien für jeden Sieg; er bereicherte 
und erbaute Kirchen, — wie zum Beiſpiel die des Heilis 
gen Michaels mit der goldnen Kuppel zu Kiev, wo 
de Leib dieſes Fuͤrſten begraben iſt — und im J. 1108 
befahl er dem Metrovoliten, den Namen des Heiligen 
Theodoſius in das Heiligenbuch, zur Verehrung in allen 
Disrhünern, einzutragen. Aber er beſchraͤnkte ſich auch 
auf die Beobachtung der aͤußeren Religions gebraͤuche, und 
uͤberſchritt öffentlich die heiligſten Grundſaͤtze der Moral, 
da er ſich Beiſchloͤferinnen hielt, und feine natuͤrlichen 
Kinder den rechtmaͤßigen in allem gleichſetzte. 
Swoͤtopolk hinterließ eine Witwe, welche nach feinem 
Tode große Reichthuͤmer an Kloͤſter, Mönche und Arme 
vertheilte: denn er hatte viel Gold aufgehaͤuft, und zwar 
* in purch allerlei Mittel; er duldete Juden in Kiev, — wel⸗ 
che allem Anſcheine nach aus Taurien ſich zu uns ver⸗ 
pflanzt hatten, — und ſchaͤmte ſich nicht, zum Nach⸗ 
Solzhandel. theile des Volkes mit Salz, das die Kaufleute aus Pere⸗ 
myſchl und Halitſch brachten, Handel zu treiben. — 
Sbyſlawa, die Tochter des Großfuͤrſten, vermaͤhlte 
Heirathen, ſich im J. 1102 mit dem Könige von Polen, Boleſlav 
Kriwousty (Schiefmaul). Das wechſelſeitige Staatsin⸗ 
tereſſe forderte dieſe Verbindung, und Balduin, Biſchof 
von Krokau, ſuchte die Erlaubniß hiezu bei dem Papſte 
nach: denn die Ruſſiſche Fuͤrſtin war mit dem Könige ver⸗ 
wandt. Die Vermaͤhlungsfeier ging zu Krakau vor ſich; 
Boleſlav begabte, feine Freude zu bezeigen, die Polni⸗ 
ſchen Großen mit reichen Geſchenken. Er zeigte große 
Hochachtung fuͤr ſeinen Schwiegervater, und verzieh ſei⸗ 
nem Bruder, dem meuteriſchen Iſbygnjewa, der im J. 
1106 in Kiev angelangt, den Großfuͤrſten gebeten hatte, 
der Vermittler zwiſchen ihnen beiden zu ſeyn. Swaͤto⸗ 
polk's zweite Tochter, Peredſlawa, heirathete im J. 1104 
den Ungernkoͤnig, Ladislaus oder Nicolaus, einen von Cos 
loman's Soͤhnen. Zu derfilben Zeit — im J. 1104 — 
ward die dritte Ruſſiſche Prinzeſſin, des erlauchten Wo⸗ 
bodars Tochter und Waſſilko's Nichte, mit dem Griechi⸗ 
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ſchen Prinzen Andronicus oder Iſaak, einem der Soͤhne 

von Alexis, vermaͤhlt; der erſtere verlor ſein Leben in der 
Schlacht in feinen Juͤnglingsjahren, der zweite war der 
Ahnherr der Trapezuntiſchen Kaiſer. — Coloman, Koͤnig 
von Ungarn, heirathete ſchon im hohen Alter im J. 1112 
Monomachs Tochter, Euphemia; aber dieſe Verbindung 
hatte ungluͤckliche Folgen. Coloman, welcher ſeine Gat⸗ 
tin im Verdachte der Untreue hatte, ſchied ſich von ihr, 
und Euphemia kehrte in geſegneten Umſtaͤnden nach Ruß⸗ 
land zuruͤck, wo fie Boris das Daſeyn gab (26). b 

Unter Swaͤtopolks Regierung waren die Griechen Ni⸗ 
colaus und Nicephorus Metropoliten zu Kiev; erſterer Metropoli: 
ging im J. 1098 als Geſandter der Kievſchen Bürger zu a 
Monomach, und verwendete fich für Swaͤtopolks ungluͤck⸗ 
lichen Neffen Jaroſlav; unter dem zweiten entſagte des 
Fuͤrſten David von Tſchernigov Sohn, wegen feiner Got⸗ 
tesfurcht Swjaͤtoſcha (der Heilige) genannt, der Welt, zen 
und trat in das Hoͤhlenkloſter, indem er die Moͤnchstu⸗ Swiaktoſchs. 
genden hoͤher denn bürgerliche achtete. Dieſer Fuͤrſt, zu⸗ 
erſt Knecht und Thuͤrhuͤter im Kloſter, unterzog ſich allen 
ſtrengen Bußubungen und Entſagungen, wobei er unauf⸗ 
hoͤrlich entweder in feiner Zelle, oder in feinem ſelbſtge⸗ 
pflanzten Garten arbeitete; er gab den Armen ſein ganzes 
Vermoͤgen, und trug viel zur Stiftung der Bibliothek 
von dem ſeinigen bei. — Die Zeit, waͤhrend welcher Ni⸗ 
cephorus Metropolit war, iſt in den Annalen der Kir⸗ De 
che noch durch des Heiligen Antonius des Nömers Ans der Römer. 
kunft in Nopgorod verherrlicht. Dieſem gelehrten Manne 
gaben die dortigen Beamten und der Biſchof Nikita (Nice⸗ 
tas) am Ufer des Wolchos einen Platz und ein Dorf zur 
Gruͤndung eines Kloſters, welches jetzt eins von den aͤl⸗ 
ae in Rußland iſt (1e). 

Zu den denkwuͤrdigen Ereigniſſen, die ſich in Swaͤto⸗ | 
polks Zeitalter begaben, gehört des Ruſſiſchen Abtes Daniels 
Daniel merkwuͤrdige Reiſe zu dem heiligen Grabe, welches Rule. 
die Kreuzfahrer damals bereits erobert hatten. Der be: 
ruͤhmte Balduin herrſchte zur Zeit in Jeruſalem, und Da⸗ 
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nie! ruͤhmt in feinem Tagebuche deſſen Tugend, Leutſe⸗ 
ligkeit und Sanftmuth. Unter dem Schutze einer Koͤnig⸗ 
lichen Bedeckung aing dieſer Abt nach Damascus, nach 
Acre, und konnte ohne Gefahr ganz Palaͤſtina bereiſen, 
wo noch Schaaren von Ungläubigen umherirrten und die 
Chriſten pluͤnderten. Er erbat ſich von Balduin die Er⸗ 
laubniß, vor dem Grabe des Erloͤſers eine kampe hinzu⸗ 
ſtellen, und verzeichnete im Kloſter des heiligen Sabag, 
zur Erinnerung und zum Gebete, die Namen der Nuſſt⸗ 
ſchen Fürften; Swaͤtopolk⸗ Michail, Wladimir - Waffily, 
David Swaͤtoſlawitſch, Oleg-Michail, Swaͤtoſlav- dans 
kratij und Gljeb von Minsk, Bemerkenswerth iſt, daß 
Rufen in viele anacfeh’ne Kiever und Noogoroder ſich damals in 
Aeuſalem. e m befanden (8). Alexis Comnenus lud ohne 
Zweifel auch die Ruſſen ein, gegen den allgemeinen Feind 
s 3 Chriſtenheit zu kämpfen, und obgleich unſer Vater⸗ 
land mit eigenen, Feinden im Kampfe begriffen war, ſo 
ſch eint doch dieß keineswegs mehrere Ruſſiſche Ritter daran 
verhindert zu haben, Ruhm und Sefabren unter der Kreuz⸗ 
fahrer geheilggten Fahnen zu ſuchen. Indeſſen mochte 
auch chriſtlicher Eifer und der Wunſch, das heilige Grab 
zu verehren, dieſelben nach Paläftina gezogen haben; denn 
nach dem Zeugniſſe von anderen, nicht weniger glaubwuͤr⸗ 
digen Zeitgenoſſen, machten die Ruſſen im XI. Jahrhun⸗ 
derte oft das Geluͤbde, das heilige Grab zu beſuchen. 
Die Schilderung von Swaͤtopolks Zeiten Schließen wir 
face da, mit der Nachricht, daß Neſtor unter dieſem Fuͤrſten feine 
ots un⸗ 
nalen. Annalen ſchloß, nachdem er unter dem Jahre 1106 den 
Ba Tod des guten neunzigjaͤhrigen Greiſes Jan erwaͤhnt. 
Sein Leben glich, nach Neſtors Bericht, jenem der alten, 
chriſtlichen Heiligen; auch verdankte ihm under Annaliſt 
viele wichtige Nachrichten für fein Geſchichtswerk (129), 
Von nun an werden wir andere, ebenfalls gleichzeitige, 
We zu Wegweiſern haben. 0 


\ 


Siebentes Hauptſtuͤck. 
Wladimir Monomach, in der Taufe Waſſily genannt. 
Jahr 1113 — 1125. 5 


—  ———— 


Die Juden in Kiev werden gepluͤndert. — Monomach ſtillt den 
Aufruhr. — Abermalige Verfetzung der Reliquien von Bo— 
ris und Gljeb. — Geſetz uͤber die Zinſen. — Siege in 
Livland, Finnland, in der Bulgarei und am Don. — 
Schwarze Klobuken. — Bjeloweſher. — Streitigkeiten mit 
Griechenland. — Monomach's Muͤtze. — Der Prinz Leo. — 
Der Fuͤrſt von Minsk und die Novgoroder werden zur 
Ruhe gezwungen. — Vertreibung und Ungluͤck des Fuͤrſten 
von Wladimir. — Ungern, Böhmen und Polen in Ruß⸗ 
land. — Ihr Unternehmen mißlingt. — Wolodar's Ge 
fangennehmung. — Tod dreier ausgezeichneter Fuͤrſten. — 
Monomachs Ende. — Sein Charakter. — Seine Ermah⸗ 
nungen. — Gründung der Stadt Wladimir Saljesky. — 
Gyda Monomach's Gattin. — Ihre Kinder. — Des Mer 
tropoliten Nitifor's Schriften. — 


Nach dem Tode von Swaͤtopolk⸗ Michail beſchloſſen 
Kiev's Buͤrger in einer feierlichen Verſammlung, der wuͤr⸗ 
digſte aus den Ruſſiſchen Fuͤrſten ſolle Großfuͤrſt ſeyn, 
und ſchickten Geſandte an Monomach, um ihn einzuladen, 
die Regierung in der Hauptſtadt zu uͤbernehmen. Der 
gutmuͤthige Wiadimir hatte Swaͤtopolks Ungerechtigkeit 
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und Feindſchaft laͤngſt ſchon der Vergeſſenheit uͤbergeben; 

aufrichtig beweinte er deſſen Ableben, und in ſeiner tiefen 

Betruͤbniß glaubte er die ihm angebotene Ehre ablehnen 

zu muͤſſen. Wahrſcheinlich beſorgte er die Swaͤtoflaver 

zu beleidigen, welche, als die Söhne von Jaroſlav's aͤl⸗ 

terem Sohne, nach der damaligen Sitte zum Beſitze des 

Großfuͤrſtlichen Thrones gelangen mußten. Dieſe Weis 

gerung hatte ungluͤckliche Folgen: die Kiever wollten von 

keinem andern Beherrſcher hoͤren; und Meuter, welche 

die, durch den Mangel eines Oberhauptes entſtehende, 

Sieden Verwirrung benutzten, pluͤnderten das Haus eines Tau⸗ 

Kiev ge- ſendmannes, Putjata genannt, wie auch alle Juden, die 

plündert. in der Reſidenz ſonſt unter dem beſondern Schutze des 

eigennuͤtzigen Swaͤtopolks ſtanden. Die friedlichen Buͤr⸗ 

ger durch ſolche Unordnungen in Furcht geſetzt, beriefen 

Monomach abermals. „Rette uns“ — ſprachen ihre 

d. ao. April. Geſandten — „vor der Wuth des Poͤbels; rette von 

„Pluͤnderung Swaͤtopolks betruͤbter Gattin Haus, auch 

„unſere eignen Haͤuſer und den heiligen Kloſterbezirk.“ 

Wladimir ging nach der Reſidenz: das Volk that feine 

Monomach ungemeine Freude durch lauten Jubel kund, die Empoͤrer 

aste daß aber gaben ſich zur Ruhe, ſobald fie dieſen hochherzigen 
ruhr. Fuͤrſten auf Rußlands erſtem Throne ſahen. 

Selbſt Swaͤtoſlav's Söhne waren dem allgemeinen 

Wunſche nicht entgegen; ſie traten Monomach ihr Naͤher⸗ 

J. 1175. recht ab, blieben Theilfuͤrſten, und lebten mit ihm bis an 

Abemaltee ihren Tod in vollkommner Eintracht. Glücklicher als ihre 

Verſetzung Vaͤter, feierten fie vereint die Verſetzung der Reliquien 

naten ven von Boris und Gljeb aus der alten Kirche in die neue ſtei⸗ 

Doris und nerne zu Wyſchegorod; durch dieſe Handlung beurkundete 

Gueb. Wladimir bei dem Beginnen feiner Regierung nicht nur 

ſeine Froͤmmigkeit, fondern auch feine Vaterlandsliebe: 

denn das alte Rußland hielt dieſe Märtyrer für feine vor. 

zuͤglichſten Schutzheiligen, für das Schrecken feiner Feinde, 

und die Stuͤtze feiner Heere. Als er noch Fuͤrſt von Pere⸗ 

jaͤflawl war, hatte er den ſilbernen Sarg diefer Heiligen 

mit goldnen und kriſtallnen Verzierungen und ſo ſchoͤner 
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Bildhauerarbeit geſchmuͤckt, daß die Griechen, nach des 
Annaliſten Erwaͤhnung, die daran gewendete Kunſt und 
Pracht anſtaunten. Zu Wyſchegorod verſammelten ſich 
damals Fuͤrſten, Geiſtliche, Wojewoden und Bojaren aus 
den entfernteſten Laͤndern von Rußland; zahlloſes Volk 
drängte ſich in den Straßen, auf den Stadtmauern; Je⸗ 
dermann wollte die heiligen Reſte beruͤhren; und Wladi⸗ 
mir ließ waͤhrend dem Zuge, um der Geiſtlichkeit den Weg 
frei zu halten, Stoffe, Gewaͤnder, koſtbares Pelzwerk 
und Silberſtucke unter das Volk werfen. Oleg gab den 
Fuͤrſten ein praͤchtiges Gaſtmahl; und während drei Tagen 
wurden alle Fremde, fo wie auch die Armen, reichlich bes 
wirthet. — Dieſes Staats- und Kirchenfeſt verdient in 
der Geſchichte einen Platz, weil es den Geiſt der Zeit be⸗ 
arfundet. 

Monomach eilte durch die Wohlthat einer menſchen⸗ 
freundlichen Geſetzgebung ſein Recht an den Namen eines 
Vaters ſeines Volkes zu begruͤnden. Es ſcheint, die 
Veranlaſſung des Aufruhrs zu Kiev war der Wucher, 
welchen die Juden daſelbſt trieben; wahrſcheinlich benutz 
ten fie die damalige Seltenheit des Geldes, und druͤckten 
ihre Schuldner durch unmaͤßige Zinſen. Um das Loos 
der Unbemittelten zu erleichtern, berief Monomach in ſein 
Schloß zu Bereſtov die angeſehenſten Bojaren und Tau⸗ 
ſendmaͤnner: Ratibor von Kiev, Procopius von Bjelo⸗ 
gorod, Stanislav von Perejaͤſlawl, Naſhir Miroflav und 
Oleg's Bojaren, Johann Tſchudinowitſch; mit dieſen 
Rath pflegend, ſetzte er feſt, daß ein jeder Gläubiger, 
der von demſelben Schuldner dreimal die ſogenannten Geſetz aber 
Tertialzinſen genommen haben würde, der ihm ſchul⸗ die Zinſen. 
digen Hauptſumme verluſtig gehe: denn fo groß auch die 
damaligen jährlichen Zinſen waren, fo uͤberſtiegen die mo» 
natlichen und Tertialzinſen dieſelben doch noch. Mono⸗ 
mach nahm dieſes Geſetz in Jaroſlav's Ruſſiſchem 
Rechte auf, 

Dieſer Herrſcher fehonte Menſchenblut, aber er wußte, 
daß das ſicherſte Mittel die Ruhe zu begruͤnden, darin be⸗ 
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ſtehet, den inneren und aͤußeren Feinden furchtbar zu ſeyn. 

J. 1116— Mſtiſlav, deſſen Sohn, beſiegte die Tſchuden zweimal, 
1 und eroberte die Stadt Odenpaͤh oder Baͤrenhaupt in 
= 215 Livland (30). Vom Vater, in Bjelogorod zu herrſchen, 
8 berufen, uͤbertrug er die Regierung des Gebietes von 
in der Bul⸗Novgorod feinem Sohne, dem jungen Wſewolod, der 
om Hon feinen kriegeriſchen Geiſt durch einen glücklichen, aber ſehr 
beſchwerlichen Zug nach Finnland bewährte. Die ſchlech— 

ten Winterwege, denn ſchon trat der Fruͤhling ein, und 

die Armuth des Landes bedrohten die Ruſſen mit dem Hun⸗ 
gertode; ſo groß war der Mangel, daß fie für jedes Brod 

eine Nogate bezahlten. — Mſtiſlav's jüngerer Bruder, 

Georg, der in Susdal herrſchte, zog zu Schiffe auf der 

Wolga ins Land der Kaſanſchen Bulgaren, beſiegte ſie, 

und kehrte mit reicher Beute zuruͤck. Monomach's drit⸗ 

ter Sohn, Jaropolk, kriegte in den Gegenden am Don, 

und nahm drei Staͤdte im Lande der Polowzer, naͤmlich: 
Balin, Tſcheſchluev und Sugrov; machte eine große An⸗ 

zahl von den daſelbſt wohnenden Jaſſen gefangen, unter 
welchen auch ein ſehr reizendes Maͤdchen war, mit der er 

ſich vermaͤhlte. Um dieſelbe Zeit vertrieb Wladimir aus 
Rußland die Berendaͤer, Petſchenegen und Torken, die 

alle erſt unlaͤngſt eingewandert waren. Von den Polow⸗ 

zern gedraͤngt, und von ihnen in der Nähe des Dong ge 
ſchlagen, ſuchten ſie in den Gegenden um Perejäffawt 

ihre Zuflucht, aber dem Raube ergeben, mochten fie nicht 
ruhig nomadiſiren. Viele von ihnen blieben jedoch am 
echworze Dnſepr; fie waren unter der allgemeinen Benennung der 
Klobuten. ſchwarzen Klobuken oder Tſcherkaſſen bekannt, 
und traten in Ruſſiſche Dienſte (131). — Die Jahrbuͤ⸗ 

a cher von Wladimirs Zeiten erwähnen noch die Bjelo⸗ 
Dielowe woſber, die der Großfuͤrſt gerne aufnahm. Sonſt Bes 
: wohner der beruͤhmten Feſtung der Chaſaren am Ufer des 
Dons, welche der tapfere Swaͤtoſlav der I. erobert 

hatte, mußten fie den wilden Polowzern weichen, und 
gruͤndeten am Urſprunge des Fluſſes Oſter eine neue 
Stadt, welche fie mit dem Namen der alten, naͤmlich 
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Bjelaweſhe *) benannten, in deren bekannten Ruſnen 

(hundert zwanzig Werſte von Tſchernigov), Ueberreſte von 

ſteinernen Mauern, Thuͤrmen, Thoren und anderen Ge⸗ 

baͤuden vorhanden ſind. Von den Griechen in der Bau⸗ 

kunſt unterrichtet, haben die Chaſaren in derſelben groͤßere 

Kunſtfertigkeit geübt, als unſere Vorfahren (432). n 
Monomachs Kriegsgluͤck machte in Oſten und Weften: 

dieſen Großfuͤrſten ſo ſehr beruͤhmt, daß fein Name, nach 

der Annaliſten Worten, durch die ganze Welt erſcholl, 

und die benachbarten Laͤnder vor demſelben erzitterten. 

Dürfen wir den neueren Erzaͤhlern glauben, fo feste Wlaͤ⸗- 

dimir auch das Griechiſche Reich in Furcht. Sie berich⸗ „ 

ten, daß der Großfuͤrſt, eingedenk der berühmten Siege Griechen. 

feiner Altvordern über die Griechen, Mſtiſlav mit einem land. 

zahlreichen Heere gegen Adrianopel geſendet, der ſofort 

Thracien erobert habe; daß der geaͤngſtete Alexis Comne⸗ 

nus nach Kiev Geſchenke ſchickte: ein Kruziſir aus dem 

Kreuze des Heilandes gefertigt, des Caͤſar Auguſtus 

Trinkſchale aus Carniol, die Krone, die goldne Kette und 

den kurzen Kroͤnungsmantel des Konſtantin Monomach, 

Wladimir's Großvater von muͤtterlicher Seite; daß der 

Metropolit von Epheſus, Neophit, dem Großfuͤrſten 

dieſe Geſchenke uͤberreichte, ihn zum Frieden bewog, in 

der Kievſchen Kathedralkirche mit der Kaiſerkrone ihn 

kroͤnte und als Ruſſiſchen Zaren ausrief (133). Im Zeug⸗ 

haus zu Moskau wird Monomach's ſogenannte gold ne Monomachs 

Muͤtze oder Krone, die Kette, der Reichsapfel, Scep⸗ Mütze. 

ter und der alte Kroͤnungsmantel aufbewahrt, mit dem b 

unſere Selbſtherrſcher am Kroͤnungs Tage geſchmuͤckt 

werden, welche Koſtbarkeiten wirklich ein Geſchenk des 

Kaiſers Alexis ſeyn konnten. Wir wiſſen, daß im X. 

Jahrhunderte die Ruſſiſchen Herrſcher oft Kaiſerliche In— 


) ueber Bjelaweſhe vergleiche in: unterſuchung. zur 
Erläuter. der älteren Geſch. Rußl. von A. C. Lehr: 
were herausgeg. von Ph. Krug, Peters b. 1816, 
die VI. Abhandl. über das Wort Weſh. Schloͤzer's Krit. 
Samml. zur Geſch. der Deutſchen in Siebenbürz 
gen. S. 238. v. H 
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ſignien von den Byzantiſchen Regenten verlangten (134); 
ſo wiſſen wir auch, daß die Großfuͤrſten von Moskau im 
XIV. Jahrhunderte einige dieſer Dinge, die in Griechen⸗ 
land verfertigt waren, (wie dieß die Inſchriften und die 
Arbeit ſelbſt beurkunden), in ihrem letzten Willen dem 
Thronerben vermachten. Doch darf man die Eroberung 
von Thracien wohl in Zweifel ziehn, und in den alten 
Chroniken findet man hinſichtlich der Unternehmungen 
Wladimir's gegen Griechenland nur folgendes: 

„Im J. 1116 ſammelte Mariens, Monomach's 
Tochter, Gemahl, Prinz Leo, des verſtorbenen 
Kaiſers Diogenes Sohn, an der Kuͤſte des ſchwarzen 
Meeres ein Heer, uͤberzog die noͤrdlichen Provinzen des 
Reiches und eroberte die Donauſtaͤdte; aber der Kaiſer 
Alexis ſendete nach Doroſtolum zwei Araber zu ihm, die 
ihn hinterliſtig ermordeten (den 15. Auguſt). Entweder 
um ſeines Schwiegerſohnes Tod zu raͤchen, oder Mariens 
jungem Sohne, Waſſily, die von Leo eroberten Staͤdte 
zu erhalten, ließ Wladimir ſeinen Heerfuͤhrer, Johannes 
Woitiſchitſch, und feinen Sohn, Waͤtſcheſlav, mit einem 
andern Bojaren, Thomas Ratiborowitſch, an die Donau 
ziehen; der erſtgenannte ſetzte ſich auch wirklich in den 
Beſitz einiger dieſer Staͤdte, Waͤtſcheſlav aber zog ſich, 
ohne irgend einen Vortheil erlangt zu haben, von Doros 
ſtolum zuruͤck (185).“ Im Widerſpruche mit dieſer Eczah⸗ 
lung, verſichert Anna Comnena, in den Denkwuͤrdigkeiten 
aus dem Leben ihres Vaters Alexis Comnenus, daß Leo, 
Diogenes *) Sohn, in einer Schlacht gegen die Tuͤrken 
unweit Antiochien das Leben verlor. „Ein Menſch von 
dem niedrigſten Stande, ſagt Anna, gab ſich fuͤr den 
Sohn des Diogenes aus. Nach Cherſon in Verwahrung 
gebracht, ward er von den Polowzern (Comanern) befreit, 
ſetzte ſich an die Spitze ihrer Schaaren, und zog nach 


*) Nämlich Diogenes Romanus, deſſen Söhne Leo und 
Nicephorus waren, wie Anng Comnena ſagt, obwohl ein 
anderer Sohn des Diogenes im J. 1070 bei Antiochien blieb, 
deſſen Name nicht Leo, ſondern Konſtantin war.“ v. H. 
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Thracien; aber von den Griechen gefangen genommen, 

erfuhr er, daß ſolche Kuͤhnheit nicht ungeſtraft bleibt: 

man flach ihm die Augen aus“ (im J. 1096). — Die⸗ 

ſen Ungluͤcklichen nennen auch andere Byzantiſche Annali⸗ 

ſten einen Betruͤger; Monomachs Schwiegerſohn aber, 

der bei Doroſtolum fiel, war wohl Diogenes Sohn; denn 

Wladimir, welcher mit Konſtantinopel in genauer Verbin⸗ 

dung ſtand, konnte ſich nicht leicht von einem Abentheurer 

hintergehn laſſen. — Leo's Witwe, Maria, ſtarb als 

Nonne in Rußland, wo ihr Sohn, Waſſily (Baſilius), 

ſich im Dienſte des Großfürſten auszeichnete; die Donau⸗ 

ſtaͤdte aber kamen bald wieder, entweder durch Waffenge⸗ 

walt, oder durch rn „unter die Bot⸗ 

maͤßigkeit des Reiches. ö - 
Wladimir, der aͤußeren Feinde Sieger, erhielt die 

Ruhe auch im Innern des Reiches. Gljeb, Fuͤrſt von 

Minsk, wollte feine Oberherrſchaft nicht anerkennen, er J. 1116 — 

ſetzte die Stadt Sluzk in Brand, beunruhigte die Bewoh⸗ . 

ner des Landes zwiſchen dem Pripet und der Dwina, und 

bei wiederholten Streifereien nahm er viele von ihnen ges 

fangen: zur Wiedervergeltung verheerte Monomach's 

Sohn, Jaropolk, Druzk, und verſetzte die Bewohner in 

ein neues Staͤdtchen, das er fuͤr ſie hatte erbauen laſſen. 

Der Großfuͤrſt ſelbſt nahm, nachdem er ſich mit David 

von Tfchernigon und Oleg's Söhnen vereinigt hatte, die 

Staͤdte Waͤtſcheſlav, Orſcha und Kopys; er belagerte Der 3 

Minsk, beſchwichtigte Gljeb, da er aber von dieſem bre ind die Non: 

neuerte Beleidigung erfahren hatte, ſo brachte er ihn u 

Gefangenen nach Kiev, woſelbſt er auch ſtarb. — Die . 

unruhigen Novpgoroder, ihres Fuͤrſten, Wſewolods, Ju: 

gend mißbrauchend, hatten durch Aufruhr ſich Mo⸗ 

nomachs Zorn zugezogen, welcher, nachdem er alle dor⸗ 

tigen Bojaren nach Kiev beſchieden hatte, von ihnen einen 

feierlichen Eid der Treue forderte, worauf er einige in 

Kiev zuruͤckhielt, andere einkerkern ließ. Die Treubefun⸗ 

denen oder doch auch weniger Schuldigen, kehrten mit der 

Ueberzeugung zuruck, daß ihr fo menſchenfreundlicher aber 
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auch weiſer Herrſcher, die Kuͤhnheit der Unruheſtifter nicht 
unbeſtraft laſſe. Seit laͤngerer Zeit wurden damals die 
Novgorodſchen Stadthaͤupter, wie es ſcheint, aus den 
dortigen Bürgern gewahlt: Wladimir, ihren auf uͤhreri⸗ 
ſchen Geiſt fuͤrchtend, verlieh einem Kievſchen Großen, 
Boris genannt, dieſe Wuͤrde. 

Jaroflav oder Jaroflawez, Swatopolks Sohn, Fuͤrſt 
von Wladimir, haßte ſeine Gemahlin, Mſtiſlav's Toch⸗ 
ter, und ſtand nicht an, in ihr auch ihren Großvater zu 
verunglimpfen. Monomach zog mit ſeinem Heere heran, 
vereinigte ſich mit Roſtiſlav's Söhnen, den Fuͤrſten des 
füdweftlichen Rußlands, belagerte ungefähr zwei Monate 
die Stadt Wladimir, und zwang Jaroſlav, ſich zu un⸗ 

Vertreibung terwerfen; doch dieſer leichtſinnige Neffe beleidigte feinen! 
die een Oheim abermals, indem er mit Verachtung feine Gattin 
von Wladt- von ſich wies, ſelbſt aber nach Polen entwich. Keiner 
min. der Bojaren wollte ihm folgen, und der Großfuͤrſt bes 
lehnte mit dem Fuͤrſtenthume von Wladimir ſeinen Sohn 
Roman, Wolodars Schwiegerſohn, der in demſelben 
Jaahre ſtarb. Monomach gab nun dieſes Fuͤrſtenthum 
einem andern von ſeinen Soͤhnen, Andreas, (welcher die 

Enkelin des Polowzer Fuͤrſten, Tugorkan, zur Gemahlin 

hatte), und befahl ihm, den Abſichten des Boleſlav Kris 

wouſtij zuvorzukommen, wohl wiſſend, daß dieſer Koͤnig, 

des vertriebenen Fuͤrſten von Wladimir Verwandter, nur 

auf eine guͤnſtige Gelegenheit harre, um Rußland den 
Krieg anzukündigen. Andreas verwuͤſtete die benachbar⸗ 
ten Koͤniglichen Provinzen, und kehrte mit Beute beladen 

zuruͤck. Die Polen, von Zaroflav angefuͤhrt, wollten 
Tſcherwen erobern, ſie wurden aber mit großem Verluſte 
von dem dortigen Statthalter, Thomas Natlborowitſch, 
zuruͤckgeſchlagen. Da nahm Jaroflav zu Stephan, dem 
Ungernkoͤnig, ſeine Zuflucht, der, um ſich an den Ruſſen 

wegen der Niederlage, die fein Vater an den Ufern des 

Fluſſes San erlitten hatte, zu rächen, mit den verbünde⸗ 

3.1123: ten Böhmen und Polen in's Gebiet von Wladimir fiel. 


u 
Sim der Großfuͤrſt, welcher nicht zeit gehabt hatte, ein Heer 
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zu ſammeln, ſchickte Mſtiſlav mit einer geringen Anzahl Polen in 
8 u von Streitern der Stadt Wladimir zu Huͤlfe, mwofelbit der Rußland 
junge Andreas, von zahlreichen Feinden belagert, den 
Muth nicht ſinken ließ. Schon hatte der ſtolze Jaroſlav, f 
an die Stadtmauer heranreitend, Monomach's Sohn und 
das Volk mit ſchrecklicher Rache bedroht, wenn fie laͤn— 
ger Widerſtand leiſten wuͤrden; er beſichtigte die Feſtung, 
und bezeichnete in ſeinem Sinne bereits den Ort zu dem 
nur bis auf den naͤchſten Tag verſchobenen Sturme. Ein 
Moment aͤnderte Alles. Zwei Menſchen ſchlichen ſich 
heimlich aus der Feſtung, legten ſich am Wege, zwiſchen 
den feindlichen Zelten und der Stadt, in Hinterhalt und 
durchſtachen den unvorſichtigen Jaroſlav, als er im Be⸗ 
griffe war, zum verbuͤndeten Heere zuruͤckzukehren (136). 
Der Ungluͤckliche endete ſein Leben in derſelben Nacht; die 
Verbuͤndeten aber, durch fein Mißgeſchick in Verwirrung 
geſetzt, eilten mit dem Großfuͤrſten Frieden zu ſchließen, 
„Der Ungriſche Annaliſt erzählt, daß Stephan, außer ſich 
‚über Jaroſlav's Tod, geſchworen habe, die Feſtung zu 
erobern oder zu ſterben; daß aber feine Heerführer ibm en 
nicht gehorchen wollten, ihr Lager abbrachen und den Koͤ. ting:. ; 
nig zwangen, nach Ungarn Zurückzukehren (187). 
In dem Lager von Wladimir's Feinden befanden ſich 
auch Roſtiſlav's Söhne, bis auf dieſen Zeitpunkt treue 
Vertheidiger ihres Vaterlandes. Was konnte nun dieſe 
zwei Bruͤder, durch edle Geſinnung und Seelengroͤße ſo 
ausgezeichnet, bewegen, ſich mit den Feinden des Vater⸗ 
landes zu vereinigen? Hieruͤber gewaͤhren uns die aͤlteſten 
Polniſchen Annalen Erlaͤuterung. Der tapfere Wolodar, 
der benachbarten Polen Geißel und Schrecken, wußte ſich 
vor ihrer Hinterliſt nicht zu verwahren. Jene fertigten 
einen vornehmen liſtigen Mann an ihn ab, Peter genannt, 
der in deſſen Dienſte trat, und durch verſtellten Haß ge⸗ 
gen Boleſlab das Vertrauen des gutherzigen. Fürſten von Gebr. 
Peremyſchl erſchlich, mit ihm oft auf die. Jagd ritt, und — 
einſt in tiefem Walde den Unbewaffneten mit Huͤlfe ſeiner 
Leute plotzlich uͤberfallend, gebunden auf ſein Schloß fort⸗ 
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ſchleppte (138): dieß geſchah kurz vor der Belagerung von 
Wladimir. Bruder und Sohn loͤſten den erlauchten Ges 
fangenen aus, ſie ſchickten nach Polen auf Wagen und 
Kameelen eine Menge Gold, Silber, koſtbare Gewaͤnder 
und Gefäße, Ueberdieß verpflichteten ſich Roſtiſlav's 
Söhne, mit Boleflav Frieden zu halten, und befanden 
ſich wahrſcheinlich nur allein wegen Abſchließung dieſes 
Vertrages in deſſen Lager unter Wladimir, vielleicht auch 
wollten ſie zwiſchen dem vertriebenen Jaroflav und dem 
Großfuͤrſten ſich als Vermittler werkthaͤtig zeigen. 

Durch die Eroberung von Minsk und die Erwerbung 
von Wladimir befeſtigte Monomach im Innern des Rei⸗ 
ches ſeine Macht, doch dachte er nicht daran, das, der 
Ruhe und Wohlfahrt des Reiches ſo nachtheilige, erbliche 

Lehnsſyſtem abzuſchaffen. Ein alter Gebrauch galt da⸗ 
mals fuͤr ein Geſetz; vielleicht beſorgte Wladimir auch ver⸗ 
zweifelten Widerſtand von den Fuͤrſten von Tſchernigos 
und Polotzk, und von Roſtiſlav's Soͤhnen, welche ihm 
ohne furchtbares Blutvergießen ihr Recht ſicher nicht ab⸗ 
getreten haͤtten. Er hatte nicht die kuͤhne Entſchloſſenheit 
ſolcher Machthaber, die der Zeitgenoſſen Wohl dem zwei⸗ 
felhaften Gluͤcke ſpaͤter Nachkomimenſchaft zum Opfer brin⸗ 
gen; er wuͤnſchte wohl der erſte, doch nicht der einzige 
Ruſſiſche Fuͤrſt, Rußlands mächtiger Beſchuͤtzer und das 
Haupt der einzelnen Regenten, nicht aber Alleinherrſcher 
zu ſeyn. Gerechtigkeit bewaffnete ihn gegen den raͤuberi⸗ 
ſchen Gljeb und den Fuͤrſten von Wladimir, wollte doch 
dieſer nicht nur Monomachs Haus, durch die Scheidung 
von Mſtiſlav's Tochter, beſchimpfen, ſondern er berief 
auch Fremdlinge das Vaterland zu pluͤndern; dieſelben 
Grundfäge der Billigkeit aber geſtatteten ihm nicht, ruhi⸗ 
gen Fuͤrſten ihr rechtmaͤßiges Eigenthum zu entziehen. 

ne Nach dem Tode des ſtolzen Oleg's und des ſanftmuͤthigen 
Fürſten. David's, der wegen feiner Gerechtigkeitsliebe allgemeiner 
Hochachtung genoß, beherrſchte dieſer beiden juͤngerer 
Bruder, Jaroſlav, friedlich das Fuͤrſtenthum Wladimir, 
Wolodar's Söhne aber, Wladimirko und Roſtiſlav, und 
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Waſſilko's Soͤhne, Gregorius (Grigorij) und Johann, 
erbten Peremyſchl, Swenigorod, Terebowl und andere 
Plaͤtze im ſuͤd-weſtlichen Rußland, als ihre Väter im 
Jahre 1124 ſtarben, die das Andenken an ihre gluͤcklichen 
Waffenthaten, an ihre Worttreue und an ihr eifriges Stre— 
ben fuͤr des Vaterlandes Ruhm, auf Rußlands fernſte 
Nachkommen brachten (139). 

Nachdem Wladimir Monomach dreizehn Jahre in der 
Reſidenz geherrſcht hatte, ſtarb er im 73. Jahre ſeines 


Alters, beruͤhmt durch gute Sitten und durch 


ſeine, fuͤr Rußland erkaͤmpften, Siege, nach 
den Worten der alten Annaliſten. Durch Krankheit und 
Altersſchwaͤche dem Tode nah, verfuͤgte er ſich zu der 
vom Blute des Heiligen Boris beſprengten Stelle, da 
gab er, bei der von ihm am Ufer der Alta erbauten Kir 
che, im waͤrmſten Troſtgefuͤhle des Glaubens ſeine Seele 
ihrem Schoͤpfer zuruͤck. Die betruͤbten Soͤhne und Boja⸗ 
ren brachten ſeinen Leichnam nach Kiev, wo er in der So— 
phienkirche beſtattet wurde. Froͤmmigkeit war eine jenen 
Zeiten eigenthuͤmliche Tugend; doch zeichnete ſich Wladi⸗ 
mir durch ein beſonderes chriſtliches, wehmuͤthiges und 
inniges Gefuͤhl aus: Thraͤnen benetzten gewoͤhnlich ſeine 
Wangen, wenn er im Tempel des Herrn für fein Vaters 
land und ſein geliebtes Volk zu dem Allmaͤchtigen flehte. 
Nicht minder preiſen die Annaliſten feine zaͤrtliche Anhaͤng— 
lichkeit an den Vater, (dem dieſer ſeltene Sohn niemals 
und in nichts ungehorſam war), feine Schonung 
für menſchliche Schwächen, feine Milbthaͤtigkeit, Frei— 
gebigkeit und Gutherzigkeit: denn er that, nach ihren 
Worten, ſeinen Feinden Gutes, und fand Ver⸗ 
gnuͤgen daran, ſie reichbeſchenkt zu entlaſ— 
ſen. Aber auf's klarſte und ſchoͤnſte ſpiegelt ſich ſeine 
Seele ab in den, von ihm ſelbſt geſchriebenen, Ermah— 
nungen an ſeine Soͤhne. Gluͤcklicherweiſe erhielt ſich 
dieſes Denkmal der Vorzeit! in einer Pergamentchronik, es 
zeigt ſich würdig, in der Geſchichte einen Platz einzuneh⸗ 
men (149), s 


Sein 
Charakter. 


Seine 
Ermahnun 
gen. 
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Der Großfuͤrſt ſagt zuvoͤrderſt, daß ſein Großvater, 
Jaroſlav, ihm den Ruſſiſchen Namen Wladimir und den 
Chriſtlichen Waſſily (Baſilius) gegeben, Vater und Mut⸗ 
ter aber den Zunamen Mono mach oder Kaͤmpe (Zwei⸗— 
kaͤmpfer); geſchah dieß, weil Wladimir wirklich von 
muͤtterlicher Seite des Griechiſchen Kaiſers, Konſtantin 
Monomach, Enkel war, oder weil er ſchon in feiner zar— 
ten Jugend beſondere kriegeriſche Anlagen zeigte? — 
„Dem Grabe nah“ — ſagte er — „dank' ich Gott, 
„daß er meiner Tage Zahl vervielfaͤltigte: ſeine Hand hat 
„mich bis zum hohen Alter geleitet. Ihr aber, geliebten 
„Kinder, und jeder, der dieſe Schrift lieſt, beobachte 
„die Lehren, die ich in derſelben niederlegte. Sollte aber 
„euer Herz dieſelben nicht billigen, ſo tadelt meine Abſicht 
„nicht, ſondern ſagt nur; nicht richtig iſt es, was 
„er ſpricht!“ 

„Gottesfurcht und Menſchenliebe iſt der Tugend 
„Grundlage. Der Herr iſt groß, und ſeine Werke ſind 
„wunderbar!“ Nachdem Wladimir mit den Hauptzuͤgen, 
und groͤßtentheils mit David's Worten, der Schoͤpfung 
Schoͤnheit und des Schoͤpfers Güte geſchildert hat, faͤhrt 
er alſo fort: g 

„O meine Kinder! preiſet Gott und liebet die Men⸗ 
„ſchen. Nicht Faſten, nicht Abgeſchiedenheit noch Moͤnch⸗ 
„thum bringt euch Heil, wohl aber Mildthaͤtigkeit. Ver⸗ 
„geßt der Armen nicht; ſpeiſet fie und bedenkt, daß alles 
„Gut Gottes iſt, und euch nur auf einige Zeit anvertraut 
„ward. Vergrabt nicht Reichthuͤmer in den Schooß der 
„Erde, dem Chriſtenthume iſt dieß entgegen. Seyd Vä- 
„ter der Waiſen; ſprecht ſelbſt den Witwen Recht, und 
„geſtattet den Mächtigen nicht, die Schwachen zu unter« 
„druͤcken. Toͤdtet weder den Unſchuldigen noch ſelbſt den 
„Schuldigen: heilig iſt das Leben wie die Seele eines 
„Chriſten. Nennt den Namen Gottes nicht eitel; habt 
„ihr den Eid mit dem Kreuzkuß bekraͤftigt, ſo uͤbertretet 
„ihn nicht. Die Bruͤder ſprachen zu mir: laß uns ver⸗ 
„eint Roſtiſlav's Söhne vertreiben, und ihr 
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„Gebiet uns zueignen, ſonſt halten wir dich 
„nicht mehr für unſeren Bundsgenoſſen! Ich 
Haber erwiederte: kann ich doch nicht den Kreuz— 
„kuß ver geſſen (4); ich ſchlug dann den Pfalter auf, 
„und las innig gerührt: Warum betruͤbſt du dich, 
„meine Seele, und biſt ſo unruhig in mir? 
„Harre auf Gott: denn ich werde ihm noch 
„danken, daß er mir hilft mit feinem Ange 
„ſicht. Er zuͤrne dich nicht uͤber die Boͤſen, ſey 
„nicht neidiſch über die Uebelthaͤter. — Ver⸗ 
„laßt die Kranken nicht, und fuͤrchtet euch nicht vor dem 
„Anblicke der Todten: ſterben wir ja doch alle. Nehmt 
„liebevoll den Segen der Geiſtlichen hin, meidet ſie nicht, 
„thut ihnen Gutes, auf daß ſie zu dem Allmaͤchtigen fuͤr 
„euch beten. — Hegt weder in eurem Herzen noch in 
„eurem Geiſte Stolz, und denkt: wir find hinfällig; 
„heute am Leben, morgen im Grabe. — Fuͤrch⸗ 
„tet jede Unwahrheit, auch Wolluſt und Trunkenheit, 
„gleich verderblich für Körper und Seele. — Ehrt die 
„Alten gleich Vaͤtern, liebt die Jungen gleich Bruͤdern. — 
„Im Haushalte ſeht aͤmſig ſelber nach allem, verlaßt 
„euch nicht auf Knappen und Schultheißen, auf daß we— 
„der euer Haus noch euer Mahl ein Spott der Gäfte 
„werde. — Sepd thaͤtig im Kriege, und dienet den Heer— 
„fuͤhrern zum Vorbilde. Denkt dabei nicht an prunkende 
„Gaſtereien, und thut ab alle Weichlichkeit. Erſt wenn 
„ihr die Nachtwachen ausgeſtellt habt, moͤgt ihr ruhen. 
„Dem Menſchen droht ſein Untergang, wenn er dieſen 
„am wenigſten gewaͤrtig iſt: legt daher die Waffen nicht 
„von euch, wo irgend Gefahr eintreten kann, und beſteigt 
„fruͤh eure Roſſe. — Reiſt ihr in euren Provinzen, ſo 
„duldet ja nicht, daß die Fuͤrſtlichen Folgemaͤnner die Bes 
„wohner druͤcken; wo ihr aber einkehrt, moͤgt ihr dem 
„Hauswirthe Speis und Trank reichen. Ueber alles ehret 
„den Fremden, den Angeſehenen wie den Gemeinen, den 
„Kaufmann wie den Geſandten; koͤnnt ihr einen ſolchen 
nicht begaben, fo erquickt ihn wenigſtens mit Speiſ' und 
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„Trank: denn die Gaͤſte verbreiten in fremden Laͤndern ſo⸗ 
„wohl unſeren guten, als boͤſen Ruf. — Gruͤßt freund⸗ 
„lich jeden Voruͤbergehenden. — Liebt eure Gattinnen, 
„aber geſtattet ihnen keine Macht über euch. — Seyd 
„alles Guten, das zu eurer Kenntniß kam, ſtets einge⸗ 
„denk: und was ihr nicht wißt, das ſucht zu erlernen. 
„Mein Vater hatte, ohne die Heimath zu verlaſſen, fuͤnf 
„Sprachen erlernt (742); das rühmen die Fremden an 
„uns. Die Traͤgheit iſt die Mutter der Laſter, huͤtet 
„euch vor derſelben. Immer ſoll der Menſch beſchaͤftigt 
„ſeyn, auf der Reiſe und zu Pferde; wenn ihr unbeſchaͤf. 
„tigt ſeyd, gebt nicht eitlen Gedanken Raum, ſondern 
nfagt Gebete her, oder wiederholt das, wenn gleich fürs 
„zeſte, doch vortreflichſte; Herr, erbarme dich un⸗ 
„ſer! (Gospodi pomiluj)! Ueberlaßt euch nie dem Schlafe, 
bevor ihr euch nicht betend zur Erde geworfen habt, und 
„wenn ihr euch unwohl fuͤhlet, ſo beugt euch dreimal zur 
„Erde. Auch finde euch die Sonne nie auf eurem Lager; 
„geht früh zur Kirche, und lobet Gott im Morgengebete, 
„ſo hielten es mein Vater, und alle wackre Maͤnner. Beim 
„frühen Morgenrothe prieſen fie Gott, und riefen freudis 
„gen Herzens: Du haſt, o Chriſtus! meine Au⸗ 
„gen erleuchtet, und haſt mir nun dein ſchoͤ— 
„nes Licht gewaͤhrt. Dann beriethen fie ſich mit ih⸗ 
„rem Gefolge, oder ſprachen dem Volke Recht, oder rit⸗ 
„ten wohl auch auf die Jagd; um die Mittagsſtunde aber 
nuͤberließen fie ſich dem Schlummer; denn nicht nur den 
„Menſchen, ſondern auch den Vögeln und anderen Thies 
„ren, goͤnnet Gott Ruhe in dieſer Tagszeit. — So lebte 
„nun auch euer Vater. Alles beſorgte ich ſelbſt, was ich 
„Knappen hätte befehlen koͤnnen: auf der Jagd und im 
„Kriege, am Tage und bei Nacht, in der Hitze und in der 
„Kaͤlte blieb mir traͤge Ruhe fremd; nicht verließ ſch mich 
„auf die Statthalter und Fraißrichter; nicht gab ich Preis 
„die Armen und die Witwen dem Uebermuthe der Maͤchti⸗ 
„gen; ſelbſt führte ich die Aufſicht uͤber die Kirchen und 
„den Gottesdienſt, uͤber die Ordnung im Hauſe, uͤber 
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„Stall und Jagd, uͤber Habichte und Falken.“ — Nach 
Anführung feiner Kriegsthaten, von welchen der Leſer be⸗ 
reits unterrichtet iſt (43), fährt Wladimir alſo fort: „Die 
„Zahl meiner Heerzuͤge war drei und achtzig, minder wich» 
„tige ungerechnet. Ich habe mit den Polowzern neunzehn 
„Friedens unterhandlungen abgeſchloſſen, habe mehr denn 
„hundert ihrer ausgezeichneteſten Fuͤrſten gefangen genom⸗ 
„men, und dann wieder in Freiheit geſetzt, und mehr als 
„zweihundert hinrichten und in Fluͤſſen ertraͤnken laſſen. — 
„Wer reiſte wohl ſchneller als ich? Fruͤh fuhr ich aus 
„Tſchernigov, und traf vor Abend bei meinem Vater in 
„Kiev ein. — Oft ergoͤtzte ich mich mit eurem Großvater 
„mit Jagd. Eigenhaͤndig fing und koppelte ich oft in dich⸗ 
„ten Waͤldern mehrere wilde Pferde. Zweimal nahm mich 
„ein Büffel auf die Hörner, ein Rennthier ſtieß mich mit 
„dem Geweih, ein Elenn trat mich unter die Fuͤße; ein 
„wilder Eber riß mir das Schwert aus dem Guͤrtel, ein 
„Baͤr zerriß mir den Sattel: ein ſolches wildes Thier 
„warf ſich einſt auf mein Pferd, und riß es unter mir zu 
„Boden. Wie oft ſtuͤrzte ich! Wohl zwanzigmal zerſchlug 
„ich in meiner Jugend mir den Kopf, verletzte mir Haͤnde 
„und Füße, denn ich achtete nicht mein Leben; ich bes 
„wachte nicht mein Haupt, Gott ließ ſeinen Schutz mir 
„angedeihn. Auch ihr, meine Kinder, fürchtet nicht Tod 
„und Schlachten und reißende Thiere, ſondern zeigt euch 
„als Maͤnner bei jeder, von Gott geſandten, Gefahr. 
„Hat die Vorſehung Jemanden ſein Lebensziel geſetzt, den 
„mag weder Vater noch Mutter, noch die Bruͤder bewah⸗ 
„ren. Wohl ſicherer, als auf menſchlichen, moͤgt ihr 
„auf Gottes Schutz vertrauen.“ 

Ohne dieſe, ſo vernuͤnftig geſchriebenen, Ermahnun⸗ 
gen (4, wuͤrden wir Wladimir's ſchoͤne Seele nicht ken⸗ 
nen gelernt haben, der keine fremden Reiche ſtuͤrſte, wohl 
aber das eigene ſchuͤtzte, verherrlichte, und deſſen Wohl⸗ 
fahrt befoͤrderte; ja, keiner von den alten Ruſſiſchen Für: 
ſtem hat ein größeres Recht an die Liebe der Nachkommen, 
als er: denn mit dem waͤrmſten Eifer diente er feinem Va⸗ 
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terlande und der Tugend. Wenn Monomach tinmal in 
ſeinem Leben nicht Bedenken trug, das Voͤlkerrecht zu ver⸗ 
letzen, und auf eine treuloſe Weiſe die Polowzer Fuͤrſten 
toͤdten zu laſſen, fo koͤnnen wir Cicero's Worte auf ihn 
anwenden: den Mann entſchuldigt fein Jahrhundert (148). 
Indem die Ruſſen die Polowzer fuͤr Feinde des Chriſten⸗ 
thums und des Himmels hielten (denn ſie ſteckten ja Kir⸗ 
chen in Brand), vermeinten fie, daß es ein Gott gefaͤlli⸗ 
ges Werk ſey, auf was immer fuͤr eine Weiſe jene weg⸗ 
zutilgen. g 
Zu unſerem Bedauern berichten zwar unſere alten An⸗ 
naliſten die Kriegs- und Kirchenangelegenheiten ausfuͤhr⸗ 
lich, aber fie erwähnen nur kaum die Staats einrichtungen, 
durch die Wladimir ſeine Regierung verherrlichte. Wir 
wiſſen bloß, daß dieſer Fuͤrſt, um feinem Volke alle mög» 
liche Erleichterung zu verſchaffen, eine Bruͤcke uͤber den 
Dujepr erbauen ließ; daß er oft in's Gebiet von Roſtov 
und Susdal, des Hauſes Wſewolod Erbprovinz, reiſte, 
um daſelbſt Anordnungen, hinſichtlich der Verwaltung, zu 
erbeuung treffen; daß er einen ſehr reizenden Platz an der Klaͤsma 
unn Calles, wählte, und eine Stadt, die er Wladimir Saljesſty 
ſty. nannte, gründete, mit einem Walle umgab, und daſelbſt 
dem Heiland eine Kirche erbaute. Sein Sohn, Mſtiſlav, 
erweiterte im J. 1114 die Feſtungswerke von Novgorod, 
und ein Poſſadnik, Paul Ben umgab Ladoga mit einer 
ſteinernen Mauer (146). f 
Unter Monomachs Regkeung, die mit anderen ver⸗ 
glichen, ruhig und friedlich genannt werden darf, wurde 
Rußland von einigen Drangſalen heimgeſucht: von einer 
außerordentlichen Duͤrre im J. 1124, und einer großen 
Drangſale. Feuersbrunſt in Kiev, die zwei Tage hindurch wuͤthete, 
einen großen Theil der Stadt, mehrere Kloͤſter, an ſechs— 
hundert Kirchen und die ganze Ju d enſtraße einaͤſcherte. 
Mit Schrecken ſah das Volk uͤberdieß eine vollkommene 
Sonnenfinſterniß, ſah in der Mittagsſtunde Sterne am 
Himmel. Im ſuͤdlichen Rußland ereignete ſich ein zwei⸗ 
maliges Erdbeben, im noͤrdlichen ein ſchrecklicher Sturm, 
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welcher Haͤuſer niederſtuͤrzte, und eine wenge 985 im 
Fluſſe Wolchoo ertraͤnkte. 

Monomach hinterließ fünf Söhne und feine dritte Ge» Gyda Mo. 
mahlin. Die erſte war unbezweifelt Gyda, des Engli⸗ a 
ſchen Koͤniges, Harald, Tochter, welche wir fruͤher ſchon ihre Kinder. 
erwaͤhnten (147), und die, nach den Nachrichten eines 
alten Daͤniſchen Geſchichtſchreibers, um das Jahr 1090 
ſich mit einem unſerer Fuͤrſten, Namens Wladimir, vers 
maͤhlte. Die Norwegiſchen Annaliſten ſagen, daß Gy⸗ 
da's und dieſes Fuͤrſten Sohn Chriſtine, des Schweden⸗ 
koͤnigs Inge Stenkilſon, ehelichte: des Mſtiſlav Wladimis 
rowitſch Gattin hieß auch wirklich Chriſtine (489. Ihre 
Toͤchter, Monomach's Enkelinnen, traten in erlauchte 
eheliche Verbindungen: die eine mit dem Norwegiſchen 
Koͤnig Sigurd, dann aber mit dem Daͤniſchen Erich Ed⸗ 
mund; die andere mit Kanut dem Heiligen, Koͤnig der 
Obotriten, dem Vater Waldemar's, des berühmten 
Daͤnenkoͤnig's, der vieleicht feinem Urgroßvater, Wla— 

ir Monomach, zu Ehren dieſen Namen erhielt; 
die dritte mit einem Griechiſchen Prinzen: dem Sohne 
des Kaiſer Johannes, Alexis, wie ich meine, deſſen Ge⸗ 
mahlin, ihrem Namen und ihrer Geburt nach, in den 
Bypzantiſchen Annalen unbekannt blieb (49). 


Im Jahre, wo dieſe Verheirathungen vor ſich gin— 
gen (1120), langte der Metropolit Nicetas (Nikita) aus 
Konſtantinopel an, und trat an die Stelle des verſtorbe— 
nen Nicephorus (Nikifor), eines Mannes, der durch 
feine Beredſamkeit eben ſowohl, als durch feine Kennt⸗ 
niſſe berühmt war: zum Belege hievon dienen zwei Briefe een = 
von ihm an Monomach, welche die Zeit uns erhalten hat; ten Nit, 
der erſte handelt von der Trennung der morgenlaͤndi⸗ PM 
ſchen und abendlaͤndiſchen Kirche; der zweite vom Fa⸗ 
ſten, und iſt beſonders merkwuͤrdig, denn er enthaͤlt nicht 
nur theologifche, ſondern auch philoſophiſche Betrachtun⸗ 
gen, der Brief ſelbſt aber ſchließt mit dem Lobe von Mo⸗ 
nomach's Tugenden (759), 
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„Die Vernunft“ — ſagt Nikifor — „die Ver⸗ 
„nunft iſt das helle Auge der im Kopfe woh— 
„nenden Seele. Wie du, weiſer Herrſcher, auf dei— 
nem Throne ſitzend, durch deine Wojewoden das Volk 
„regiereſt, fo beherrſcht mittelſt der fünf Sinne die Seele 
ihren Körper. Nicht vieler Worte bedarf ich: denn raſch 
„ermächtigt ſich dein Verſtand des Sinnes eines jeden 
„Wortes. Könnte ich dir Geſetze der Maͤßigung im Sins, 
„nengenuſſe vorſchreiben, da du, der Sohn eines Fuͤrſten, 
„von Kaiſerlichem (Griechiſchem) Gebluͤte, der Beherr— 
„ſcher eines mächtigen Staates, dein Haus kaum kenneſt, 
„immer in muͤhevollen Beſchaͤftigungen und auf Neifen 
„biſt, auf bloßer Erde ſchlaͤfſt, und nur zur Verhandlung 
„wichtiger Reichsangelegenheiten die prächtigen Pallaͤſte 
„betrittſt, woſelbſt du ungern dein einfaches Gewand ge⸗ 
„gen den Schmuck der Herrſcher vertauſcheſt; da du, 
„wenn du andere mit einem fuͤrſtlichen Mahle bewirtheſt, 
„die prächtigen Gerichte kaum eines Blickes wuͤrdigeſt? .. 
„Darf ich dir auch andere Tugenden anpreiſen? Soll ich 
„dir anpreiſen die Freigebigkeit, da ja deine Rechte ſich 
uſchon gegen alle ausſtreckt; der du nicht Silber, nicht 
„Gold verheimlichend, deinen Schatz nicht zaͤhlend, mit 
„beiden Haͤnden ſpendeſt, und doch immer nicht aͤrmer 
„wirſt, denn der Segen Gottes iſt mit dir? .... Dieß 
„Eine nur will ich ſagen: wie es der Seele zuſteht, die 
„Wirkung der Sinne, des Geſichtes und Gehoͤrs, ihrer 
„jedesmaligen Werkzeuge, zu prüfen und zu regeln, um 
„fi in ihren Schluͤſſen nicht zu taͤuſchen: fo mag auch 
„der Herrſcher der Großen Berichte wuͤrdigen und pruͤfen. 
„Erinnere dich, wenn du vertrieben, wenn du beſtraft 
„haſt: hat nicht Verlaͤumdung dieſe Ungluͤcklichen ges 
yſtuͤrzt? ... Geliebter Fuͤrſt! möge dir meine freie Rede 
„doch nicht mißfallen! Denk' nicht, daß ich der Verur⸗ 
„theilten Klagen gehört, und fie bei dir nun vertreten 
„wolle; nein, ich ſchreibe dies bloß zu deiner Erinnerung: 
„denn großer Gewalt folgt auch große Verantwortlichkeit; 
„und wir beginnen jetzt die Faſten, eine Zeit, die zu heil⸗ 
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„ſamen Betrachtungen beſtimmt iſt, in welcher die Hirten 
„der Kirche auch den Fuͤrſten kuͤhn die Wahrheit zu ſagen 
„verpflichtet ſind. Ich weiß, daß wir wohl ſelbſt von 
„argen Schwaͤchen befallen ſeyn moͤgen, aber Gottes 
„Wort iſt in uns kraͤftig und rein: und wenn dies nur 
„heilbringend iſt, wozu in tiefere Unterſuchungen eindrin⸗ 
„gen. Der Menſch ſieht nur das Aeußere, Gott aber 
lieh im Herzen u. ſ. w.“ 

So unterhielten in jenen Zeiten die Lehrer unserer Kir⸗ 
che ſich mit den Herrſchern, indem ſie aufrichtiges Lob mit 
chriſtlichen Lehren paarten. Die Sprache dieſer Briefe 
traͤgt das Gepraͤge des Zeitalters: ſie iſt ungebildet, aber 


es mangelt ihr nicht an Rust, an kraͤftigen Ausdrüfs 
ken und Wendungen. 


— 


Achtes Hauptſtüͤck. 


Der Großfuͤrſt Mſtiſlav. Jahr 1125— 1132. 


Einfall der Polowzer. — Vertreibung des Jaroſlav's von 
Tſchernigov. — urſprung der beſondern Fuͤrſtenthuͤmer von 
Murom und Raͤſan. — Die Polowzer werden über die 
Wolga zuruͤckgedraͤngt. — Buͤrgerkrieg im ſuͤdweſtlichen 
Rußland. — Die Fürften von PologE werden nach Gries 
chenland verwieſen. — Krieg mit den Tſchuden und Lit⸗ 
thauern. — Mſtiſlav's Tod. — Hungersnoth. — Das Alk 
teſte Diplom. 


Maca Wladimirowitſch erbte die Großfuͤrſtliche 


3.1935: Würde. Seine Brüder herrſchten in ihren Lehnen: Ja— 


ropolk in Perejaͤſlawl, Waͤtſcheſlab in Turov, Andreas 
in Wladimir, Georg in Susdal; des Großfuͤrſten Soͤhne 
aber, Iſaͤſlav und Roſtiſlav, in Kurſk und Smolensk. — 
Der neue Herrſcher, durch Tapferkeit und Großmuth 
laͤngſt ſchon bekannt, zeigte des Vaters Tugenden auf 
dem Throne von Rußland; dieſelbe heiſſe Liebe fuͤrs allge— 
meine Wohl, dieſelbe Feſtigkeit, vereinigte ſich in ihm, wie 
einſt in Monomach, mit dem zarteſten Sinne und dem ge⸗ 
fuͤhlvollſten Gemuͤthe. 

Seine Regierung war leider nur von kurzer Dauer, 
ſie zeichnete ſich durch verſchiedene Waffenthaten aus, mit 
denen er jedoch nur allein dem Reiche Ruhe ſchaffen, 
und deſſen alte Groͤße wieder herſtellen wollte. 
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Als die Polowzer Monomach's Hinſcheiden erfuhren, 
glaubten fie Rußland verwaiſt, und hofften, es wuͤrde Einfau der 
von neuem ihrer Naubſucht zur Beute werden. Sie woll- er. 
ten ſich mit den, in den Gegenden um Perejaͤſlawl noma⸗ 
diſirenden, Torken vereinigen; aber Jaropolk, welcher in 
dieſer Gegend herrſchend, Kunde hievon bekommen hatte, 
befahl den Torken in die Stadt zu ziehn, er ſelbſt aber, 
viel zu ungeduldig, um ſeiner Bruͤder Huͤlfe zu erwarten, 
griff die Barbaren nur allein mit den Truppen von Pere⸗ 
jaͤſlawl an, ſchlug fie und ſprengte mehrere in den Fluß, 
wo ſie ihren Untergang fanden. 

Mſtiſlav, der ſich zum Beſchuͤtzer der bedraͤngten Fürs 
ſten erklaͤrt hatte, mußte das Schwert gegen Wſewolod a 
Ologowitſch entbloͤßen. Dieſer hatte feinen Oheim, Ja- des — 
roſlav, aus Tſchernigov vertrieben, deſſen treu ergebene von Sſcher⸗ 
Bojaren getödtet, und ihre Haͤuſer der Pluͤnderung Preis en 
gegeben. Mſtiſlav gab dem vertriebenen Fuͤrſten die eid⸗ 
liche Verſicherung, ihn an Olegs meuteriſchem Sohne zu 
raͤchen. Das unſelige Beiſpiel ſeines Vaters befolgend, 
ſchloß Wſewolod ein Buͤndniß mit den Polowzern, die 
Barbaren eilten, ſieben tauſend Mann ſtark, an die Graͤn⸗ 
zen von Rußland, und gaben dem Ufurpator von Tſcher⸗ 
nigov Nachricht davon; doch konnten ihre Geſandten nicht 
zuruͤckkehren, denn ſie wurden in der Nachbarſchaft des 
Fluſſes Seim von Jaropolks Statthaltern gefangen ge— 
nommen. Da nun die Polowzer lange vergeblich auf Ants 
wort harrten, ſo kehrten ſie, Verrath beſorgend, in ihr 
Land zuruͤck. Da faßte Wſewolod den Entſchluß ſich zu 
demuͤthigen; er bat den Großfuͤrſten, ihm ſein Vergehn 
zu verzeihen, und uͤberhaͤufte die Großen von Kiev mit 
koſtbaren Geſchenken. Mſtiſlav wankte noch immer nicht, 
doch zoͤgerte er, und ſein ungluͤcklicher Oheim ſah ſich ges 
noͤthigt, ſelbſt aus Murom zu kommen, um ihn an das 
heilige Racheverſprechen zu mahnen. Die Bojaren, durch 
Wſewolods Geſchenke nicht geblendet, waren für Jaro⸗ 
flap; aber ein gewiſſer Gregorius, Abt des Andreasklo⸗ 
ſters, des ſeligen Monomachs Liebling, den auch der 
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Großfürft überaus achtete, ſagte ihm, die Friedfertigkeit 
ſey eine chriſtliche Tugend. Der Metropolit Nicetas war 
bereits heimgegangen, und die Ruſſiſche Kirche war da» 
mals ohne Haupt: dieſer Abt lenkte alle hohen Geiſtlichen 
auf feine Seite, welche feierlich zu Mſtiſlav ſprachen: 
„Herr! beſſer iſt's einen Eid brechen, als Chriſten toͤdten. 
„Fuͤrchte dich nicht der Suͤnde: wir nehmen ſie auf unſer 
ki har „Gewiſſen.“ Der Großfürft gab ihrem Zureden Gehör, 
dern Für⸗ und machte mit Wfewolod Frieden. Der arme Jaroſlav 
e kehrte betruͤbt nach Murom zuruͤck, (wo er auch nach zwei 
und Aäfan. Jahren ſtarb, und dieſe Provinz, wie auch die Raͤſanſche 
ſeinen Soͤhnen als Erbe hinterließ). Mftiflav vergaß des 
Vaters Lehre: „ſeyd treu in Erfüllung des gegebenen Ei- 
„des!“ Menſchenblut ſchonen iſt allerdings eine Tugend; 
aber ein Monarch, welcher fein Verſprechen bricht, ver⸗ 
letzt das Natur- und Staatsrecht; und eine Milde, wel— 
che den Schuldigen der Strafe entzieht, iſt zuweilen fchäds 
licher als ſelbſt die Grauſamkeit. Zu Mſtiſlav's Ruhm 
duͤrfen wir erwaͤhnen, daß er ſein ganzes Leben bindurch 
dieſen Fehler bereute (181). 

Der Großfuͤrſt, allzunachſichtig gegen Wſewolod, 

raͤchte ſich wenigſtens an den Barbaren, deſſen Bundsge⸗ 

die noſſen. Die Chroniſten ſagen, daß Mſtiſlav's Heer „die 

bee, Polowzer nicht nur über den Don, ſondern auch über die 

die Wolga „Wolga zuruͤck jagte,“ und daß ſie fortan es nicht mehr 
erase. wagten unſere Graͤnzen zu beunruhigen. 

Während noch Monomach am Leben war, hatten Wo⸗ 
lodar's, Söhne, Wladimirko und Roſtiſlav, ſchon mit 
einander Streit begonnen; ſie hatten jedoch aus Furcht 
vor dem Großfuͤrſten es nicht gewagt, ſich wechſelſeitig 

N zu bekriegen. Nach dem letzten Willen des Vaters herrſchte 
weſtlichen der erſtere in Swenigorod, der andere in Peremyſchl. Da 
Nupland, nun Monomach hingeſchieden war, wollte Wladimirko den 

Bruder vom Lande treiben. Waſſilko's Soͤhne, Johann 
und Gregor, hatten für Roſtiſlav Partei genommen, ja 
ſelbſt der Großfuͤrſt, welcher einzig und allein das Ver⸗ 
brechen ſolcher Gewaltthat abwenden wollte. Die friedli⸗ 
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chen Vorſchlaͤge, die Zuſammenkuͤnfte und Unter handlun⸗ 
gen zu Seret blieben fruchtlos: Wladimirko reifte nach 
Ungarn, um den König Stephan um Truppen zu bitten. 
Alſobald belagerte Roſtiſflav Swenigorod, wo dreitauſend 
Ungarn und Ruſſen ſich ſo tapfer vertheidigten, daß er 
gezwungen war, ſich zurück zu ziehn. Dieſer Krieg hatte. 
aber keine weitere Folgen. Wladimirko, ins Vaterland 
zuruͤck gekehrt, mußte in den Frieden willigen: denn der 
Großfuͤrſt verlangte ernſtlich, daß jeder von den Bruͤdern 
mit feinem Theilfuͤrſtenthume ſich begnuͤge (182). 

Das wichtigſte Ereigniß in dieſer Zeit war der Fall 
des erlauchten Hauſes der Fuͤrſten von Polotzk, die ſchon Die 
feit langer Zeit ſich gleichſam von Rußland abgeſondert Pallak aan 
hatten, indem fie unabhaͤngige Machthaber zu ſeyn wuͤnſch- den nach 
ten. Mſtiſlav beſchloß dieſes alte Gebiet der Kriwitſchen Ns 
ſich zu unterwerfen, und vollfuͤhrte dasjenige, wornach ſen. 
fein Großvater Sfäflav fruchtlos geſtrebt hatte. Er 
ſetzte die Macht vieler Fuͤrſten in Thaͤtigkeit; er beorderte 
ſeine Bruͤder, den Waͤtſcheſlav aus Turov, den Andreas 
aus Wladimir, feinen Sohn Iſaͤſlav, dem er eine befon- 
dere Fuͤrſtliche Schaar gab, aus Kurſk; den Roſtiſlab, 
ſeinen zweiten Sohn aus Smolensk; den Wſewolodka 
Dawidowitſch, Igor's Enkel, und Monomach's Schwie⸗ 
gerſohn, aus Gorodno; den Waͤtſcheſlav Jaroſlawitſch, 
Swaͤtopolk⸗Michail's Enkel, aus Klezk. Alle ſollten 
die Kriegsunternehmungen an einem Tage beginnen. Wſe⸗ d. 4. April. 
wolod Olgowitſch, der dem Großfuͤrſten treu ergeben war, 
und ſeine Bruͤder zogen gleichzeitig mit einer Schaar zu⸗ 
verläffiger Torken, die der Bojare Iwan Woiteſchitſch be⸗ 
fehligte, gegen die Stadt Boriſſov im Minskiſchen. Iſaͤ⸗ 
ſlav eroberte Logoſhſk früher noch als an dem, von Mſtl⸗ 
ſlav dazu beſtimmten, Tage, und eilte ſich mit feinen 
Oheimen zu vereinigen, welche die Stadt Iſaͤſlav, einſt 
der Witwenſitz der beruͤhmten Rognjeda, des heiligen 
Wladimir's Gattin, umringt hatten. Braͤtſchiſlav, der 
Sohn des Boris Wſeſlawitſch, Mſtiſlav's Schwiegerſohn, 
befand ſich daſelbſt: im Begriffe zum Vater ſich zu fluͤch⸗ 
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ten, fiel er in ſeines Schwagers Haͤnde, der diele zu Lo⸗ 
goſhſk gemachte Gefangene mit ſich führte. Nachdem nun 
die belagerten Bürger erfahren hatten, daß dieſe Gefan⸗ 
genen und Braͤtſcheſlav mit der Maͤßigung der Sieger zus 
frieden waren, entſchloſſen fie ſich zur Uebergabe, aber fie 
verlangten vorher von Waͤtſcheſlavb, Monomach's Sohn, 
die eidliche Verſicherung, daß er ſie gegen jede Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit ſchuͤtzen werde. Der Eid wurde geleiſtet und 
gebrochen. Des Nachts folgten der, in die Stadt ges 
ſchickten, Leibwache der Tauſendmaͤnner alle Krieger des 
Andreas und Waͤtſcheflav's: die Fuͤrſten konnten oder 
wollten fie nicht zuruͤckhalten, nur mit dem Schwerte ge⸗ 
lang es, die gierigen Näuber von dem Eigenthume der 
Tochter Mſtiſlav's abzuwehren, die armen Bürger aber 
wurden ihrer Raubſucht zum Opfer. Bald ruͤckte auch 
Wſewolod, des Großfuͤrſten aͤlteſter Sohn, mit den Nov⸗ 
gorodern in das Gebiet von Polotzk; die in Furcht geſetz⸗ 
ten Bewohner leiſteten keinen Widerſtand, und vertrieben 
ihren Fuͤrſten; David, an deſſen Stelle, in Uebereinſtim⸗ 
mung mit ihrem Wunſche, ihnen Mſtiſlav den Rogwold, 
Davids Bruder (153), zum Fuͤrſten gab; nach zwei Jah⸗ 
ren aber verwies er alle Polotzkiſche Fuͤrſten, weil ſie, wie 
es in einigen Chroniken heißt, nicht vereint mit ihm gegen 
die Feinde unſeres Vaterlandes, die Polowzer, kaͤmpfen 
wollten. Wſeſlav's Söhne: David, Roſtiſlav, Swaͤ⸗ 
toſlav, und ihre Neffen, Waſſilko und Johann, Rog⸗ 
wold's Soͤhne, mit ihren Frauen und Kindern wurden 
auf drei Schiffen nach Konſtantinopel geſchickt. Mſtiſlav 
3. 1129. verlieh die Fuͤrſtenthuͤmer von Polotzk und Minsk ſeinem 
Sohne Iſaͤſlav. 
Wſewolod, Fuͤrſt von Novgorod, vereinigte ſich ale 
3.3150 feinen Brüdern, und zog während dem Winter zweimal 
Ariegmit gegen die Tſchuden, oder Eſthlaͤnder; legte ihre Dörfer 
den nd in Aſche, toͤdtete die Bewohner, und fuͤhrte ihre Weiber 
15 und Kinder gefangen fort; aber bei einem andern Zuge 
verlor er ſelbſt viele Krieger. Dieſes Volk haßte die Ruf 
ſen als ſeine Draͤnger, es verweigerte die Abgaben, und 
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berſchlinnnerte ſein Loos noch durch Widerſtand. Der 
Großfuͤrſt ſelbſt kriegte in Litthauen, und brachte eine 
große Anzahl von Gefangenen nach Kiev. Die damaligen 
unaufhoͤrlichen Kriege ſetzten unſere Fuͤrſten und Bojaren 
in den Beſitz einer großen Anzahl von Sklaven, die theils 
verkauft, theils aber (wie zu vermuthen ſteht) in die Doͤr⸗ 
fer vertheilt wurden. 


J. 1131. 


Aus Litthauen zuruͤck gekehrt, ſtarb Mſtiſlax im 56. Mitiriws 
Jahre feines Alters, nachdem er ſich den Beinamen des 3. , 
Großen verdient hatte. Er verſtand die Kunſt zu herr d. 15. Seil. 


ſchen, und erhielt die Ordnung im Innern des Reiches 
aufrecht, ja, haͤtte er ſeines Vaters Alter erreicht, ſo 
wuͤrde er auf lange Zeit wohl Rußlands Ruhe geſichert 
haben. — Dieſer Großfuͤrſt hatte, zum zweiten Mal mit 
der Tochter des vornehmen Nopgoroders, Dmitri Sawi⸗ 
ditſch, vermaͤhlt, von derſelben zwei Soͤhne: Swaͤtopolk 
und Wladimir, auch mehrere Toͤchter, wovon eine an 
Wſewolod Olgowitſch, Fuͤrſten von Tſchernigov, verhei⸗ 
rathet war. Die aͤlteſten Söhne gebar ihm Chriſtine, 
feine erſte Gattin (154). 

Außer den damaligen vermeintlichen Schrecken der 
Natur, einigen Sonnenfinſterniſſen und einem leichten Erd⸗ 
beben im ſuͤdlichen Rußland, wurden unter Mſtiſlav's 
Regierung die noͤrdlichen Provinzen, insbeſondere Novgo⸗ , 


Auguſt. 


rod, von einer ſchrecklichen Hungersnoth heimgeſucht. 2. 2136, 


Durch die harte, ganz außergewoͤhnliche Kälte, erfror 
alle Winterſaat, tiefer Schnee bedeckte die Erde bis zum 
dreißigſten April, das Waſſer uͤberſchwemmte ſodann die 
Kornfelder, und die Dorfbewohner und Ackersleute ſahen 
im Fruͤhlinge ſtatt des erfreulichen Gruͤns, nur ver⸗ 
ſchwemmtes Erdreich. Der Regierung mangelte es an 
Vorraͤthen, und der Preis des Getreides ſtieg ſo hoch, 
daß eine Osmina ) Rocken im J. 1128 nach unſerem jetzi⸗ 
gen Silbergelde ungefaͤhr einen Rubel und vierzig Kopeken 


„) Eine Osmina hält vier Tſchetwerik, ein Tſchetwerik aber 


tauſend zweihundert neun und zwanzig Parifer Cubikzoll. 
} v 


* 
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koſtete. Das Volk naͤhrte ſich von Kaff, Pferdefleiſch, 
Lindenblaͤttern, Birkenrinde, Moos und Holzſchwaͤmmen. 
Von Hunger abgezehrt, irreten die Leute gleich Geſpenſtern 
umher: fielen todt auf den Landſtraßen, in den Gaſſen 
und auf den Marktplaͤtzen hin. Nopgorod glich einem 
weiten Gottesacker; die Leichen erfüllten die Luft mit dem 
Geruche der Verweſung, und die Miethlinge reichten nicht 
hin, dieſelben aus der Stadt zu ſchaffen. Vaͤter und 
Muͤtter gaben ihre Kinder fremden Kaufleuten als Skla⸗ 
ven ab, und viele Buͤrger ſuchten in entfernten Gegenden 
ihr Leben zu friſten. „Novgorod veroͤdete“ ſagen die Chro⸗ 
niſten: und doch ſchlug ſein Heer nach Verlauf eines Jah⸗ 
res die Feinde zuruͤck; bluͤhend ward fein Handel wie zu⸗ 
vor, und ſeine Kauffahrteiſchiffe gingen nach Gothland 
und Dänemarf (158). 

Noch bemerken wir, daß von den Fuͤrſtlichen Ruſſi⸗ 
ſchen Original⸗Diplomen das aͤlteſte, bis jetzt uns be⸗ 
kannt gewordene, das von Mſtiſlav iſt, welches er dem 
Novgorodſchen Jurjevſchen (Georgen) Kloſter ertheilte. 
Es iſt ein Dokument uͤber den Beſitz von Laͤndereien und 
über Gerichts Sporteln mit einem Zuſatze von Mſtiſlav's 
Sohne, Wſewolod, vermoͤge welchem er demſelben Kloſter 
eine ſilberne Schuͤſſel, zum Gebrauche bei dem Bruder 
mahle, verleihet. 


Neuntes Hauptßüc. ee 
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Der Großfürst? Jaropolk. Jahr n 


’ 


menno. — Der Petſchoriſche Zribut. — Eroberung von 
Dorpat. — Schlacht auf dem Berge Shdanov. — Blut⸗ 
vergießen im ſuͤdlichen Rußland. — Vertreibung bes Fuͤr⸗ 
ſten aus Novgorod. — Großmuth des Waſſilko von Po⸗ 
lotzt. — Pfkov trennt ſich von Novgorod, — Verordnung 
über die Kirchenabgaben. — Die Novgorober vertreiben 
abermals ihren Fuͤrſten. — Bürgerkrieg im füblihen Ruß⸗ 
land. — Friede und Tod des Großfuͤrſten. — Hundertjaͤh⸗ 
rige Feindſchaft unter Oleg's und Monomachs Nachkom⸗ 
men. — Das Fuͤrſtenthum Halitſch. — Wladimirko's Cha⸗ 
rakter. — Boris fuhrt mit dem Koͤnige von Ungarn Krieg. 
— Er begibt ſich in das Lager des Koͤnigs von Frankreich. 
Er wird von einem Verraͤther ermordet, 8 


* 


= 


Mane große Eigenſchaften hielten die Theilfuͤrſten 3.2730. 
in den Graͤnzen kluger Maͤßigung zuruͤck; aber mit feinem; 
Tode verſchwand die Ordnung. 2 

Kiev's Bürger riefen Jaropolk, Wladimir's Sohn, 
zu ihrem Herrſcher aus, und entboten ihn in die Haupt⸗ 
ſtadt. Dem feierlichen Vertrage gemaͤß, den er, Mono⸗ 
machs letzten Willen zu vollziehn, mit ſeinem aͤlteren Bru⸗ 
der geſchloſſen hatte, überließ er Perejaſlawl Mſtiſlav's 
Sohne, Wſewolod. In Perejaſlawl angelangt, wurde und serung 
dieſer Fuͤrſt von Novgorod, von feinem Oheime, Georg Len. 
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Wladimirowitſch, Fuͤrſten von Susdal und Roſtov, ſchon 


nach einigen Stunden vertrieben. Letzterer hatte ſich mit 
dem juͤngſten Bruder, Andreas, verbuͤndet, denn er bes 
ſorgte, Jaropolk werde Wſewolod zu ſeinem Nachfolger 
auf dem Kievſchen Throne ernennen. Der Großfuͤrſt uͤber⸗ 
redete Georg, aus Perejaſlawl zu ziehn; um aber die 
Bruͤder zu beruhigen, verlieh er dieſe Provinz ſeinem an⸗ 
dern Neffen, Iſaͤſlav Mſtiſlawitſch, Fuͤrſten von Polotzkt. 
So verrieth ſich des neuen Großfuͤrſten Schwaͤche durch 
allzugroße Nachgiebigkeit, und die unſeligen Folgen hie⸗ 
von bewieſen, wie ſchaͤdlich feine Zaghaftigkeit dem Staate 
war. Novgorod, Ladoga, Pffoy (die insgeſammt ein 
Gebiet ausmachten), wollten Wſewolod nicht mehr fuͤr 
ihren Herrſcher erkennen. „Deines Schwuüres, ſprachen 
yſie, mit uns zu ſterben, vergeſſend, ſtrebteſt du nach 
„einem andern Fuͤrſtenthume, ſo gehe denn nun wohin 
„ dir's beliebt!“ Der ungluͤckliche Fuͤrſt mußte ſich entfer⸗ 
nen. In Kurzem änderten die Buͤrger ihren Sinn, fie 
beriefen den Vertriebenen zuruͤck, beſchraͤnkten aber ſeine 
Macht; und die Stadthaͤupter, ſonſt nur angeſehene Dies 
ner der Fuͤrſten, wurden nun ihre Nebenbuhler in der 
Gewalt, und von dieſem Zeitpunkte an vom Volke ge⸗ 
waͤhlt. Die Bewohner von Polotzk benutzten Iſaͤflav's 
Abweſenheit ebenfalls: ſie vertrieben deſſen Bruder, Swaͤ⸗ 
topolk, und riefen den aus Konſtantinopel zuruͤckgekehrten 
Waſſilko Rogwolodowitſch zu ihrem Fuͤrſten aus. 


Neue Veraͤnderungen gaben nur zu neuer Unordnung 


und zu groͤßerem Mißvergnuͤgen Veranlaſſung. Seine 


Sa. 


Brüder vollkommen zufrieden zu ſtellen, hatte Jaropolk 
den Iſaͤſlav überredet, Perejaſlawl feinem Oheime Waͤ⸗ 
tſcheſlav abzutreten. Zum Erſatz erhielt der Neffe Turov 
und Pinſk zu feinem früheren Minskiſchen Gebiete; damit 
zufrieden, reiſte er in die Theilfuͤrſtenthuͤmer der Soͤhne 
von Mſtiſlav, nach Smolensk und Novgorod, die Abgas 
ben und Geſchenke fuͤr Jaropolk einzuſammeln. Bemer⸗ 
kenswerth iſt es, daß Novgorod, damals im Beſitze der 
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entfernten Gegenden der jetzigen Archangelſchen Statthal⸗ 
terſchaft, dem Großfuͤrſten fuͤr dieſelben eine beſondere der 
Abgabe unter dem Namen der Petſchoriſchen entrich⸗ cht at. 
tete. Iſaͤſlav's und feiner Brüder Treue ſchwankte bald; 
den Verluſt ſeines vorigen Gebietes bedauernd, entriß der 
leichtſinnige Iſaͤſlav ſeinem Neffen Turov, Georg Wladi⸗ 
mirowitſch nahm Perejaſlawl, und trat Jaropolk einen 

Theil von feinem Noftoofchen und Susdalſchen Gebiete 

zum Erſatze ab. Der beleidigte Iſaͤſlav nahm zu Wſewo⸗ 

lod feine Zuflucht: dieſer Fuͤrſt von Novgorob hatte kurze 

Zeit vorher die aufruͤhreriſchen Tſchuden beſiegt, das von 
Jaroſlav dem Großen ‚gegründete Jurjev oder Dorpat ges Eroberung 
nommen, und im Vertrauen auf ſein Waffengluͤck nun ſei⸗ von Dorpat. 
nem Bruder verſprochen, das Susdalſche Gebiet fuͤr ihn 

zu erobern. Er hielt nicht Wort: denn er zog nur bis an 

den Fluß Dubna, und kehrte von da wieder zuruͤck. Un⸗ 
terdeſſen herrſchten in Nopgorod große Unordnungen: das 

Volk empoͤrte ſich, erwaͤhlte Stadthaͤupter, ſetzte fie wie⸗ 

der ab, ja es ertraͤnkte ſogar einen ſeiner erſten Beamten, 

indem es denſelben von einer Bruͤcke, welche den Novgo⸗ 

rodern ſtatt des Tarpejiſchen Felſen diente, in's Waſſer 
hinabſtuͤrzte. Unzufrieden mit dem ſchlechten Erfolge von 
Wſewolod's Feldzuge, forderte es mit Ungeſtuͤm Krieg, 

und wollte abermals gegen Susdal ziehen. Vergebens 
bemuͤhte ſich Michael, Kieb's damaliger Metropolit, der 

in Novgorod anweſend war, dieſen Buͤrgerkrieg zu verhin⸗ 

dern; die Nopgoroder glaubten, ihrer Ehre: unbefehader 
denſelben nicht aufgeben zu koͤnnen, hielten den Metropo⸗ 

liten zuruͤck, und zogen, des Winters Strenge nicht ach⸗ 

tend, den ein und breißigſten Dezember in's Feld. Mit 
bewundrungswuͤrdiger Standhaftigkeit ertrugen fie Kälte, 

Sturm und Schneegeſtoͤber, und machten durch eine heiße ih 
Schlacht den Shdanov⸗Berg (in der jetzigen Statthaltere Berge 
ſchaft Wladimir) auf lange Zeit beruͤhmt; viele Menſchen . 
buͤßten fie ſelbſt ein, toͤdteten noch mehr Susdaler, konn. 
ten aber doch den Sieg nicht davon tragen. Sie ſchloſſen 

ſofort Frieden, und in die Heimath zuruͤckgekehrt, ent⸗ 


1 
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ließen ſie den Metropoliten, welcher ihnen des Feldzuges 
urngluͤcklichen Ausgang vorhergeſagt hatte. 

Fi Auch das ſuͤdliche Rußland wurde zu dieſer Zeit ein 
1 Schauplatz blutigen Zwiſtes. Oleg's Soͤhne, Fuͤrſten von 
land. Tſchernſgov, mit Mſtiſlav's Söhnen damals in einem 
freundſchaftlichen Einverſtaͤndniſſe, erklaͤrten Jaropolk und 
ſeinen Bruͤdern den Krieg. Sie beriefen die Polowzer, 
verbrannten Staͤdte und Doͤrfer, pluͤnderten, ſchleppten 
die Ruſſen gefangen fort, und ſchloſſen zuletzt unter Kiev 
Frieden, wobei ſich auch Iſaͤſlab befand. Er war das 
zweite Mal nicht mit den Novgorodern in's Gebiet von 
Susdal gezogen: der Großfuͤrſt uͤberließ ihm Wladimir, 
dem Andreas, feinem Bruder, Perejaſlawl; Roſtov und 
Susbdal gab er Georg zurück, der noch uͤberdieß die Stadt 
Oſter in Suͤdrußland behielt. Bei dieſem Ereigniffe hans 
delten die Novgoroder als wahre, treue Soͤhne des Va⸗ 
terlandes: denn weit entfernt, Antheil an dem Buͤrger⸗ 
kriege zu nehmen, ſendeten fie ihren Poſſadnik, Miroflav, 
zuletzt auch den Biſchof Niphont, um die Fuͤrſten durch 
vernuͤnftiges Zureden zu entwaffnen. Niphont, ein Mann 
von ſtrenger Tugend, ruͤhrte durch ſeine weiſen und ein⸗ 
dringlichen Vorſtellungen ihre Gemuͤther, und trug am 

meiſten zur Wiederherſtellung des Friedens bei. 
Nach einigen Monaten aber entbrannte der Krieg von 
= 2 — neuem, und die Fuͤrſten von Tſchernigov ſetzten die armen 
Bewohner des Gebiets von Perejaſlawl durch neue Schrek⸗ 
kensthaten in Furcht und Entſetzen. In einer blutigen 
Schlacht an den Ufern des Supoj*) verlor der Grofffuͤrſt 
ſeine ganze Leibwache. Sie wurde bei der Verfolgung der 
Polowzer von den Feinden abgeſchnitten, weil Jaropolk 
mit dem groͤßten Theile des Heeres den Kampfplatz ver⸗ 
laſſen hatte. Oleg's Soͤhne nahmen die vornehmſten Bo⸗ 
jaren gefangen, und eroberten die Großfuͤrſtlichen Fah⸗ 
nen. Sein Neffe Waſſilko, der Sohn von Monomach's 


) Der Supoj in der Pultapſchen Statthalterſchaft, ergießt 
ſich im Perejaflawliſchen Kreiſe in den Dnjepr. v.. 
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Tochter, Maria, und dem Griechiſchen Prinzen Leo, war 
auch unter der Zahl der Gebliebenen. — Nach der Eror 
berung von Tripol, Chalep, wie auch von den Gegenden 
um Bjelogorod und Waſſilev, ſtanden die Sieger bereits 
an den Ufern des Fluſſes Lybed, als Jaropolk, zum zwei 
ten Kampfe bereit, aber Blutvergießen fuͤrchtend, gegen 
die Meinung ſeiner Bruͤder, Frieden anbot, und in die 
Abtretung von Kurſk, nebſt einem Theile von dem Pere⸗ 
jaflawlſchen Gebiete an Oleg's Söhne willigte. Der 
Metropolit verfuͤgte ſich in ihr Lager, und ließ ſie zur Be⸗ 
kraͤftigung ihrer friedlichen Uebereinkunft nach damaliger 
Sitte das heilige Kreuz kuͤßen. 

Unterdeſſen konnten die Novgoroder, obgleich. fie ie enen 
andern Frieden ſtifteten, ſich doch ſelbſt nicht der Ruhe aus Novge⸗ 
im Innern erfreuen, und der Fuͤrſt ward das Opfer ihrer red. 
aufruͤhreriſchen Geſinnungen. Nachdem fie die Bürger 
von Ladoga und Pſkov verſammelt hatten, ſprachen fie 
uͤber Wſewolod das Urtheil der Verbannung feierlich aus, 
und zwar in Gemaͤßheit folgender Beſchuldigungen: 1) er 
„habe den gemeinen Leuten ſeinen Schutz nicht angedeihen 
nlaffen, und liebe nur Ergoͤtzlichkeiten, Falken und Hunde; 
5„2) er habe in Perejaſlawl herrſchen wollen; 3) er ſey 
„auf dem Shdanov Berge allen voran feldfluͤchtig geweſen; 
„J) er ſey unbeſtaͤndigen Sinnes: bald halte er es mit den 
„Fuͤrſten von Tſchernigov, bald mit ihren Feinden.“ Wſe⸗ 
wolod wurde mit feiner Gattin, feinen Kindern und feiner. 
Schwiegermutter, des Fuͤrſten Swaͤtoſcha Gemahlin, ins 
Biſchöfliche Haus eingeſchloſſen; ſaß unter beſtaͤndiger aus 
dreißig Kriegern beſtehender Wache ſieben Wochen wie ein 
Verbrecher, und erlangte ſeine Freiheit erſt dann wieder, 
als der vom Volke gewaͤhlte Swaͤtoſlav Olgowitſch, des 
Fuͤrſten von Tſchernigov Bruder, in Novgorod, um da⸗ 
ſelbſt zu herrſchen, eintraf. Nachdem nun Wſewolod 
ſeinen jungen Sohn, Wladimir, als Geißel zuruͤckgelaſ⸗ 
ſen hatte, ſuchte er bei Jaropolk Schutz, und der guther⸗ 
zige Großfuͤrſt, dieſes Neffen Schuld vergeſſend (der ſich 
früher, ihm zum Trotze, des Sus dalſchen Gebietes be ⸗ 
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mächtigen wollte), verlieh dem Verbannten Wyſchegorod; 
doch ſah er es gleichgültig an, daß Rurik's alter Herr⸗ 
ſcherſitz, der Fuͤrſten von Kiev beſtaͤndiges Eigenthum, 
ihre Oberherrſchaft nicht mehr anerkannte. 

Die Unruhen in Novpgorod dauerten fort. Wſewolod 
hatte daſelbſt viele eifrige Anhaͤnger, die dem Volke ver⸗ 
haßt waren, das einen von ihnen, Georg Shiroſlawitſch, 
in den Wolchov⸗Fluß ſtuͤrzte. Dieſe Menſchen aber, 
welche die Hoffnung nicht aufgaben, ihre Abſichten zu be⸗ 
wertſtelligen, wollten ſogar den Fuͤrſten Swaͤtoſlav er⸗ 
ſchießen. Der Poſſadnik ſelbſt war auf ihrer Seite, er 
entfloh endlich mit einigen vornehmen Nongorodern und 
Pfkovern zu Wſewolod, und ſagte ihm, daß alle guten 

9. 1137. Bürger feine Wiederkehr wuͤnſchten. Dieſer Fuͤrſt liebte 
Novgorod, wo er geboren und erzogen war, als feine 
Vaterſtadt, und deſſen undankbare Bewohner wie Bruͤ⸗ 
der; der Gram verzehrte ihn in der Verbannung, daher 
eilte er nun hocherfreut zu feinem angeerbten Herrſcherſitze. 
Auf dem Wege dahin begegnete ihm mit ſeiner Leibwache, 
Waſſilko Rogwolodowitſch, Fuͤrſt von Polotzk, den Mſti⸗ 

1 ſlav im Jahr 1129 nach Konſtantinopel verbannt hatte. 

Greßnuth Dieſem bot ſich nun Gelegenheit dar, des Vaters Grau⸗ 

— — 5 ſamkeit am Sohne zu raͤchen; Waſſilko aber war groß. 
muͤthig; er ſah Wſewolod im Ungluͤcke, ſchwur die alte 
Feindſchaft zu vergeſſen, wuͤnſchte ihm Gluͤck zu ſeinem 
Unternehmen, und gab ihm ſelbſt ehrenvolles Geleit durch 
ſein Gebiet. 

Die Bewohner von Pffoo nahmen Wſewolod mit herz⸗ 
licher Ergebenheit auf; die Novgoroder aber wollten nichts 
von ihm hoͤren, und da ſie erfuhren, daß er bereits in 
Pſtov angelangt war, pluͤnderten ſte die Haͤuſer einiger 
ſeiner Anhaͤnger, die uͤbrigen belegten ſie mit einer Geld⸗ 
buße, und haͤndigten die ſolchergeſtalt geſammelten 1300 
Grivnen zur Anſchaffung der noͤthigen Kriegsbeduͤrfniſſe 
den Kaufleuten ein. Swaͤtoſlav berief feinen Bruder Gljeb 
aus Kurſk, ja er berief ſelbſt die Polowzer. Schon hoff⸗ 
ten die Barbaren eben fo das noͤrdliche Rußland zu ver⸗ 
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heeren, wie fie mit dieſes Fuͤrſten grauſamen Vater das 
ſuͤdliche verwuͤſtet hatten; aber die Bewohner von Pfkov 
hatten beſchloſſen, feſt an Wſewolod zu halten, hatten 
alle Wege in ihren dichten Waͤldern durch Verhaue ge⸗ 
ſperrt, und uͤberhaupt ſolche Maßregeln genommen, daß 
der erſchreckte Swaͤtoſlav nur bis Dubrowka vorgeruͤckt, 
alſobald zuruͤckkehrte. Solchergeſtalt erhob fich Pffov auf 5 = 
einige Zeit zu einem beſondern Fuͤrſtenthume; Swaͤtopolk von 
Mſtiſlawitſch erbte dies Gebiet nach dem Tode ſeines Bru⸗ Novgorod. 
ders, des gottesfuͤrchtigen und wohlthaͤtigen Wſewolod⸗ 
Gabriel, deſſen Grabmal und alte Waffen in der daſigen 
Kathedralkirche jetzt noch vorgezeigt werden (156). 

Durch Swaͤtoſlav's Erwaͤhlung hatten die Novgoro⸗ 
der ſich als Feinde der Fuͤrſten von Susdal und Smo⸗ 
lensk, wie auch des Großfuͤrſten ſelbſt, erklart. Die 
Bewohner von Pfkov wollten keinen Verkehr mit ihnen 
haben, Waſſilko, Fuͤrſt von Polotzk, Wſewolod's treuer 
Bund'sgenoſſe, eben ſo wenig. Die Zufuhr entbehrend, 
litten ſie Kornmangel (wovon die Osmina damals ſieben 
Rjeſanen in Noogorod koſtete), und der Unmuth des Vol⸗ 
kes wendete ſich gegen den ſchuldloſen Fuͤrſten. Bloß die 
Geiſtlichkeit hatte einigen Grund, ſich über Swaͤtoſlav zu 
beklagen: denn er trat, des Biſchofes Verbot nicht ach⸗ 
tend, zu Nopgorod in irgend eine widergeſetzliche Ehe, zu 
welcher er ſich von einem eigenen oder Hofprieſter einſeg⸗ 
nen ließ. Deswegen ſuchte der Fuͤrſt den Biſchof Niphont 
durch Freigebigkeit zu entwaffnen, indem er Wladimir's 
alte Verordnung uͤber die Kirchenabgaben erneuerte, und 9 
dem Biſchofe anſtatt des Zehnten von den Wehrgel: Kirgenab, 
dern und den Abgaben hundert Grivnen auf den 1 
Fuͤrſtlichen Schatz, die Kreisabgaben-Gefaͤlle ungerech⸗ Se April. 
net, anwies (157). Doch Swaͤtoſlav konnte das Volk 
nicht zur Ruhe bringen, und er wurde ſchimpflich verjagt. Die Nov 
um ſich gegen die Rache von Oleg's Soͤhnen zu fehlten, kaben aber. 
behielten die Bürger des Fuͤrſten Bojaren und Gattin zu- mals ihren 
ruͤck, die ſie ins Kloſter zur Heiligen Barbara einſperrten, . 
beriefen dann Roſtiflav, Monomach's Enkel, George's b. 10. Mal. 
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Sohn, nach Novgorod; ſchloſſen mit dem Großfuͤrſten 
und den Pfkowern Friede, und prahlten mit ihrer Staats⸗ 
klugheit. — Der tiefgebeugte, von ſeiner Gemahlin ge⸗ 
trennte Swaͤtoſlav wurde auf dem Wege nach Tſcherni⸗ 
go von Smolensk Bewohnern angehalten, und in das 
Smaͤdinſche Kloſter eingeſperrt: denn Oleg's Söhne kuͤn⸗ 
digten damals dem Hauſe Monomach von neuem den 
Krieg an. 1128 8 N 


Dieſe unruhigen Fuͤrſten pluͤnderten gemeinſchaftlich 


Shrgerfrieg mit den Polowzern die Städte und Dörfer an den Ufern 


im ſuͤdlichen 


Nußland. 


der Sula. Andrej (Andreas) Wladimirowitſch war weder 
im Stande fie zuruͤckzuſchlagen, noch konnte er ſchnelle 
Huͤlke von den Bruͤdern erhalten, die einen dauernden Frie⸗ 
den hoffend, ihre Krieger entlaſſen hatten. Um nicht 
Zeuge des Uugluͤcks feiner Unterthanen zu ſeyn, eilte er, 
Perejaſlawl zu verlaſſen, welches er ſolchergeſtalt den 
Feinden und den nicht weniger raubgierigen Statthaltern 
preis gab. Swaͤtopolk's Verhaftung reizte Oleg's grau⸗ 
ſame Söhne noch mehr: rachegluͤhend wuͤtheten fie im füd« 
lichen Ruß land Tigern gleich, ſie nahmen Priluk und 
ſchickten fich an, Kiev zu belagern. Doch Jaropolk hatte 
bereits ein maͤchtiges Heer geſammelt; er zwang ſie zu⸗ 
ruͤckzuweichen, und bald belagerte er Tſchernigov. Nicht 
nur alle Ruſſiſche Fuͤrſten verbuͤndeten ſich mit ihm, fon 
dern auch die Ungern gaben ihm Streiter; es befanden ſich 
in feinem Lager noch ungefähr tauſend berittene Berenbaͤer 
oder Torken. Tſchernigov's in Furcht geſetzte Bewohner 
forderten von ihrem Fuͤrſten, er ſolle den Großfuͤrſten zu 
verſoͤhnen ſuchen. „Du willſt zu den Polowzern entfliehn,“ 
ſagten ſie: „aber die Barbaren werden dein Gebiet nicht 
„retten; wir werden den Feinden zum Opfer. Erbarme 
„dich des Volkes und mache Friede. Wir kennen Jaro⸗ 


Frede und „polk's Menſchenliebe: nicht Blutvergießen, nicht der 


Tod des 
Großfuͤr⸗ 
fen. 


„Ruſſen Untergang mag ihn erfreuen.“ Die Tſchernigo⸗ 
ver taͤuſchten ſich nicht; von Wſewolod's Flehen gerührt, 
gab der Großfuͤrſt ein ſeltenes Beiſpiel von Edelmuth oder 
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Schwaͤche. Er kehrte nach dem von beiden Seiten mit 

Eiden und Geſchenken beſtaͤtigten Friedensſchluſſe nach 81155 
Kiev zuruͤck, wo er auch bald darauf ſtarb. Nach der d. 18. Sehr, 
Verſicherung der Annaliften liebte dieſer Fuͤrſt, wie Mo⸗ 
nomach, die Tugend, aber ihm war unbekannt geblieben, 

worin die Tugend eines Hereſchers beſtehe. Seit jener Hundert: 
Zeit begann der unverſöhnliche Haß unter den Nachtom age, 
men von Oleg Swaͤtoſlawitſch und Monomach, der waͤh⸗ unter Oleg's 
rend eines ganzen Jahrhunderts die groͤßten Drangſale 3 
über Rußland brachte, da ſich die erſteren nicht mit ihrer Nachtom⸗ 
Erbprovinz begnuͤgten, und voll Neides dieſe nimmer ru⸗ men. 
hig auf dem Großfuͤrſtlichen Throne ſehen mochten. 


In Jaropolks Lager bei Tſchernigov befanden ſich, 
mit andern Ruſſen, auch die Huͤlfstruppen von Halitſch: Das 
fo heißt in den Annalen von jener Zeit an das ſuͤdweſtliche 1 8 8 
Gebiet von Rußland, wo Wolodar's Sohn, der ehrgei⸗ litſch. 
zige Wladimirko, gemeinſchaftlich mit feinen Brüdern herr⸗ 
ſchend, ſeine beſondere Reſidenz an die Ufer des Dnje⸗ 
ſters, nach Halitſch, verlegte, und ſich durch Tapferkeit 
beruͤhmt machte. Er konnte die hinterliſtige Miſſethat der 
Polen, die ſo verraͤtheriſch Wolodar gefangen genommen 
hatten, nimmer vergeſſen, und nahm bei jeder Gelegen⸗ 
heit Rache an ihnen (458). Ein gewiſſer vornehmer Unger 
und hoher Beamter von Boleſlav, welcher Befehlshaber 
in der Stadt Wiſliza war, verrieth feinen Herrn, und bes 
rief den Fuͤrſten von Halitſch heimlich in deren reiches Ge⸗ 
biet. Wladimirko bemaͤchtigte ſich deſſelben ohne Wider⸗ 
ſtand, und hielt dem Unger Wort; er uͤberhaͤufte ihn mit 
Gold, Schmeicheleien und Ehrenbezeigungen, aber ſeine 
Miſſethat verabſcheuend, ließ er den Verraͤther alſobald 
blenden und feiner Mannheit berauben. „Ungeheuer dire ladimie⸗ 
„fen keine Kinder haben, die ihnen ähnlich waͤren,“ ſagten er, 
Wladimitko; er wollte auf dieſe Weiſe feinen angebornen ö 
Haß gegen die Polen mit der Liebe zur Tugend in Ueberein⸗ 
ſtimmung bringen. Mit der gemachten Beute zufrieden, 
mochte er Wiſliza nicht behalten. Polniſche Chroniſten 
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erzaͤhlen, daß Boleſlav, um an dieſem Fuͤrſten auf gleiche 

Weiſe, durch Verheerung des Gebietes von Halitſch, 
Rache zu nehmen, mit Feuer und Schwert wuͤthete, im 
Blute unſchuldiger Landleute, Prieſter und Frauen 
ſchwamm, und mit Ehren zuruͤckkehrte! Viel furchtba⸗ 
rer als zu unſerer Zeit waren ohne Zweifel damals die 
Greuel des Krieges, die nicht als Miſſethaten, ſondern 
als deſſen gewoͤhnliche, ja Erg nothwendige 
Begleiter 3 


Wladimirko — bald Feind, Kalb; Bundsgenoſſe der 

Boris Ungern — nahm auch am Kriege, den Boris, der Sohn 
kin bon Monomachs Tochter, Euphemia, mit dem Könige 
von ungarn Bela dem Blinden fuͤhrte, Antheil (159). Schon im 
gs. Schooße feiner Mutter zur Verbannung verurtheilt, und 
in unſerem Vaterlande auferzogen, wollte Boris, zum, 

Manne herangereift, die Guͤltigkeit ſeines Erbrechtes mit 

dem Schwerte beurkunden, und uͤberzog Ungarn mit den 
Ruſſen feinen Bundsgenoſſen, und mit Boleſlav dem 

Polen; aber in einer entſcheidenden Schlacht hielt er den 

erſten Anfall der Deutſchen nicht aus, und floh als ein 
Feigherziger, der die Zuneigung vieler Ungriſcher Magna⸗ 

ten nicht zu benutzen wußte, welche glaubten, daß er 

ihres Koͤniges rechtmaͤßiger Sohn ſey, und daß Koloman 

bloß aus Haß gegen das Ruſſiſche Blut ſeine treue und 
ſchuldloſe Gattin verwieſen habe. Nachdem Boris bei 

N dem Deutſchen Kaiſer vergeblich Schutz geſucht hatte, er⸗ 
E dagen des ſchien er nach einigen Jahren in Ludwig des VII. Lager, 
Koniges von als dieſer König von Frankreich durch Pannonien ins ge 
Frankreich. lobte Land zog. Sobald der Ungernkoͤnig Geiſa hievon 
Kunde erhielt, forderte er ſeines gefaͤhrlichen Feindes 

Haupt; Ludwig aber trug mit dem Ungluͤcklichen Erbar⸗ 
men, und nachdem er ſich mit den Biſchoͤfen berathen 
hatte, erklaͤrte er Geiſa's Geſandten, daß ihres Koͤniges 
Forderung ſich weder mit der Ehre noch mit der chriſtli⸗ 

chen Religion vertrage. Boris, der mit einer Verwand⸗ 

ten des-Griechiſchen Kaiſers, Manuel, vermaͤhlt war, 
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ritt auf Ludwigs Pferde“) heimlich aus dem Franzoͤſiſchen 

Lager, und begab ſich nach Konſtantinopel; kriegte noch Er wird 
unter Manuels Fahnen mit Geiſa, und wurde von einem Werrteher 
verraͤtheriſchen Polowzer im Jahr 1156 erſchoſſen (160). ermordet. 
Sein Sohn, der juͤngere Koloman, der ſich durch 
Tapferkeit beruͤhmt machte, war in der Folge in Griechi⸗ 

ſchen Dienſten und befehligte in Cilicien. 


„ ) In Pray Ann. Reg. Hung. Pars I, Lib. III. pag. 136: 
Quo animo responsum ab Geisa acceptum sit, non constät: ne- 
2 certun satis, quod Bonfinius perhibet (Dec. II. Lib. VI). 
oreichium subtracto Ludoviei equo, castris et discrimini 
‚se eripuisse. Sonach hätte er Ludwigs Pferd entwendet? Was 
edoch, da ihn Ludwig fo freundlich behandelte, gar nicht wahre 
einlich iſt. ö —5 eee ; Te nee 


— Ceran 
7 „ 


Zehntes Hauptſtuͤck. 


Der Großfuͤrſt Wſewolod Olgowitſch. Jahr 113 9 —1 146. 
f | 


Wſewolod verdrängt MWätfheflav. — Bürgerkrieg. — Andreas 
Tapferkeit. — Wſewolod's Rechtlichkeit. — Seine Klug⸗ 
heit. — Gleichguͤltigkeit der Novgoroder gegen die Ehre 
ihrer Fuͤrſten. — Unruhen in Novgorod. — Andreas des 

Guten Tod. — Pluͤnderungen. — Wſewolod's Verſchlagen⸗ 
heit. — Die Ruſſen in Polen. — Beginn der Feindſeligkei⸗ 
ten zwiſchen Georg und Ifäflav. — Schiffahrt der Novgo⸗ 
roder. — Ehen. — Feldzug gegen Halitſch. — Johann 
Berladnik. — Wſewolod erwaͤhlt einen Thronfolger. — 
Polniſche Angelegenheiten. — Krieg mit dem Fuͤrſten von 
Halitſch. — Entſchloſſenheit des Wojewoden von Swenigo⸗ 
rod. — Wſewolods Tod. — 


Wulſceſas, Fuͤrſt von Perejaſlawl, eilte nach Kiev, 
um von Jaropolks Thron Beſitz zu nehmen; als Herr⸗ 
ſcher empfing ihn, vom Volke begleitet, der Metropolit. 
3. 1139 Doch Wſewolod Olgowitſch ließ ihm nicht Zeit feine neue 
d. 22. Febr. Macht zu begründen, denn als er in Wyſchegorod Jaro⸗ 
polks Tod erfahren hatte, verſammelte er ungeſaͤumt ein 
Heer, ſchloß ſofort Kiev ein, und ſetzte die Vorſtadt von 
Kopyrev in Brand. Der geaͤngſtete Waͤtſcheſlav ſendete 
den Metropoliten, dem Wſewolod zu ſagen: „ich bin kein 
„Thronraͤuber, wenn dir aber der Vertrag unſerer Vaͤter 
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„nicht als heiliges Geſetz gilt, fo magſt du Kie v's Herr⸗ 
nfcher ſeyn: Ich gehe nach Turov.“ Wirklich verließ er d. . Marz. 
die Reſidenz, und Wſewolod ſetzte ſich auf den Großffuͤrſt⸗ Wſewolod 
lichen Thron, wobei er dem Metropoliten und den Bojargpirrgerun, 
ren ein glaͤnzendes Gaſtmahl gab, dem Volke Wein, Meth, 
Speiſen und Fruͤchte austheilen ließ; Kirchen und Kloͤ⸗ 
ſter reich begabte. — Seinem Bruder, Igor, zum Ver⸗ 
druſſe verlieh dann Wſewolod das Fuͤrſtenthum Tſcherni⸗ 
gov David's Sohne, Wladimir. 

Der neue Großfürft bezeigte den Wunſch, mit Mo⸗ 
nomach's Soͤhnen und Enkeln in Frieden zu leben; fie: 
aber wollten ſich nicht zu ihm begeben, ihn vom Throne Bur- 
zu ſtuͤrzen beabſichtigend. Da beſchloß Wſewolod, fie (erkriege. 
ihrer Gebiete zu berauben, und ſchickte feinen Woj ewoden 
gegen Iſaͤſlav Mſtiſlawitſch. Dieſes noch vor der Schlacht 
durch Furcht beſiegte Heer kehrte mit Schimpf und Schan⸗ 
de bedeckt zuruͤck. Um das erſte Mißlingen auszugleichen, 
befahl Wſewolod dem Bruder der Fuͤrſten von Tſcherni⸗ 
gov, Iſaͤſlav Dawidowitſch, vereint mit dein Fuͤrſten 
von Halitſch das Turooſche und Wladimirſche Gehiet zu 
bekriegen, ſelbſt aber zog er gegen Andreas, dem er troz⸗ 
zig angekuͤndigt hatte, er muͤſſe nach Kurſk ziehen und 
Perejaſlawl dem Swaͤtoſlav Olgowitſch abtreten. Der 
hochherzige, mit Gefahren lange ſchon vertraute Anbreas, 9 
fuͤrchtete die zahlreichen Feinde nicht. „Nein!“ erwie⸗ pferkelt. 
derte dieſer Fuͤrſt: „mein Großvater und mein Vater 
„herrſchten in Perejaſlawl, nicht in Kurſk; hier iſt mein 
„vaͤterliches Erbe, hier meine treuen Waffengenoſſen: le⸗ 
„bend weiche ich nicht von hier. Mag doch Wſewolod 
„ſeine Haͤnde mit meinem Blute beflecken! Nicht der Erſte 
‚Abt er ſolche That aus; Swaͤtopolk, fo heryſchſüchtig 
„wie er, toͤdtete ja auch Boris und Gljeb, wie lang' aber 
„erfreute er ſich ſeiner Macht? Der Großfuͤrſt ſtand an 
den Ufern des Dnjeprs und befahl Swaͤtoſlav, den An⸗ 
dreas zu vertreiben; doch Monomachs tapferer Sohn 
ſchlug ihn in die Flucht, und erkaufte den Frieden durch 
Sieg. Zum Ruhme Wſewolod's erzählen die Annalen, 
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Wiemolod’s daß er Während der Unterhandlungen eine große nächtliche 
tee . Feuersbrunst, die er in Perejaflawl ſah, nicht benutzen 
ö wollte. Dieſe beiden Fuͤrſten reiſten, nachdem ſie ſich 

das Wort gegeben hatten, alle Feindſeligkeiten zu vergeſ⸗ 
ſen, nach einigen Tagen nach Malotin, um daſelbſt mit 
den Polowzer⸗Chanen ein Buͤndniß abzuſchließen. 
Unterdeſſen überzogen Wladimirko von Halitſch und 
Johann Waſſilkowitſch, der Bruder des Fuͤrſten von 
Tſchernigov, mit den Polowzern auch die Polen, Wſe⸗ 
wolods Bundsgenoſſen, das Gebiet von Iſaͤſlav und das 
von Turov. Doch der ſtolze Wladimirko, welcher ſich 
ſchaͤmte, des Kiepſchen Fuͤrſten Diener oder Werkzeug zu 
ſeyn, ſuchte in dem jungen männlichen Iſaͤſlav Mſtiſla⸗ 
witſch keinen Feind, ſondern einen wuͤrdigen Genoſſen in 
ruͤhmlichen Gefahren. Auf dem Schlachtfelde trafen ſie 
auf einander, um als Freunde zu ſcheiden. Die Polen 
und Polowzer aber begnuͤgten ſich mit Pluͤndern. Damit 

Selne endigte der Krieg. Der kluge Wſewolod wies Iſaͤſlav's 
Klugheit. und feines Oheims, Waͤtſcheflav von Turo, Friedens⸗ 

vorſchlaͤge nicht von der Hand; gab fein Wort, fie in ih⸗ 
ren Erbprovinzen nicht zu beunruhigen, und ſuchte ſeinen 

Ehrgeiz mit der Ruhe des Staates zu vereinigen. 
Noch ſtand ihm Georg Wladimirowitſch, Fuͤrſt von 

Gleichgül. Sus dal, feindlich entgegen. In Smolensk eingetroffen, 

Aengoroder forderte er von den Nopgorodern ein Heer, um ſich an 
zn Wſewolod zu rächen. Roftiflad, ihr junger Fuͤrſt, führte 
Fürſten. ihnen die Pflicht zu Gemuͤthe, für die Ehre von Mono⸗ 

machs Haus einzuſtehn; doch da ihr Streben mehr auf 
friedlichen Handelsgewinn, als auf Fuͤrſtenehre gerichtet 
war, wollten ſie nicht zu den Waffen 8 Da begab 
ſich Roſtiſlabv zu ſeinem Vater, und Georg nahm den 
Novgorodern zur Strafe Torſhek. Dieſes Volk vertrieb 
feine FJuͤrſten, konnte fie aber doch nicht entbehren; zum 
zweiten Male beriefen fie nun Swaͤtoſlav, und gaben Wſe⸗ 

Unruhen in wolod zum Pfande ihrer Treue Geiſſeln. Swaͤtoſlav kam, 
Nobgorod doch Ruhe und Friede ſtellten ſich nicht ein. Zwiſtigkei⸗ 

ten herrſchten in dieſem Staate. Der Fuͤrſt und ſeine 
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Guͤnſtlinge naͤhrten gleichfalls den Geiſt der Zwietracht, 

und raͤchten ſich an ihren perſoͤnlichen Feinden; einige vor⸗ 

nehme Bojaren wurden nach Kiev geſchickt, oder in Feſ⸗ 3. 1140. 
ſeln geſchlagen; andere entflohen nach Susdal. Wſewo⸗ 

lod beſchloß, feinen Sohn an des Bruders Stelle zu ſen⸗ 

den, und die Buͤrger fertigten, in der Hoffnung, einen 3. 1141. 
beſſeren Fuͤrſten zu erhalten, den Biſchof Niphont nach 

Kiev ab. Da entfernte ſich Swaͤtoſlav, der feine Sicher⸗ 

heit bedroht glaubte, mit dem Stadthaupt Jakun heimlich 

aus Nobgorod. Das Volk ergrimmte; holte den ungluͤck⸗ 
lichen Guͤnſtling des Fuͤrſten ein, ſchlug ihn in Ketten, 
verwies ihn und ſeinen Bruder ins Tſchudiſche Land, nach⸗ 

dem es von beiden 1100 Grivonen Strafgeld genommen 

hatte, Bald aber fanden dieſe Vertriebenen einen ſiche⸗ 

ren Zufluchtsort an demſelben Orte, wo ihn ihre Feinde 
gefunden hatten, namlich am Hofe von Georg Wlabimiro⸗ 
witſch, und den wohlwollenden Fuͤrſten ſegnend; entſag⸗ 

ten ſie auf immer ihrem aufruͤhreriſchen Vaterlande. 


Schon war Wſewolod's Sohn mit Niphont auf dem 
Wege, und in Tſchernigov angelangt, als die leichtferti⸗ 
gen Novgoroder, ihren Entſchluß aͤndernd, dem Groß⸗ 
fuͤrſten ſagen ließen, ſie wollten weder ſeinen Sohn noch 
ſeine Verwandten haben, nur allein Monomachs Ge⸗ 
ſchlecht ſey wuͤrdig, ſie zu beherrſchen. Der erzuͤrnte 
Wſewolod ließ ihre Geſandte und ſelbſt Niphont feſtſetzen. 

Als die Nopgoroder dieß erfuhren, erklaͤrten fie dem Wſe⸗ 
wolod, fie wollten ihm als dem Oberherrn von Rußland 
unterwuͤrfig ſeyn, und wuͤnſchten von ſeiner Hand 
einen von den Brüdern der Großfuͤrſtin, Swaͤtopolk oder 
Wladimir, Mſtiſlav's Soͤhne, als ihren Machthaber zu 
erlangen. Doch dieſe verſtellte Nachgiebigkeit befänftigee 
Wſewolod nicht, der ſeine beiden juͤngeren Schwaͤger zu 
ſich berief, und ihnen das Gebiet von Breſt verlieh, da— 
mit ſie in Novgorod zu herrſchen nicht einwilligen, und 
deſſen unruhige Vuͤrger alle 8 der Anarchie erpro⸗ 
ben moͤchten. 


Zweiter Baud, ee * 
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Wirklich ſahen ſich die Novgoroder, indem ſie den 
Schutz des Großfuͤrſten entbehrten, vielfaͤltig bedraͤngt. 
Niemand wollte ihnen Korn zufuͤhren, und ihre in ande⸗ 
ren Ruſſiſchen Städten in Verhaft genommenen Kaufleute 
ſchmachteten in den Kerkern. Neun Monate hielten fie 
auf ſolche Weiſe aus, indem ſie einen Feind von Swaͤto⸗ 
ſlav, Sudila genannt, der mit anderen Gleichgeſinnten 


aus Sus dal zuruͤckgekehrt war, zum Stadthaupte erwaͤhlt 
hatten; endlich nahmen fie ihre Zuflucht zu Georg Wladi. 
mirowitſch, und luden ihn ein, ſie zu beherrſchen. Er 


wollte ſein treuergebenes Gebiet nicht verlaſſen, ſondern 
gab ihnen abermals ſeinen Sohn, und hatte bald Grund 


dieß zu bereuen: denn Wſewolod nahm ihm zum Verdruſſe 


Oſter (eine kleine Georg gehoͤrige Stadt), und die Nov⸗ 


goroder — die erfahren hatten, daß der Großfuͤrſt ſeiner 
Gemahlin, oder ihrem Bruder, Iſaͤſlav Mſtiſlawitſch, 
zu gefallen, endlich einwilligte, ihren Wunſch zu erfuͤllen, 
und daß ſein Schwager, Swaͤtopolk, ſchon auf der Reiſe 


zu ihnen begriffen ſey — ſperrten nach ihrer Gewohnheit 
Georg's Sohn in's Biſchoͤfliche Haus ein. Das Kapitol 
in Rom graͤnzte an den Tarpejiſchen Felſen; der Thron in 


Novgorod an den Kerker. Fuͤrchtete ſich das Volk ohne 


Herrſcher zu bleiben, und bewahrte es ſich den abgeſetzten 
auf jeden Fall? oder wollte es, berauſcht von Kuͤhnheit 
und Uebermuth, deſſen Nachfolger ein warnendes Beiſpiel 
J. 1145. ſeiner Macht geben, indem es ihm den Auftrag gab, den 
d. 19. April. geweſenen Fuͤrſten aus dem Kerker zu führen? Sobald 
Swaͤtoſlav angelangt war, entließen die Bürger Roſtiſlav 
zu ſeinem Vater. 4 
Zu dieſer Zeit ſtarb ulm betrauert Andreas Wla⸗ 
Andreas dimirowitſch, im maͤnnlichen Alter, der den Namen des 


on Guten verdient, und die Ehre von Monomachs Haufe i 


Tod. 


aufrecht erhalten hatte. Wätfcheflav war deſſen Nachfol⸗ 
ger, aber er zoͤgerte von Turov abzureiſen. „Zieh in dein 


Erbgebiet Perejaſlawl,“ ſagten ihm Wſewolod's Geſandte: 


„Turov iſt eine alte Kievſche Stadt, ich verleihe fie 
„meinem Sohne.“ Der anſpruchsloſe Waͤtſcheſlab konnte 
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ruhiger und gefahrloſer im weſtlichen Rußland leben: die 

Nach barſchaft mit den Polowzern forderte eine thätige Bes 
hutſamkeit, die feiner friedlichen Geſinnung nicht zuſagte. 
Wſewolod's Anmuthung zu erfuͤllen gezwungen, mußte er 
erfahren, daß Rußland ſeine eigenen Polowzer hatte: 

denn Igor und Swaͤtoſlav kuͤndigten ihm Krieg an. Mit 

dem Großfuͤrſten unzufrieden, der ſeinen Sohn mit einem 
Theilfuͤrſtenthume belohnte, ihnen aber weder das Sie» 

werſche Novgorod, noch das Land der Waͤtitſchen gege⸗ 

ben hatte, ſchloſſen ſie ein enges Buͤndniß mit den Fuͤr⸗ 

ſten von Tſchernigov, David's Söhnen, und hofften mit 

dem Schwerte vortheilhafte Theilfuͤrſtenthuͤmer zu erwer⸗ 

ben; fie verwuͤſteten einige dem Georg Wladimirowitſch planderun⸗ 
von Susdal gehörige Städte, wobei fie uberall Waaren ben. 
und Vieh raubten; überfielen das Gebiet von Perejaſlawl, 

ſengten während zwei Monaten in den Dörfern, verfuͤt⸗ 

terten ihren Pferden die Saaten, und zerſtoͤrten den Wohl⸗ 

ſtand der Landleute. Waͤtſcheſlav hörte das Klagen der 

Leute, ſah den Rauch der brennenden Doͤrfer, und ſaß 

muͤßig in der Stadt, auf Wſewolods und feiner tapfernn 
Neffen, Mſtiſlav's Söhnen, Hülfe wartend, Wirklich 
ſchickte der Großfuͤrſt einen Wojewoden mit Petſchenegi⸗ 
ſcher Reitetei; von einer andern Seite rückte Iſaͤſlab von 
Wladimir herbei; fein Bruder aber, Fuͤrſt von Smolensk 
eroberte die Tſchernigovſchen Städte an den Ufern der 
Soſha. Der Moͤnch Swaͤtoſcha lebte noch, ihn ſchickte 
Wſewolod, den Pluͤnderern das Gewiſſen zu ſchaͤrfen. 
Endlich machten ſie Frieden. Der Großfuͤrſt gab Igor 

Jurjev und Rogatſchev, Swaͤtoſlav Tſchertoriſk und Klezk , 
und Davids Soͤhnen Breſt und Drogitſchin, und wußte 

auf eine liſtige Weiſe diefer Fuͤrſten gefährliches Buͤnduiß Tfenefed's 
mit ſeinen Bruͤdern aufzuloͤſen. Doch die letzteren zeigten ſchlagenheld 
abermals ihren Unwillen, als Waͤtſcheſlab mit Wſewo⸗ 

lod's Zuſtimmung dem Iſaͤflav Mſtiſlawitſch Perejaſlawl 

abtrat, und abermals Turov nahm, und als des Groß⸗ 

fuͤrſten Sohn, der junge Swaͤtoſlav, zum Erſatze das 

Gebiet von Wladimir erhielt. „Unſer Bruder — ſagten 
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„Dlegs Soͤhne — bedenkt nur ſeinen Sohn, pflegt 

„Freundſchaft mit ſeinen gehaͤſſigen Schwaͤgern, hat ſich 

„mit ihnen umgeben, und verleiht uns keine einzige reiche 

„Stadt.“ Vergeblich bemuͤhten ſie ſich, ihn mit Mſti⸗ 

flab's guten Soͤhnen zu entzweien: der Großfuͤrſt verach⸗ 

tete die 1 e ee zen im en — 

Reiches. ne n: 

Als er ſich anf Mm Thong; von Kies; befeſigt San 

J. 1143. befahl er feinem’ Sohne Swaͤtoflav, mit Ifaͤſlav Dawido⸗ 

„ Sie“ wikſch und Wladümirko von Halitſch nach polen zu zlehn, 

Rufen in wo der Herzog Wladiſlab, des Großfürſten Eidam, mit 

. feinen jüngeren Brüdern, mit Boleflav gleichfalls Wſe⸗ 

wolod's Eidam (167) und mit den andern zerfallen war. 

Uruagnlücklicher Weiſe verführen die Ruſſen, die berufen 

waren, die Ruhe im Reiche wieder herzuſtellen, wie Feinde, 

und ſchleppten viele gefangene Polen, und unter dieſen 

niehr friedliche Bewohner, als 3 aus dem Lande 
3 2210.6 220 ons 

Wſewolod's inniger Freundschaft Jag, wollte ER 

Beginn Are wie es ſcheint, ihn auch mit feinengt 

8 Shine, Georg Wladimirowitſch, verföhnen, „ und reiste 

zwifchen deßwegen nach Susdal zu ihm; doch diefe beiden Fuͤrſten 

5 konnten ſich in ihren Geſinnungen nicht vereinigen, und 

trennten ſich als Feinde, welches zum Schaden des Rei⸗ 

ches nachmals ſo⸗ blutige Folgen hatte. Auf dieſer Reiſe 

hatte Iſaͤſlav eine Zuſammenkunft mit einen treuen Bru⸗ 

der, Roſtiſlav von Smolensk, und nahm Theil am Hoch⸗ 

zeitsmahle des Fuͤrſten von Novgorod, Swaͤtopolk, def: 

3.1144. ſen Braut aus Mähren und wahrſcheinlich dem Boͤhmen⸗ 

2 Wladiſtob en war (659 In Novgorod 


een bmg übers Meer, e ulaltasiſche Waaren nach 
Rußland, und ſchlugen im J. 1142 des Schwedenloͤnigs 
Flotte, der mit ſechszig Schiffen, auf welchen ſich auch 
ein Biſchof befand / auf Seeraͤuberei ausgelaufen war, 
tapfer zuruck. Die Flunlaͤnder, die es gewagt hatten, 
das Gebiet von Laboga zu pluͤndern, wurden von deſſen 
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Einwohnern und den Karelen, welche Nov gorod * 
tig waren, in die Flucht geſchlagen. 


Die erbliche Feindſchaft zwiſchen Rognjeda's und J Rio 
roflav des Großen Nachkommen auszugleichen, verheira⸗ 
thete der kluge Wſewolod ſeinen Sohn, den jungen Swaͤ⸗ 
toſlav, mit der Tochter des Waſſilko von Polotzk; und 
Iſaͤſlav Mſtiſlawitſch gab die feinige dem Nogwolod Bo⸗ 
riſſowitſch, indem er Wſewolod, deſſen Gemahlin und Be 
Kievſchen Bojaren zum Hochzeitsmahle einlud. Aber wäh. 
rend den Ergoͤtzungen und Gaſtereien verhandelten die 
Sürften auch Staatsangelegenheiten ; Wſewolod uͤberredete 
fie, mit vereinter Macht gegen den ſtolzen Wladimirko 
aufzuſtehn, der nach dem Tode ſeines Bruders Roſtiftab 
und feiner Vetter, der Söhne von Waſſilko, ſich zum Ak 
leinherrſcher in Halitſch erhob, ja ſogar Wſewolod's Sohn 
aus dem Gebiete von Wladimir vertreiben wollte, und 
dem Großfuͤrſten den ſogenannten Kreuz⸗ oder Eidbrief, 
zum Zeichen, daß er ihm Krieg anküͤndige, zurückſchickte 9. 
Oleg's Soͤhne, der Fuͤrſt von Tſchernigov mit ſeinem 
Bruder, Waͤtſcheſlav von Turov mit feinen Neffen Ifaͤ⸗ 
flav, Roſtiſlab von Smolensk, Boris und Gljeb, den 
Soͤhnen des verſtorbenen Wſewolodok von Gorodno, ſetz⸗ 
ten ſich zu Pferde, gingen nach Terebowl, und vereinig⸗ 
ten ſich mit dem Nopgorodſchen Wojewoden Nerewin und 
dem Herzoge von Polen, Wladiſlav. 


Wladimirko vernahm die Schreckens kunde, beate 
ſich mit den Ungern, und zog mit dem Ban (Beluſch ?), 
der des Koͤnigs Geiſa des II. Oheim war, ins Feld. Der 
Fluß Sereth trennte die Here, die zur Schlacht bereit 


*) Wie ſchon früher bemerkt wurde, kuͤßten die Fuͤrſten bei 
Verträgen zur eidlichen Bekraͤftigung das Kreuz. Eine mit einem 
ſolchen Kreuzes kuſſe beſchworne Urkunde hieß Gramota Kreſt⸗ 
naja, welches ich hier mit Kreuzbrief gebe. Dem an einem 
ſolchergeſtalt beurkundeten Vertrage Workbrͤchigen ſchickte man 


Ehen. 


Felbzug 


gegen Ha⸗ 


litſch. 


dieſe Gramota Kreſtnaja zurück, wodurch die Fehde angekundigt 


war (vergl. des Kollegien R. und Ritt. von Ewers Geſch. der 
Ruf, Ir Th. S,. 116), v. 2 


1 
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waren. Wſewolod ſuchte eine Furth; der Fuͤrſt von Ha⸗ 
litſch ließ ihn nicht aus den Augen, zog laͤngs dem ande⸗ 
ren Ufer, und ſtand am ſiebenten Tage auf den Bergen, 
des Angriffs gewaͤrtig; doch Wſewolod wollte fich nicht 
ſchlagen: denn ‚fein Widerſacher hatte eine zu vortheil⸗ 
hafte Stellung. Als hierauf Iſaͤſlav Davidowitſch, der 
Bruder des Fuͤrſten von Tſchernigov, mit einer Schaar 
gemietheter Polowzer Uſchitza und Mikulin im Lande Ha⸗ 
litſch genommen hatte, näherte ſich der Großfuͤrſt Sweni⸗ 
gorod. Dem Feinde folgend, zog Wladimirko ins Thal 
herab. Als nun Wſewolod auf der andern Seite der 
Stadt deſſen Lager ſah, ſo ruͤckte er in Schlachtordnung 
vor, und taͤuſchte ſchlau den Feind: denn anſtatt mit ihm 
zu kaͤmpfen, umging er ihn, gewann die Hoͤhen, ſchnitt 
ihn von Peremyſchl und Halitſch ab, indem er zwiſchen 
ſich und der Stadt tiefe Moraͤſte hatte. Wladimirko's 
Waffengefaͤhrten ſank der Muth. „Wir ſtehn hier“ — 
ſagten ihm Bojaren und Krieger — „und die Feinde koͤn⸗ 
„nen nach der Reſidenz gehen, und unſere Angehoͤrigen 
„gefangen nehmen.“ Der Fuͤrſt von Halitſch, der ſich 
nicht mit der Hoffuung ſchmeicheln konnte, den zahlreichen 
Feind aus der vortheilhaften Stellung zu vertreiben, fing 
an mit Wſewolod's Bruder zu unterhandeln; gewann ihn 
fuͤr ſich, verlangte den Frieden, und gab Igor das Wort, 
ihm nach Wſewolod's Tode zur Beſteigung von Kievs 
Throne behuͤlflich zu ſeyn. Der Großfuͤrſt wollte nicht 
einwilligen. „Du willſt mich ja doch zu deinem Nachfol⸗ 
„ger wählen,“ ſagte Igor dem Bruder: „ſo laß mir den 
„dankbaren und maͤchtigen Bundsgenoſſen, der in Ruß⸗ 
„lands jetzigen Verhaͤltniſſen fo nöthig wird!“ Wſewolod 
erfüllte endlich ſeinen Willen, und umarmte an demſelben 
Tage den Fuͤrſten von Halitſch als Freund; nahm für die 
Muͤhwaltung 1200 Grivnen Silber von ihm, ver⸗ 
theilte dieſe unter die verbuͤndeten Fuͤrſten, und kehrte in 
die Reſidenz zuruͤck, nachdem er den Beweis geführt hatte, 
daß er wohl gluͤcklich zu kriegen, aber das Kriegoglüͤck 
nicht zu benutzen wiſſe. 
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Der Friede war von kurzer Dauer. Wladimirko's 
Bruder, Roſtiſlav, hinterließ einen Sohn, Johann, mit Johann 
dem Zunamen Berladnik (463), dem fein Oheim das Derladnik. 
rechtmaͤßige Erbe entriß. Dieſer Juͤngling wohnte in Swe⸗ 
nigorod, und beſaß die Liebe des Volkes. Wladimirko's 
Abweſenheit, der nach Tiſmjeniza auf die Jagd gegangen 
war, benutzend, luden die Halitſcher Johann zu fich ein, J. 145. 
und riefen ihn einmuͤthig zu ihrem Fuͤrſten aus. Zuͤrnend 
eilte Wladimirko herbei, und belagerte die Stadt. Die 
Bewohner leiſteten tapferen Widerſtand; aber Johann 
ward bei einem naͤchtlichen Ausfall von der Stadt abge⸗ 
ſchnitten. Er ſchlug ſich durch die Feinde, gelangte bis 
zur Donau, und kam endlich nach Kiev. Die Halitſcher 
ergaben ſich. Mehr zur Strenge als zum Erbarmen ge⸗ 
neigt, badete ſich Wladimirko im Blute, und vernahm 
mit Verdruß, daß der Großfuͤrſt ſeinen Neffen, als ſchuld⸗ 
los Verfolgten, in Schutz nahm. 14 

Indeſſen dachte Wſewolod doch nicht daran, den Frie⸗ 
den zu brechen, denn er war von ſchwaͤchlicher Geſundheit, 
und uͤberdieß voll Sorgen wegen der Unruhen in Polen, wo 
fein geliebter Eidam, Herzog Wladiſlav, mit feinen Bruͤ⸗ 
dern nicht in friedfertiger Eintracht leben konnte. Wſe⸗ 
wolod berief die Fuͤrſten in ſein Schloß zu Kiev, und er⸗ 
Härte ihnen, er ſey, feinen baldigen Tod voraus ſehend, Wſewolod 
wie Monomach und Mſtiſlav geſonnen, einen Nachfolger ra 65 
zu ernennen, und wolle Igor zum Beherrſcher von Ruß- ſolger. 
land wählen. Er verlangte, die Fuͤrſten ſollten ihm ſchwoͤ— 
ren. Die von Tſchernigov und Swaͤtoſlav Olgowitſch er⸗ 
fuͤllten feinen Willen. Iſaͤſlav Mſtlſlawitſch blieb lange 
unentſchloſſen; indeſſen wagte er es doch nicht, ungehor⸗ 
ſam zu ſeyn. Durch dieſe feierlichen Verheißungen beru- 
higt, fing nun Wſewolod an, von den Polniſchen Ange⸗ 
legenheiten zu ſprechen. „Sey du nur auf deine Gefund- 
„heit bedacht,“ antwortete ihm Igor: „wir deine treuen 
„Brüder wollen Wladiſlav den Beſitz des Thrones ſichern.“ 
Igor, der das Heer anfuͤhrte, zog nach Polen. Blut polnische 


Angelegen⸗ 


wurde nicht vergoſſen; Wladiſlav's jüngere Brüder, wel⸗ heiten. 
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che hinter einem Sumpfe in einem befeſtigten Lager ſtan⸗ 
den, wollten nicht kaͤmpfen, und nachdem ſie unſere Fuͤr⸗ 
ſten als Schiedsrichter in ihren Streitigkeiten erkannt hat⸗ 
ten, traten fie Wladiſlav vier Staͤdte, und Wisna den 
Ruſſen ab. Deſſen ungeachtet kehrte Iſaͤflav mit Beute 
und Gefangenen zuruͤck. Wladiſlav machte ſich aber bei 
dem Volke verhaßt, und ging dadurch des Thrones bald 
verluſtig. Dieſen Haß zog er ſich theils durch Verfol⸗ 
gung ſeiner Verwandten zu, theils dadurch, daß er dem 
berühmten Heerfuͤhrer Peter unverſchuldet die Zunge ab» 
ſchneiden, und die Augen ausſtechen ließ, wodurch er, 
nach den Worten unſeres Annaliſten, den Ruſſiſchen Fuͤr⸗ 
ſten Wolodar raͤchte, welchen dieſer Ungluͤckliche im Jahr 

1122 hinterliſtig gefangen genommen hatte. 
Wladiſlav floh zu ſeinem Schwiegervater, voll Ver⸗ 
9.1146. aueh nu deſſen Huͤlfe; aber Wſewolod, der ſichere 
Kunde von den feindlichen Abſichten des Fuͤrſten von Ha⸗ 
litſch hatte, zog mit den Schaaren von Kiev, Tſcherni⸗ 
Krieg gov, Pexrejaſlawl, Smolensk, Turov, Wladimir, und 
Steen von mit den verbuͤndeten wilden Polowozern ins Feld, und 
Valiiſch. ließ Swaͤtoſlav Olgowitſch zum Schutze der Reſidenz zu⸗ 
ruͤck. Der Erfolg entſprach weder der großen Anzahl der 
Streiter, noch dem Ruhme des Anfuͤhrers. Das Heer 
zog mit unbeſchreiblicher Muͤhe vorwaͤrts, denn durch un⸗ 
gewoͤhnlich fruͤhen Regen war der Schnee geſchmolzen, 
und die Pferde verſanken im Kothe. Endlich belagerte 
Wſewolod Swenigorod, und ſteckte die Außenwerke in 
ä Brand; aber er konnte die Feſtung nicht erobern, weil 
ab ejewoden der tapfere Iwan Chaldjejewitſch in derſelben den Befehl 
* fuͤhrte, welcher, auf die Nachricht, daß die Bewohner 
bei einer allgemeinen Berathſchlagung den Entſchluß ge⸗ 
faßt hatten, fich zu ergeben, die drei vorzuͤglichſten Urhe⸗ 
ber dieſer Volksverſammlung (Vjetſche) hinrichten, und 
ihre verſtuͤmmelten Leichname uͤber die Stadtmauer werfen 
ließ. Das Volk erſchrak, und die Furcht that die Wir⸗ 
kung der Tapferkeit: die Swenigoroder kaͤmpften vom 
Morgen bis zum Abend wie Verzweifelte. Wſewolod hob 
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die Belagerung auf und kehrte nach Kiev zuruͤck, wo er 
ſich bald wieder zu einem neuen Kriege ruͤſtete, als ihm 
Kunde ward, daß Wladimirko die Stadt Priluk genom⸗ 
men hatte. Aber eine heftige Krankheit wand ihm das 
Schwert aus der Hand. Der Großfuͤrſt wurde nach Wy⸗ 
ſchegorod gebracht — einem Orte, der damals durch die 
Wunderthaten der heiligen Maͤrtyrer, Boris und Gljeb, 
beruͤhmt war —. Vergeblich hoffte er hier Geneſung; da 
erklaͤrte er Igor zu ſeinem Nachfolger, hieß das Volk 
ihm huldigen, und ſendete feinen Eidam, Wladiſlav den 
Polen, den Iſaͤſlav Mſtiſlawitſch an fein eidliches Ver» 
ſprechen zu erinnern. Mit gleichen Ermahnungen ward 
der Bojar Miroflav zu den Fuͤrſten von Tſchernigov ges 
ſendet, die eben fo wie Iſaͤſlav erwiederten, daß fie ihr 
Naͤherrecht dem Igor abzutreten bereit, und nicht wort; 
bruͤchig zu werden gewillt waͤren. Ruhig ſchloß Wſewo⸗ 
lod nun feine Augen auf ewig: ein verſtaͤndiger und ge- 
wandter Fuͤrſt, der theils durch kriegeriſche Fehden, theils 
durch die Wohlthaten, die er dem Reiche angedeihen ließ, 
denkwuͤrdig erſcheint! Als er den Beſitz des Kievſchen 


d. 1. Auguſt 
Wſewolod's 
Tod. 


Thrones erreicht hatte, ſtrebte er nach Ruhe und Ord⸗ 


nung, erfüllte treu fein gegebenes Wort, liebte Gerech⸗ 
tigkeit, herrſchte mit Feſtigkeit; mit einem Worte, er 
war der beſte aus Olegs ſtreitſuͤchtigem Stamme. 


CEi.ilftes Hauptſtuͤck. 
Der Groß färſt Igor olg owitſch⸗ 


Volksverſammlung zu Kiev. — Der Kiever Verrath. — If 


ſlav's Rede. — Habſucht der Fuͤrſten von Tſchernigov. — 
Verraͤtherei. — Igor wird gefangen genommen. — Pluͤn⸗ 
derung in Kiev. — 


Me Igor Wſewolod's Leiche zur Erde beſtattet hatte, 


J. 1146. 


verſammelte er die Kiever auf dem Hofe von Jaroflav's 


Schloſſe, und verlangte abermals den Eid der Treue von 
ihnen, worauf er ſie entließ. Die Kiever aber hielten 


Volks, 
verſaum⸗ 
lung zu 
Kiev. 


ihre Wuͤnſche noch nicht für befriedigt, fie eröffneten eine 
Volksverſammlung und beriefen den Fuͤrſten. Doch nur 
Swaͤtoſlav, deſſen Bruder, erſchien, und fragte was ſie 
wuͤnſchten? „Gerechtigkeit“ antwortete das Volk: „Wſe— 
„wolod's Schuldheißen haben die Schwachen gedruͤckt, 
„Ratſcha hat Kiev, Tudor Wyſchegorod verheert. 
„Swaͤtoſlav! ſchwoͤre für dich und deinen Bruder, daß 
„ihr ſelbſt unſere Richter ſeyn, oder ſtatt eurer wuͤrdige 
„Maͤnner waͤhlen werdet.“ Er ſtieg vom Pferde, und 
bekraͤftigte mit dem Kreuzkuß, der neue Fuͤrſt werde alle 
Pflichten eines Vaters der Nuffen erfuͤllen; die Raͤuber 
wuͤrden nicht Schuldheißen bleiben, nur die beſten von den 
Großen ſollten ihre Stellvertreter ſeyn, mit den feftgefeg- 
ten Gebühren ſich begnügen, und die Rechtſuchenden mit 
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keinen anderen Auflagen druͤcken. „Wir danken dir,“ ſag⸗ 
ten die Buͤrger: „zweifelt nun nicht mehr an unſerer 
„Treue.“ Daſſelbe ſicherte der Großfuͤrſt ſelbſt den Ab⸗ 
geordneten des Volkes zu, und in der Meinung, die Sa⸗ 
che ſey nun gaͤnzlich abgethan, ſetzte er ſich ruhig zu Ti⸗ 
ſche; aber der aufruͤhreriſche Poͤbel rottete ſich in großer 
Menge zuſammen, um das Haus des verhaßten und rei⸗ 
chen Ratſcha zu pluͤndern. Mit Muͤhe nur konnte Swaͤ⸗ 
toſlab an der Spitze der Leibwache die Ruhe wieder her⸗ 
ſtellen. 5 

Ein ſolcher Anfang ließ wenig Gutes fuͤr die Zukunft 
hoffen. Igor gab uͤbelgeſinnten Großen, die in der Bes 
druͤckung des Volkes ihren Vortheil ſahen, Gehör, era 
füllte fein den Buͤrgern gegebenes Wort nicht, und die 
Raͤuber blieben Schuldheißen. Da boten die Kiever, die 
da meinten, ein wortbruͤchiger Fuͤrſt ſey nicht mehr für 
einen geſetzmaͤßigen Herrſcher zu halten, heimlich dem Iſaͤ⸗ 
ſlav Mſtiſlawitſch die Großfuͤrſtliche Würde an. Die Liebe 
fuͤr Monomachs Stamm war in ihren Herzen nicht ver⸗ 
loͤſcht, und vor allen zeichnete ſich dieſer Fuͤrſt durch 
Kriegsruhm glaͤnzend aus. Nachdem er in der Kirche des 
Heiligen Michael des Biſchofes Euphemius Segen em⸗ 
pfangen hatte, zog er mit ſeinen treuen Waffengenoſſen 
aus Perejaſlawl. Auf dem Zuge kamen ihm die Geſand⸗ 
ten der Schwarzkappen (Tſcherny Klobuky), und der 
Staͤdte des Kievſchen Gebietes entgegen: „Ziehe hin, gu⸗ 
„ter Fuͤrſt!! “ ſagten ſie: „wir find dir alle ergeben; nicht 
„Olegs Soͤhne wollen wir als Herrſcher erkennen. Wo 
„deine Fahnen wehn, da wollen auch wir ſeyn.“ Nach- 


Der 


Kiever Ver⸗ 


rath. 


dem nun der maͤnnliche Iſaͤſlav an den Ufern des Dnjeprs 


eine große Anzahl Streiter geſammelt hatte, trat er in 
ihre Mitte und ſprach: „Freunde und Bruͤder! ich habe 
„nicht um das Naͤherrecht mit dem wuͤrdigen Wſewolod, 
„meinem Eidame, geſtritten, denn ich achtete ihn als 
„einen andern Vater. Duͤrfen aber Igor und Swaͤtoſlav 
„uns befehlen? Gott wird mein und ihr Richter ſeyn. 
„Entweder falle ich ruͤhmlich vor euren Augen, oder ich 


Iſaͤſlav's 
Rede. 
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ybeſteige den Thron meines Vaters und eee 24% Ee 


fuͤhrte das Heer gegen Kiev. 


Schon war der neue Großfuͤrſt von der ihm drohru⸗ 
den Gefahr unterrichtet: denn Iſaͤſlav, dem er von ſei⸗ 


ner Thronbeſteigung Nachricht gegeben hatte, unterließ 
nicht nur, ihm irgend eine Antwort zu geben, ſondern er 


hielt auch den egen bnefen als Gefangenen in Pereja⸗ 


Habſucht ſlawl zuruͤck. Igor verlangte Hilfe von den Fuͤrſten von 


der Fuͤrſten 
von Sſcher⸗ 


nigov. 


Verraͤtherei. 


4. 13. Aug. 


Tſchernigov. Dieſe handelten; forderten eine große Art 
zahl Staͤdte, und nicht eher als ihre Forderung befriedigt 
war, ſchickten fie ſich an, dem Vetter zu Huͤlfe zu kom 
men. Ihr Zoͤgern und die PER der vornehmſten 
Beamten ſtuͤrzten ihn. 2 

Der Tauſendmann Uljeb genoß Wſewolod's Vedtrallei 
und er wurde von Igor in ſeinem wichtigen Amte beſtaͤ⸗ 
tigt; ſo auch der erſte Bojar, Johann Woitiſchitſch, Mo⸗ 
nomachs treuer Diener, der Eroberer der Donauſtaͤdte. 
Iſaͤſlav geneigt, ſchaͤmten ſie ſich der Verraͤtherei nicht: 
ſie heuchelten Igor Ergebenheit, und verkehrten zu glei⸗ 
cher Zeit heimlich mit feinem Feinde, dem ſte riethen nach 
Kiev zu eilen. Iſaͤſlav nahte. Olegs kampffertige Söhne 
und Wſewolod's Sohn, Swaͤtoſlav, fanden mit ihren 
Heeren außerhalb der Stadt; die Kiever aber auf Olegs 
Grabhuͤgel beſonders geſchaart. Ploͤtzlich offenbart ſich 
die Verraͤtherei, und Igor ſieht, daß Iſaͤſlav's Fahne in 
der Mitte der Kiever wehet; daß ein Tauſendmann dieſes 
Fuͤrſten ſich an ihre Spitze geſtellt hat; daß Uljeb, Jo⸗ 
hann Woitiſchitſch und viele von ihren Mitverſchwornen, 
ihre Fahnen verlaſſend, zu denen von Iſaͤſlav eilen; daß 


die Berendaͤer unmittelbar vor dem goldnen Thore den 


Großfuͤrſtlichen Troß pluͤndern. Aber immer noch verliert 
Igor den Muth nicht: „Unſer Feind iſt meineidig: Gott 
„wird uns helfen,“ ruft er, und will auf Iſaͤſlav ſtuͤr⸗ 
zen, der jenſeit des Sees ſteht. Dieſer muß umgangen 
we den, und während Igor's zahlreiches Heer zwiſchen 
tiefen Gräben fich drängte, fallen ihm die Schwarzkappen 
in den Ruͤcken, Iſaͤſlav aber greift ihn von vorne an, 
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zerſtreut den Feind, toͤdtet die Fliehenden — und zieht 
triumphirend in Kiev ein, wo das Volk und die Prieſter 

in Meßgewaͤndern, ihn in die Sophienkirche geleiten, um 

für den erkaͤmpften Sieg und den Großfuͤrſtlichen Thron 

Gott Dank zu ſagen. — Der ungluͤckliche, an den Fuͤßen 
ſchwache Igor, wurde in einem Moraſte, wohin fein ſcheu⸗ . gte. 
gewordenes Pferd mit ihm durchgegangen war, gefangen wird gefan- 
genommen; einige Tage ſaß er im Kloſter von Wydobit- 9" geuom⸗ 
ſchy, dann aber ward er nach Perejaſlatol abgefuͤhrt, und 
in ein Gefaͤngniß des daſigen Johannen⸗Kloſters gewor⸗ 

fen. Dieſer Fuͤrſt mußte die kurze Befriedigung ſeines 
Ehrgeizes mit dem Verluſte ſeiner Ehre und Freiheit buͤßen, 

ja er genoß kaum noch der Ungluͤcklichen letzten Troſt: 
denn er ward von Niemanden bedauert — ausgenommen 

von ſeinem Bruder, dem treuen Swaͤtoſlav, der mit einer 

kleinen Anzahl Krieger nach Novgorod-Sewerſky entfloh. 

Ihr Neffe, Swaͤtoſlav Wſewolodowitſch, wollte ſich im 
Kievſchen Irenen-Kloſter verbergen: er ward vor Iſaͤ⸗ 

ſlav geführt, der ihn gleich einem eignen Sohne mit Zaͤrt⸗ 

lichkeit uͤberhaͤufte; doch ſeines Vaters Wſewolod treue 
Diener, insbeſondere aber jene von Igor, konnten ſich 

nicht gleicher Großmuth des Siegers ruͤhmen, denn er er- Plünderung 
laubte dem Volke, ihre Haͤuſer und Dörfer zu pluͤndern. in Kies. 
Die gefangenen Bojaren mußten Loͤſegeld entrichten. 


* 
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Zwoͤlftes Hauptſtuͤck. 
Der Großfuͤrſt Jſaſlas Mſtiſlawitſch. Jahr 1146 — 1154. 


Strenge des Großfuͤrſten. — TLreuloſigkeit der Fürften von 
Tſchernigov. — Swaͤtoſlav's Gutmuͤthigkeit. — Georg rü⸗ 
ſtet ſich gegen Iſaͤſlav. — Fuͤrſtlicher Reichthum. — Igor, 
der Eingekleidete (Reckusus). — Swaͤtoſlav zeigt ſich ges 
fuͤhlvoll. — Urſprung der Stadt Moskwa. — Die Brod⸗ 
niker. — Einſetzung eines Metropoliten Ruſſiſcher Nation. 
— Liebe zu Monomach. — Verrätherei der Fürften von 
Tſchernigov. — Igor's Ermordung. — Bürgerkrieg, — 
Georg's Langſamkeit. — Volksmahl zu Novgorod. — Iſaͤ⸗ 
ſlav's Rede. — Verheerung des Gebietes von Susdal. — 
Ungerechtigkeit des Großfuͤrſten. — Schlacht bei Pereja⸗ 
ſlawl. — Iſaͤſlav's Flucht. — Buͤndniß mit den ungern, 
Boͤhmen und Polen. — Des Andreas Tapferkeit. — Denk⸗ 
mal einem Pferde errichtet. — Friede. — Georg's Hinter⸗ 
lift. — Neue Feindſeligkeiten. — Wätſcheſlav's Gutmüthig: 
keit. — Wladimirkors Sieg. — Des Andreas Herzhaftig: 
keit. — Wladimirko's Verſchlagenheit. — Iſaͤſlav's Feſtig⸗ 
keit. — Kriegsliſt. — Georg's Sorgloſigkeit und Iſaͤflav's 
Triumph. — Turnier zu Kiev. — Gerechtigkeit des Groß⸗ 
fuͤrſten. — Waͤtſcheſlav's Erkenntlichkeit. — Dankbarkeit 
gegen den König von Ungarn. — Belagerung von Kiev. — 
Waͤtſcheſlav's Friedliebe. — Des Andreas Heftigkeit. — 
Georg's Rückzug. — Eifer der Kiever. — Schlacht. — 
Sfäflan verwundet. — Georg's Flucht. — Iſäflav's Em⸗ 
pfindſamkeit. — Georg's Treuloſigkeit. — Huͤlfe der un⸗ 
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gern. — Iſaͤflav's Rede und Sieg. — Wladimixko's Heu⸗ 
chelei. — Geiſa's Gutmuͤthigkeit. — Georg's Liebe zum 


ſuͤdlichen Rußland. — Wladimirko's Treuloſigkeit. — Des 
Andreas Heldenthaten. — Wladimirko's Spätterei, —' 


Trauer⸗Kleider. — Wladimirko's Tod. — Jaroſlav's Rede. 
— Zweifelhafter Sieg. — Iſaͤflav's Vermaͤhlung. — Haͤn⸗ 
del in Novgorod. — Iſaͤflav's Tod. — Sein Charakter. — 
Aufruhr der Bewohner von Polotzk. 


Janne — nach den Worten der Chroniſten, der ge⸗ 
ſegnete Sproſſe einer guten Wurzel — haͤtte 
ſich und ſeinen Unterthanen gluͤckliche Tage verſprechen 
koͤnnen, denn das Volk liebte ihn; aber die Geſchichte 


jener Zeit ſtellt uns nur immer die Greuel des Buͤrgerkrie⸗ f 


ges dar. Die Tapfern ſtarben für die Fuͤrſten, nicht fuͤr's 
Vaterland, das ja ihre Siege, die ſeiner Macht ſchaͤdlich, 
die der buͤrgerlichen Ausbildung hinderlich waren, nur be⸗ 
weinen konnte. 

Nach dem Abſchluſſe des Friedens mit ben Polowzern 
— die nach Geſchenken geitzend, jedem neuen Herrſcher 
ein Buͤndniß antrugen — zeigte der Großfuͤrſt eine viel⸗ 
leicht allzugroße Strenge gegen feinen Oheim. Durch der 


Bojaren Rath irre geleitet, und in der Hoffnung auf Iſaͤ⸗ 


ſlav's ſonſtige freundliche Begegnung, ja ſelbſt auf feine 
Verheißungen, glaubte der friedliebende Waͤtſcheſlav, Fuͤrſt 
von Turov, als er feines Neffen Triumph erfuhr, er ſey 
nun vermoͤge des Naͤherrechtes der geſetzliche Herrſcher 
von Rußland; alſobald nahm er von Kiepſchen Staͤdten 
Beſitz, und verlieh Wladimir eigenmaͤchtig Andreas Sohne, 
Monomachs Enkel. Von feinem Bruder hiezu beordert, 
vertrieb der Fuͤrſt von Smolensk den Waͤtſcheſlav; kuͤn⸗ 
digte ihm an, er habe fortan bloß in Pereſopniza oder 
dem Wolyniſchen Dorogobuſch zu herrſchen Ca); und 
fuͤhrte in Ketten deſſen Statthalter, mit Joakim, ee 
von Turov, nach Kiev. i 


Strenge 
des 8 
Großfür⸗ 
ſten. 
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Nachdem der Großfuͤrſt feinem jüngeren Sohne, Ja⸗ 
roſlav, Turov verliehen hatte, wandte er feine Aufmerk- 
ſamkeit auf Igors Bruder. Vor dem Sieger ſich durch 
Flucht rettend, wollte Swaͤtoflav der aufrichtigen Freund⸗ 
ſchaft der Fuͤrſten von Tſchernigov ſich verſichern, damit 
ſie einmuͤthig mit ihm zu Igor's Befreiung mitwirkten. 
Sie leiſteten ihm einen Eid darauf; Swaͤtoflav eilte nun, 
ſich zum Kriege zu ruͤſten, nachdem er einen ſeiner Boja⸗ 
ren bei ihnen zuruͤckgelaſſen, von welchem er bald erfuhr, 

Sreulofgfeit daß dieſe treuloſen Vettern heimlich mit dem Großfuͤrſten 
der Faaſten Unterhandlungen gepflogen, zuletzt auch ein Buͤndniß ge⸗ 
Sfehernigon. ſchloſſen Igor aber der Herrſchaft eben ſowohl wie der. 
Freiheit unwuͤrdig erklaͤrt, und deſſen Willkuͤhr preis ge⸗ 
geben hatten. Bald verkuͤndigten nun die gemeinſchaftli⸗ 
chen Geſandten von Iſaͤſlav und von Davids Söhnen dem 
Swaͤtoflab feierlich, daß ihm geſtattet wuͤrde, in feinem 
Gebiete unangefochten zu herrſchen, wenn er ihnen Nov⸗ 
gorod⸗Sewersky uͤberlaſſen, und von ſeinem Bruder ſich 
eidlich losſagen wolle. Dieſer gute und zaͤrtliche Bruder 
zerfloß in Thraͤnen, und nachdem er ihnen zur Antwort ge⸗ 
Smwäter ſagt: „nehmt alles hin, was ich habe, gebt nur Igor 
hepıgreit, frei!“ beſchloß er, in Monomach 3 Sohne einen Beschl. 
zer zu ſuchen. 

Georg Wladimirowitſch, Fürs von Susbal, ſah es 
mit Unwillen, daß der ſtolze Iſaͤſlav, dem alten Herkom⸗ 
men zuwider, das Naͤherrecht dem Ohme raubend, ſich 
auf den Kievſchen Thron geſetzt hatte. Dieſe Stimmung 
benutzend, wandte ſich Swaͤtoſlav an Georg, und be⸗ 
ſchwor ihn, Igor zu befreien. „Zieh hin nach Kiev,“ 

Georg ſprach er, „befreie den Ungluͤcklichen, und gebiete uͤber 
a It. „Rußland. Gott hilft dem, der ſich des Bedrängten an- 
for. „nimmt.“ Georg gab ihm ſein Wort darauf, und begann 
ſich zu ruͤſten. — Auch noch andere Veſchuͤtzer fand Swaͤ⸗ 

toſlav in den polowzer Chanen, den Brüdern, feiner Mut⸗ 

ter: ungeſaͤumt erſchienen ſie mit dreihundert Reitern in 
Novgorod⸗Sewersky, woſelbſt auch Wladimir, der junge 

+ Fuͤrſt von Raͤſan, Jaroſlav's Enkel, und der vertriebene 
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Fuͤrſt von Halitſch, Johannes Roſtiſlawitſch Berlad— 
nik, ſich einzufinden nicht verſaͤumten. 


Schon fielen Davids Söhne, vereint mit dem Anfuͤh⸗ 
rer der Schaar von Perejaflawl, mit Mſtiſlav, dem 
Sohne des Großfuͤrſten, und den Berendaͤern in's Gebiet 
von Sewerien, das fie, nach fruchtloſen Verſuchen Nov⸗ 
gorod⸗Sewersky zu erobern, verheerten. In der Hoff— 
nung ſie zu beſchwichtigen, kam Swaͤtoſlav's Beichtvater 
zu ihnen in's Lager, und redete im Namen ſeines Fuͤrſten 
ſie alſo an: „Grauſame Verwandte! ſeyd ihr noch nicht 
„geſaͤttigt von euren Greuelthaten? verwuͤſtet habt ihr 
„mein Gebiet, mein Eigenthum und meine Heerden ge— 
„nommen, Korn und Vorraͤthe durch Feuer vernichtet! 
„Wollt ihr mich denn auch toͤdten?“ Die Verbuͤndeten fors 
derten abermals, er ſolle ſich auf immer von dem ungluͤck⸗ 
lichen Igor losſagen. „Nein!“ antwortete Swaͤtoſlav: 
„fo lange eine Seele meinen Körper belebt, werd' ich an 
„meinem Bluts verwandten nicht treulos werden!“ Das 
vids Soͤhne nahmen Igor's Dorf ein, wo dieſer Fuͤrſt ein 
Luſtſchloß hatte und feine Reichthuͤmer aufbewahrte; fie e er 
fanden Wein und Meth in den Kellern, Eiſen und Kupfer ze 
in den Vorrathskammern; fie fertigten viele Fuhren mit 
Beute ab, und verbrannten aus Luſt am Zerſtoͤren das 
Schloß, die Kirche und die Fuͤrſtliche Scheune, in wel- 
cher ſich e Schober (Fehmen) Korn be⸗ 
fanden. 


Als der Großfuͤrſt erfuhr, daß Georg Wladimiro⸗ 
witſch ſich rute, trug er feinem Freunde, Nofiflav Ja- 
roſlawitſch von Raͤſan, auf, das Gebiet von Susdal 
durch Einfaͤlle zu beunruhigen; zog auch ſelbſt aus Kiev, 
und vereinigte ſich mit den Fuͤrſten von Tſchernigov, wel⸗ d. 25. Dent. 
che eben Putiwl belagerten. Mit ihrer Wortbruͤchigkeit 
bekannt, wollten die Einwohner mit ihnen nicht unter⸗ 
handeln, aber fie ergaben ſich willig dem Großfuͤrſten. 
Es befand ſich daſelbſt Swaͤtoſlav's Schloß: die Fuͤrſten 
theilten fein Vermögen unter ſich. Der Annaliſt erzaͤhlt, 

Zweiter Band. 12 
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daß fie in den Kellern fuͤnfhundert Ber ko wez ) Honig, 
und achtzig Faͤſſer Wein fanden; daß ſie die ſchoͤne Him⸗ 
melfahrtskirche pluͤnderten, die reich an ſilbernen Gefäßen, 
Rauchfaͤſſern, goldgeſtickten Meßgewaͤndern, mit Gold 
und Silber beſchlagenen Evangelien und andern Kirchen 
buͤchern war. Siebenhundert Fuͤrſtliche Sklaven fielen 
ihnen gleichfalls als Beute anheim. 

Swaͤtoſlav harrte auf Georg: wirklich zog dieſer ihm 
zur Huͤlfe herbei; als er aber des Fürften von Näfan 
Einbruch in's Susdalſche Gebiet vernahm, kehrte er aus 
Koſelsk wieder zuruͤck. Einer von ſeinen Soͤhnen, Jo⸗ 
hann Georgjewitſch, kam mit freundſchaftlichen Zuſtche 
rungen zu Swaͤtoſlav, der ihm zum Beweiſe feiner Dank⸗ 
barkeit Kurſk und das Land am Sejm⸗Fluſſe abtrat, ſelbſt 
aber ſich gezwungen ſah, in feinen nördlichen Beſitzungen 
Zuflucht zu ſuchen. Des Großfuͤrſten zahlreiches Heer 
näherte ſich Novgorod-Sewersky. Ein alter angeſehener 
Beamter des Fuͤrſten von Tſchernigov, der einſt ein treuer 
Diener von Oleg war, gab aus Mitleid dem Swaͤtoflav 
von der bevorſtehenden Gefahr heimlich Nachricht. „Rette 
„deine Gemahlin, deine Kinder und Igors Gattin!“ ſpra⸗ 
chen ſeine Freunde und die Bojaren: „alle deine Vorraͤthe 
„ſind bereits in Feindes Haͤnden. Wir wollen uns in's 
„waldige Land von Karatſchev entfernen: dichte Waͤl⸗ 
„der und Georg's Beiſtand werden dich ſchuͤtzen.“ Einige 
Bojaren ſprachen nach ihrer Ueberzeugung, andere wollten 
nur Blutvergießen vermeiden, und blieben auch ſelbſt in 
Novgorod, als Swaͤtoſlav nach Karatſchev ging. Ihn 

verfolgte Iſaͤſlav Davidowitſch mit 3000 Reitern und 

dem Kiepſchen Heerfuͤhrer, Schwarn. Schon konnte die 

Flucht den Ungluͤcklichen nicht mehr retten: er mußte ſich 

3.1247. gefangen geben oder kaͤmpfen. Der verzweifelte Swaͤto⸗ 
wee flav ſtuͤrzte ſich mit feiner treuen Schiar und den en wil⸗ 
den Polowzern auf den Bm? ſchlig ihn, verwüſtete 


3 


„) Ein Berkowez wiegt er pub oder vierhundert Pfund, 
folglich wogen die hier angegebenen fünfhundert, fünftaus 
ſend Pud, oder n Zentner. v. H. 
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Karatſchev, und begab ſich ungeſaͤumt in der Waͤtitſchen 
angraͤnzendes Land, das von den Fuͤrſten von Tſchernigov 
abhing. Der Großfuͤrſt — der vergeblich Iſaflav's miß⸗ 
lungenes Unternehmen durch Siege auszugleichen ſuchte — 
verlieh Davids Soͤhnen das ganze eroberte Land, außer 
Kurſk; eignete ſich bloß Igor's Antheil zu, und kehrt 
nach Kiev zuruͤck. f 
In dieſer Zeit war Igor bereits Moͤnch. Von Kum⸗ 
mer und Krankheit erſchoͤpft, zeigte er den Wunſch der 
Welt zu entſagen, als ſich der Großfuͤrſt gegen ſeinen 
Bruder ruͤſtete. „Wollte ich doch ſchon lange, und im 
„Gluͤcke ſelbſt, Gott meine Seele weihen,“ ſprach Igor, 
„koͤnnte ich jetzt im Kerker und an des Todes Pforten et⸗ 
„was anderes wuͤnſchen?“ Iſaͤflav antwortete ihm: „du 
„bift frei, doch entlaſſe ich dich bloß deiner Krankheit we- 
„gen.“ Man trug ihn in die Zelle: acht Tage lag er da 
für todt; als er aber vom Biſchofe Euphemius eingeklei-⸗ Iger 
det war, geſundete er gänzlich, und nahm im Kloſter des der Einen 


kleidete 


Heiligen Theodorus das Schima (zo o], welches ihncgecluſus . 


„) Im Originale Igor Schimnik. Dieſes Ruſſiſche Bei⸗ 
wort iſt von dem Griechiſchen Nennworte ro axnum gebildet, 
du Cange Gloss. med. et inf. Lat. Scema, vel Schema, 
proprie usurpantur pro habitu monachico. . #. ; Usurpantur 
Periude vocelu exyx Graeci seriptores hae notione. — 3 
gebe Jgor Schimuit durch Igor der Eingekles dete (Keclu- 
sus): Du Cange Gloss, med, et inf. Latin,: Inelusi (Reelu- 
si), Sees, dicuntur Monachi, qui aut prope vicos vel 
Coenobid, aut etiam in ipsis Monasteriis, ın singula- 
res cellas, ex iis non exituri, vitaesolitariae, 
quam alias consequi non licet, intuitu se se con- 
cludunt, ut Deo sibique vacent. . Qui vero ad 
istud strietioris vitae genus aspirabant, ad id neutiqguam ad- 
mittebantur, nisi post eiueritos labores, et data virtutum mo- 
nasticarum argumenta. . . .. Aus dem hier angeführten erbeilt, 
daß ich das Ruſſiſche Igor Schimnif nur unvollkommen, 
durch Igor der Eingekleidete überſetze: denn me Moͤnch 
iſt ja eingekleidet, hier aber iſt die Rede von einem ascetis 
ſchen Mönche, der die zweite Tonſur erhalten hat (als folder 5 
trug Igor das gewöhnliche Ordenskleid, nur nicht die platte, 
ſondern die ſpitz zulaufende mit Kreuzen bezei ete Muͤtze mit 
einem Schleier) — von einem Mönde der feen Obſer⸗ 
vanz, aber auch dieſer Ausdruck ſchien bier zu unbeſtimmt, 
weil man Moͤnche von ſtrenger Hoſervanz nur ſolche nennt, 
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jedoch von den Verfolgungen des Schickſals nicht rettete: 
denn bald werden wir das beklagenswerthe Ende dieſes 
ungluͤcklichen Sohnes von Oleg ſehn. 

Die Fuͤrſten von Tſchernigov vertrieben Swaͤtoſlav 
aus Braͤnsk, Koſelsk, Djedoslawl; doch auf die Nach⸗ 
richt, daß Georg ihm tauſend Bjeloſerſche geharniſchte 
Reiter zu Huͤlfe geſendet habe, zogen fie ſich nach Tſcher⸗ 
nigov zuruͤck. Sie ſchaͤmten ſich nicht, im Lande der Waͤ⸗ 
titſchen oͤffentlich bekannt zu machen, die Bewohner ſoll⸗ 
ten ſuchen Swaͤloſlav zu tödten, die Mörder wuͤrden fein 
Vermögen zum Lohne erhalten! Die Verwandten verfolgs 
ten und die Freunde verließen dieſen Fuͤrſten. In ihrer 
Zahl befand ſich auch der Heerfuͤhrer, Fuͤrſt Johann Ber⸗ 
ladnik: er wollte nicht länger mit ihm umherziehn, er— 
hielt von ihm für ſeine Dienſte zweihundert Grivnen Sil⸗ 
ber, nebſt ſechs Pfund Gold, und ging zu dem Fuͤrſten 

von Smolensk über. Nur Wladimir von Näfan, und 
Georg's Sohn, Johann, theilten redlich Mühe und Ges 
fahren mit Swätoflav: der, als er das Unglück hatte, 

8. 24. Febr. letzteren zu verlieren, ſich auf eine lobenswerthe Weife ges 
1 fuͤhlvoll zeigte; denn als er Johann krank ſah, vergaß er 
fühlvol. Krieg und Feinde, betete, und war nur auf ihn bedacht; 
ja fo ſchmerzlich beweinte er dieſes Juͤnglings Hinſcheiden, 

daß ſelbſt Georg ihn zu troͤſten bemuͤht war, ihm reiche 
Geſchenke ſendete, und den verſtorbenen treuen Waffenge⸗ 

noſſen durch einen andern Sohn zu erſetzen verſprach. Der 
genteinſchaftliche Haß gegen den Großfürften befeſtigte ihr 
Bündnis der Fuͤrſt von Susdal vertrieb den von Näfan, 
Iſaͤſlav's Bundsgenoſſen, zwang ihn zu den Polowzern 

zu fliehn, nahm Torſhek und machte die Einwohner zu Ge⸗ 


—— 


' die, bei irgend einer Umbildung, oder Trennung eines Ordens, 
ſich von denen der laten Obſervanz durch genaue Befolgung 
der Ordensregel unterſcheiden. Das Wort Klausner, welches 
dem Recluſus zwar woͤrtlich entſpricht, wird nur von Ein⸗ 
ſiedlern gebraucht, und paßte alſo auch nicht, Igor war ein 
Klausner im Orden ſelbſt, ich hoffe noch, es ſoll mir Jemand, 
dem meine Ungeſchicklichkeit leid thut, das eigentliche, vielleicht 
recht nahe liegende, Wort freundlich nachweisen, v. H. 
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fangenen, und Swaͤtoſlav verheerte einen Theil des Smo⸗ 
lenskiſchen Gebietes, laͤngs der Protwa, oder das Land 
der Golaͤden. 

Geſaͤttigt von allen den Drangfalen, welche er dem 
Theilfuͤrſtenthume von Iſaͤflav's Brüdern zugefügt hatte, 
wollte Georg den Swaͤtoflav perſoͤnlich bewirthen, deſſen 
Sohn, Oleg, ihm damals ein Panterthier von ſeltener 
Schoͤnheit zum Geſchenke gemacht hatte. Der Annaliſt 
ruͤhmt die innige Freundſchaft, den fröhlichen Verkehr der 
Fuͤrſten, das prächtige Gaſtmahl und Georgs Freigebig⸗ 
keit in Belohnung von Swaͤtoſlav's Bojaren. Unter dies 
fen zeichnete ſich ein neunzigjaͤhriger Greis aus, Peter ges 
nannt; er hatte dem Großvater und Vater ſeines Herrn 
gedient; ſchon konnte er kein Roß mehr beſteigen, folgte 
aber doch dieſem Fuͤrſten, denn dieſer Fuͤrſt war ja un⸗ 
gluͤcklich. Georg, Roſtiſlav's von Näfan Feind, uͤber⸗ 
haͤufte mit Gute und Geſchenken deſſen Neffen, Wladimir, 
weil er Swaͤtoſlav's Freund und Waffengenoſſe war. i 

Dieſe Bewirthung iſt merkwuͤrdig, denn fie fand in Erſte 
Moskwa Statt. Zu bedauern iſt's, daß die gleichzeitis ea 
gen Annaliſten den fuͤr uns ſo denkwuͤrdigen Beginn dieſer 
Stadt zu bezeichnen unterließen, weil ſie nicht vorausſehn 
konnten, daß ein ſo kleines, im entfernten Susdalſchen 
Lande gelegenes, kaum bekanntes Staͤdtchen mit der Zeit 
das Haupt des ausgedehnteſten Reiches in der Welt wer— 
den ſollte. Wenigſtens wiſſen wir doch, daß Moskwa im 
J. 1147 den 28. Maͤrz bereits vorhanden war, und duͤr⸗ 
fen den neueren Chroniſten, die Georg fuͤr den Erbauer 
geben, Glauben beimeſſen (165). Sie erzählen, daß die— 
ſer Fuͤrſt an den Ufern der Moskwa in die Beſitzungen des 
reichen Bojaren Kutſchko Stephan Iwanowitſch, 
kam, welchen er fuͤr irgend eine Verwegenheit toͤdten ließ, 
dann von der Schönheit der Gegend bezaubert, in derſel⸗ 
ben eine Stadt gruͤndete, und ſeinen Sohn, Andreas, 
der im Susdalſchen Wladimir herrſchte, mit der reizenden 
Tochter des Hingerichteten vermaͤhlte. „Moskwa iſt das 
„dritte Rom“ — ſagen dieſe : Geſchichtſchreiber — „und 


Brobniki. 


m 
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„nie wird es ein viertes geben. Das Kapitol iſt auf jener 
„Stelle erbaut, wo ein blutiges Menſchenhaupt gefunden 
„ward: Moskwa, gleichfalls auf Blut gegruͤndet, iſt, 
„zum Erſtaunen unſerer Feinde, ein beruͤhmtes Reich ge⸗ 
„worden.“ Lange Zeit hieß dieſe Stadt Kutſchkowo. 
Emwärnflav kehrte, von neuem Muthe beſeelt, an die 
Ufer des Okafluſſes zuruͤck. Dort vereinigten ſich mit 
ihm die Polowzer-Chane, ſeine Oheime ſowohl, als die 
ſogenannten Brodniki (Herumzoͤglinge), die hier zum 
Erſten Male erwaͤhnt werden. Dieſe Leute waren Chris 
ſten, wohnten in den Steppen am Don mitten unter Bar⸗ 
baren, glichen ihnen in wilder Lebensweiſe, und beſtanden, 
aller Wahrſcheinlichkeit nach, großen Theils aus Ruſſi⸗ 
ſchen Laͤuflingen; ſie dienten unſeren Fuͤrſten bei ihren 
Fehden als Soͤldner. Nachdem Swaͤtoſlav viele Dörfer 
am Urſprunge des Ugra-Fluſſes, im Smolenskiſchen Ge⸗ 
biete verwuͤſtet hatte, eroberte er das Land der Waͤtit⸗ 
ſchen, von Mtſenſk bis an das Gebiet von Novgorod— 
Sewersky, und war im Begriffe, mit Georg's Sohn, 
Gljieb, weiter zu ziehen, als ihm von Davids Soͤhnen 
Geſandte entgegen kamen, welche im Namen ihrer Fuͤrſten 
zu ihm ſprachen: „Laß uns das Vergangene vergeſſen. 
„Beſchwoͤre den Bund mit uns, und nimm dein vaͤterli⸗ 
„ches Erbe wieder in Beſitz. Wir verlangen dein Eigen⸗ 
„thum nicht.“ Hatte das Kriegsgluͤck von Oleg's Sohne 
jene zum Frieden bewogen? Oder war es Swuͤtoflav, 
Wſewolod's Sohn, welcher, nachdem er von dem Groß⸗ 


fuͤrſten zum Erſatz für Wladimir: Buſhſk, Medſhiboſh, 


— 


Kotelniza und andere Städte erhalten hatte, zwar zu deſ⸗ 
ſen Partei hielt, dennoch aber ſeinen Oheim bedauernd, 
heimlich unterhandelte, und auch dieſe Ausſoͤhnung ver⸗ 
mittelte? Wie dem auch ſey, die Fuͤrſten von Tſchernigov, 
Swatoſlav Olgowitſch und Wſewolod's Sohn, ſchloſſen 
ein Bündniß, um mit vereinten em gegen Jſaſſas 
Mſtiflawitſch zu kaͤmpfen. go 

Noch war dem Großfuͤrſten dieſt Wortbrüchigkeit von 
Davids Soͤhnen nicht bekannt geworden, und er beſchaͤf⸗ 
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tigte ſich in Kiev ruhig mit wichtigen Kirchenangelegenhei⸗ 
ten. Nach dem Beiſpiele von Jaroſlav dem Großen, be— 
rief er ſechs Ruſſiſche Biſchoͤfe, und trug ihnen auf, ohne: 
weitere Anfrage in Konſtantinopel (wo damals die Geiſt⸗ 
lichkeit kein Oberhaupt hatte), an die Stelle des verſtor⸗ 
benen Metropoliten, des Griechen Michael's, Kliment 
(Clemens), einen Moͤnch von der ſtrengen Obſervanz, 
der nicht nur durch ſeine Heiligkeit, ſondern auch durch 
ſeltene Lebensklugheit ausgezeichnet war, zu erwaͤhlen. 
Einige Biſchoͤfe ſtellten vor: es ſey zu ſolcher Wahl des 
Patriarchen Segen unerlaͤßlich; eine folche alte Sitte ver- 
letzen, hieße von der rechtglaͤubigen Orientaliſchen Kirche 
abweichen, und der verſtorbene Erzbiſchof Michael habe ſie 
Alle durch eine Schrift verpflichtet, vor der Ernennung 
eines neuen Metropoliten keinen Gottesdienſt in der So⸗ 
phienkirche zu halten. Andere, weniger hartnaͤckige, zeige . 
ten ſich bereit, Iſaͤſlav's Willen, der mit dem Nutzen und 
der Ehre des Staates uͤbereinſtimmte, in Erfuͤllung zu 
ſetzen. Onuphrius, Biſchof von Smolensk, hatte den 
Einfall, den Metropoliten mit dem Haupte des Heiligen 
Clemens, das Wladimir aus Cherſon gebracht hatte, eins 
zuſegnen (eben ſo wie auch die Griechiſchen Biſchoͤſe vor 
Alters die Patriarchen mit der Hand von Johann dem 
Taͤufer einweihten), und durch dieſe feierliche Handlung 
beruhigte er die Geiſtlichkeit. Nur Niphont allein, der 
Biſchof von Novgorod, erkannte Kliment nicht fuͤr den 
Hirten der Kirche; er warf den Bifchöfen Menſchenfurcht 
vor, und erwarb ſich hiedurch das Wohlwollen von Nico⸗ 
laus IV., der, als er nach einigen Mongten an die Stelle 
des vertriebenen Patriarchen, Kosmus II., trat, an Ni⸗ 
phont ein Belobungsſchreiben erließ, in welchem er ihn 
den erſten Kirchenvaͤtern gleich ſtellet. N 

Waͤhrend nun Iſaͤſlav nach beendigter Kirchenver— 
ſammlung und erneuertem Friedensſchluſſe mit den Polow⸗ 
zern der Ruhe zu genießen hoffte, ließen David's treuloſe 
Soͤhne ihm verkuͤnden, Swaͤtoſlav habe ihr Gebiet uͤber— 
zogen, fie wuͤnſchten des Großfürften Huͤlfe, um ihn ge⸗ 


he 


Liebe zu 
Monomach. 
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meinſchaftlich zu vertreiben, und auch Georg, ihren bei⸗ 
derſeitigen Feind, zur Ruhe zu zwingen. Iſaͤflab ſchickte 
ihnen ſeinen Neffen, Wſewolod's Sohn, und gab bald, 
durch eine erneuerte Bitte der Fuͤrſten von Tſchernigov da⸗ 
zu bewogen, ſeinem Heere Befehl, ſich zu ſammeln, um 
gegen Swaͤtoflav und Georg zu ziehn. „Wir ziehen mit 
„unſeren Kindern freudig gegen Oleg's Sohn,“ ſprachen 
die Kiever zu ihm: „doch Georg iſt ja dein Oheim. Sprich, 
„Herr! dürfen wir unfere Hand gegen Monomach's 
„Sohn erheben?“ So theuer war dem Volke des guten 
Wladimir's Andenken! Iſaͤſlav wollte den Bojaren, die 
an der Redlichkeit der Fuͤrſten von Tſchernigov zweifelten, 
kein Gehör geben. „Wir haben uns gegenſeitig die eidli— 
uche Verſicherung geleiſtet, Bundsgenoſſen zu ſeyn,“ fagte 
er mit Feſtigkeit: „ich ziehe hin — und es moͤgen die 


„Kleinmuͤthigen daheim bleiben!“ Schon ſtand der Groß⸗ 


Verraͤtherei 


er 
Füͤrſten von 
Tſcherni⸗ 
9 


fuͤrſt am Sapoj⸗Fluſſe, die Reſidenz hatte er Wladimir, 
ſeinem Bruder, anvertraut. Gluͤcklicherweiſe erfuhr Ul— 
jeb, ein Kiever Bojar, in Tſchernigov die heimliche Vers 
ſchwoͤrung, und eilte, Iſaͤſlav zu benachrichtigen, daß 
Davids Söhne, im Einverſtaͤndniſſe mit Georg, ihn meu— 
chelmoͤrderiſch zu toͤdten, oder an Swaͤtoſlav auszuliefern 
gedaͤchten. Der Fuͤrſt glaubte dies nicht, doch forderte 


er durch einen Geſandten von jenen eine abermalige eidliche 


Zuſicherung ihrer Freundſchaft. „Haben wir denn uns 
„een früheren Schwur gebrochen?“ ſagten dieſe: „ein 
„Chriſt ſoll ja den Namen Gottes nicht mißbrauchen.“ Da 
uͤberfuͤhrte fie der Geſandte von ihrer abſcheulichen Ver⸗ 
ſchwoͤrung. Schweigend ſahen David's Soͤhne einander 
an, ſchickten dann den Bojaren hinaus, beriethen ſich, 
und nachdem fie jenen wieder hereinberufen hatten, ante 
worteten ſie: „Wir wollen nichts laͤugnen; koͤnnen wir 
aber das Ungluͤck unſeres Vetters Igor gleichguͤltig an⸗ 
„ſehn? Er iſt Mönch, ein Eingekleideter (Schimnik) und 
y„ſchmachtet immer noch in Gefangenſchaft. Iſaͤflav hat 


„Bruͤder, würde er denn ihre Einkerkerung gleichgültig 


ertragen koͤnnen? Er ſchenke Igor die Freiheit wieder 
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„und wir wollen ſeine aufrichtigen Freunde ſeyn!“ Der 
Kieofche Bojar rief ihnen feines Fuͤrſten Uneigennuͤtzigkeit 
in's Gedaͤchtniß zurück, der ja weder Novgorod⸗Sewers⸗ 
ky, noch Putiwl für ſich behalten habe, und mit den 
Worten: „Gott richte zwiſchen uns, und die Macht des 
„beſeligenden Kreuzes ſtrafe die Meineidigen!“ warf er 
den Kreuz- oder Bundes» Brief auf den Tiſch. Der 
Krieg war nun erklaͤrt, und Iſaͤſlav's Eilboten verkuͤnde⸗ 
ten in Kiev, Smolensk und Novgorod der Fuͤrſten von 
Tſchernigov Verraͤtherei, riefen Mitraͤcher auf, und ent 
flammten die Herzen mit gerechten Zorne. 

Dieſe Nachricht ward in Kiev die Veranlaſſung einer 
Schreckensthat. Wladimir, Mſtiſlav's Sohn, verſan⸗ 
melte die Bürger zur Berathung bei der Sophienkirche. 
Der Metropolit, der Tauſendmann, Lazar, und alle Bo⸗ 
jaren waren zugegen. Iſaͤſlav's Geſandte traten auf und 
ſprachen laut: „Der Großfuͤrſt gruͤßt ſeinen Bruder, den 
„Lazar, alle Buͤrger von Kiev, und ehrfurchtsvoll den 
„Metropoliten.“ .. .. Das Volk brannte vor Ungeduld, 
die Urſache der Geſandtſchaft zu erfahren. Der Gefandte 
fuhr fort: „Alſo ſpricht Ifſaͤſlav: die Fuͤrſten von 
„Tſchernigov und Wſewolod's Sohn, mein Neffe, den 
„ich mit Wohlthaten uͤberhaͤufte, haben, die Heiligkeit 
„des Kreuzkuſſes vergeſſend, mit Georg von Susdal und 
„Swaͤtoſlav heimlich einen Vertrag geſchloſſen. Sie wa⸗ 
„ren geſonnen, mir Leben oder Freiheit zu rauben, Gott 
„aber hat euren Fuͤrſten in Obhut genommen. Erfuͤllt 
„denn jetzt, Bruͤder Kiever, euer Geluͤbde: zieht mit mir 
„gegen die Feinde von Monomach's Haufe. Nuͤſtet euch 
„alle, groß und klein. Es moͤgen zu Pferde die Reiter, 
„und das Fußvolk auf Kaͤhnen nach Tſchernigoo eilen! 
„Die Verraͤther hofften, nach meiner Ermordung auch 
euch zu vertilgen.“ Einſtimmig riefen alle: „wir ziehn 
„für dich mit unſern Kindern in den Kampf!“ Zum Uns 
gluͤcke fand ſich aber ein Menſch, der des Volkes ſchoͤnen 
Eifer durch einen Greuelgedanken in Wuth verkehrte. 
„Wir ziehn gern hin,“ ſprach er, „doch erinnert euch nur, 
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„was ſich zur Zeit des Iſaͤſlab Jaroſlawitſch zutrug. Die 
„Volksbewegung nutzend, befreiten boͤſe Menſchen Wfes 
„flav und ſetzten ihn auf den Thron. Unſere Vaͤter ha⸗ 
„ben dafür gebuͤßt. Des Fuͤrſten und des Volkes Feind, 
„Igor, ſitzt in keinem Kerker, nein er lebt ruhig im Theo⸗ 
„dor⸗Kloſter: ihn wollen wir erſt toͤdten, und dann aus⸗ 
„ziehn die Tſchernigover zu zuͤchtigen!“ Dieſe Worte wirk— 
ten gleich einer Begeiſterung. Tauſend Stimmen wieder— 
holten: „ja, Igor ſterbe!“ Vergebens ſprach der, durch 
ſolchen Mordbeſchluß erſchreckte, Fuͤrſt Wladimir: „Mein 
„Bruder will keine Blutthat. Igor bleibt bewacht, waͤh⸗ 
„rend wir unſerem Fuͤrſten folgen.“ Die Kiever wieder— 
holten: „wir wiſſen, daß mit Oleg's Geſchlecht kein guͤt⸗ 
„licher Vergleich möglich iſt.“ Der Metropolit, Lazar, 
und Wladimir's Tauſendmann, Ragujlo, beſchworen und 
verſchwendeten Bitten und Drohungen: das Volk hoͤrte 
nicht auf fie, und ſtuͤrmte nach dem Kloſter hin. Wla⸗ 
dimir warf ſich auf ſein Pferd, den Raſenden zuvorzukom⸗ 
men, aber ſie hatten ſchon Zeit gewonnen, ſich Igor's in 
der Kirche, waͤhrend der heiligen Meſſe, ſelbſt zu bemaͤch— 
tigen, und entfuͤhrten ihn nun mit wildem Laͤrm und Ge— 
ſchrei: „Geliebter Bruder! wohin bringt man mich?“ 
fragte Igor. Wladimir bemuͤhte ſich, den Ungluͤcklichen 
zu retten, und, die Wuth der Pflichtvergeſſenen verach— 
tend, welche ihn ſtießen, ſchlugen, — Wladimir's Bo⸗ 
jaren, Michael, Kreuz und Kette von der Bruſt riſſen, 
— bedeckte er ihn mit feinen Kleidern, ſchaffte ihn in ſei⸗ 
ner Mutter Haus, und verriegelte das Thor. Aber das 
Opfer ſollte fallen. Die Miſſethaͤter drangen in's Haus, 
Jor's - todteten Igor ohne Erbarmen, und ſchleppten ihn nackend 
eimorzunglpurch die Straßen bis zum Marktplatze; dann umringten 
ſie ihn und betrachteten ihn, als ob ſie an ſeinem Tode un⸗ 
ſchuldig waͤren. Die von Wladimir abgeſendeten Tau⸗ 
ſendmaͤnner ſagten den Buͤrgern tiefbetruͤbt: „Der Wille 
„des Volkes iſt in Erfuͤllung gegangen, Igor iſt erſchla⸗ 
„gen! Laßt uns denn wenigſtens feinen Leichnam begra« 
„ben.“ Das Volk erwiederte: „Nicht wir, ſondern die 
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„Söhne Davids und Swaͤtoſlav find die Moͤrder. Gott 
„und die Heilige Sophia haben unſeren Fuͤrſten in Schutz 
„genommen!“ Man brachte Igors Leichnam vach der Kir— 
che; am andern Tage ward ihm das große Engelkleid *) 
angethan, und man begrub ihn im Kloſter zum Heiligen 
Simeon. Der Abt des Theodor -Kloſters, Ananias, 
welcher die traurige Feierlichkeit verrichtete, rief gegen 
die Anweſenden aus: „Wehe denen, die da jetzt leben! 
„wehe dem eitlen Jahrhunderte und den verſtockten Her— 
„zen!“ Da rollte zu gleicher Zeit der Donner, und das 
beſtuͤrzte Volk wollte nun mit Reuethraͤnen den erzuͤrnten 
Himmel entwaffnen. Als der Großfuͤrſt von dieſer Greuel⸗ 
that Nachricht bekam, ward er in innerſter Seele erſchuͤi— 
tert, und unter Thraͤnen ſprach er zu den Bojaren: „Nun 
wird man mich Igor's Moͤrder heißen! Aber Gott iſt 
„mein Zeuge, daß ich an dieſem ungluͤcke weder durch 
„Wort noch That Antheil habe, er wird uns im andern 
„Leben richten. Die Kiever haben eine unmenſchliche That 
„verſchuldet.“ Jedoch aus Beſorgniß, durch Strenge 
des Volkes Liebe zu verlieren, ließ Iſaͤſlav die Schuldigen 
ungeſtraft; er kehrte nach der Reſidenz zuruͤck, und war⸗ 
tete dort auf die Smolenskiſchen Krieger. 1 
Der Krieg begann. Swaͤtoſlav Olgowitſch ſammelte, 
von dem traurigen Ende des Bruders unterrichtet, unge- Bur- 
ſaͤumt feine. Schaaren, und beſchwor fie alle, gerechter ST 
Rache eifrige Werkzeuge zu ſeyn. Sodann ging er nach 
Kurſk, wo ſich Mſtiſlav, des Großfuͤrſten Sohn, befand, 
welcher die Bewohner, um ihre Treue zu erproben, fragte, 
ob fie bereit ſeyen zu kaͤmpfen? „Wir find bereit,“ ante 
worteten die Buͤrger, „nur werden wir unſere Schwerter 
„nicht auf Monomach's Enkel zuͤcken:“ denn Gljeb, der | 
Sohn von Georg Wladimirowitſch, war mit Swaͤtoſlav 
anweſend. Der junge, Mſtiſlas reiſte ” feinem Vater; 


*) To uf U andes *., vergl. dieſ. Ueberſ. B. I, 

203. — Nach der Ruſſiſchen Legende erſchien dem Heiligen 
Fa (magnus Eremita, deſſen Feſt auf den funfzehn⸗ 
ten Mai fällt) ein Engel in dieſer * v. H. 
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Kurſk nebſt den Städten am Sejm⸗Fluſſe ergaben ſich dem 
Gljeb freiwillig; andere jedoch leiſteten Widerſtand, und 
wollten dem Fuͤrſten von Kiev nicht abtruͤnnig werden; 
Swaͤtoſlas und Gljeb bedrohten die Bewohner vergeblich 
mit ewiger Sklaverei und den Polowzern. Nach der Ver⸗ 
einigung mit der Tſchernigovſchen Schaar nahmen dieſe 
Fuͤrſten nur eine Stadt mit Sturm, und als ſie erfuhren, 
daß Iſaͤſlav ſich dem Sula⸗Fluſſe nähere, und daß die 
Smolenskiſchen Krieger Ljubetſch in Brand geſteckt haben, 
gingen fie, von ihren Bundsgenoſſen, den Polowzern, 
a verlaſſen, nach Tſchernigov. Der Großfuͤrſt eroberte die 
befeſtigte Stadt Wſewoloſh, legte Bjelaweſhe und andere 
Plaͤtze im Tſchernigovſchen Gebiete in Aſche, und nach⸗ 
dem er Gljebl vergeblich beſtuͤrmt hatte, weil die Eins 
wohner voll Zuverſicht auf ihren Schutzheiligen tapferen 
Widerſtand leiſteten, kehrte er nach Kiev zuruͤck, feierte 
ſeinen Sieg durch ein glaͤnzendes Gaſtmahl, und verſchob 
fernere Unternehmungen auf einen guͤnſtigeren Zeitpunkt. 
Seinem Bruder, Roſtiſlav, befahl er unterdeſſen, ſich 
nach Smolensk zu begeben, und in Gemeinſchaft mit den 
Novgorodern das Gebiet von Susdal zu beunruhigen. 
Bald begannen die Feindſeligkeiten wieder. Gljeb 
ſetzte ſich in Beſitz von Oſter, und während er dem Groß⸗ 
fuͤrſten das Wort gab, zu einer Zuſammenkunft mit ihm 
nach Kiev zu reiſen, wollte er unverſehns Perejaflawl in 
ſeine Gewalt bringen, wurde aber zuruͤckgeſchlagen. Die 
Tſchernigover, Swaͤtoſlav's Schaar und die Polowzer, 
ihre Verbuͤndeten, verheerten zu gleicher Zeit Bragin. 
Iſaͤflab belagerte den Gljeb in Gorodez oder Oſter, und 
zwang ihn, ſich zu unterwerfen; er ſtellte ſofort ſein Heer 
3. 1748. auf dem Oleg⸗Felde auf, und bot den Feinden den 
Kampf an. Seine Widerſacher wagten ſich nicht auf das 
Schlachtfeld, da ſie ein ſo zahlreiches Heer bedrohte. Da 
zog der Großfuͤrſt nach Ljubetſch, wo ſich Jener Magazine 
befanden. David's Söhne, Swaͤtoſlav und Wſewolod's 
Sohn wagten es endlich, nach ihrer Vereinigung mit den 
Fuͤrſten von Naͤſan, Widerſtand zu leiſten. Schon hat⸗ 
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ten die Bogenſchuͤtzen die Schlacht begonnen, da trennte 
ein ſtarker, im Winter ganz ungewoͤhnlicher, Platzregen 
die ſtreitenden Heere. Der Fluß, welchen ſie zwiſchen 
ſich hatten, fuͤllte ſich mit Waſſer an, der Dnjepr ſelbſt 
drohte loszugehn. Iſaͤſlab gewann nur kaum Zeit, un⸗ 
verſehrt uͤber dieſen Fluß zu eilen; aber die als Verbuͤndete 
in feinem Heere dienenden Ungarn brachen mit dem Eiſe ein. 

Da ſchickten Swaͤtoflav und die Fuͤrſten von Tſcher⸗ 
nigov eine Geſandtſchaft an Georg. „Wir kaͤmpfen“ — 
ſagten ſie — „du aber bleibſt unthaͤtig. Der Feind hat 
„unſere Städte jenſeits dem Desna⸗Fluſſe, unſere Doͤrfer 
„am Dnjepr in Aſche gelegt, und immer noch ſehn wir 
„keine Huͤlfe von dir. Erfuͤlle deine Verheißung, die du 
„mit dem Kreuzkuſſe beſchworen haſt: zieh mit uns gegen 
„Iſaͤſlav, ſonſt muͤſſen wir zu des allzumaͤchtigen Feindes 
„Großmuth unſere Zuflucht nehmen.“ Georg aber zoͤgerte 
noch immer, und ſeine Langſamkeit befoͤrderte den Frieden, 


Georg's 
Langſam⸗ 
keit. 


wozu auch ein anderes Ereigniß beitrug. Georgs aͤlterer 4 
Sohn, Roſtiſlav, von feinem Vater geſendet, um ges 


meinſchaftlich mit den Fuͤrſten von Tſchernigov zu handeln, 
hatte voll Abſcheu gegen ihre Treuloſigkeit zu feinen Waf⸗ 
fengefaͤhrten geſagt: „mag doch mein Vater zuͤrnen, aber 
„die Feinde von Monomachs Geſchlechte koͤnnen nimmer⸗ 
„mehr meine Bundsgenoſſen ſeyn,“ und war nach Kiev 
gegangen, wo Iſaͤſlav ihn freundlich aufnahm, ihm zu 
Ehren Feſte gab, und ihn mit Geſchenken uͤberhaͤufte. 
Dieſer Juͤngling, der im Susdalſchen Lande kein eigenes 
Gebiet hatte, bot feine treuen Dienſte dem Großfürften, 
als dem aͤlteſten unter Monomachs Enkeln, an. Iſaͤflav 
antwortete ihm hierauf: „Dein Vater iſt der aͤlteſte unter 
uns, aber er mag mit uns nicht in Freundſchaft leben, 
„ich aber will allen meinen Bruͤdern und Vettern ein treuer 
„und zaͤrtlicher Verwandter ſeyn. Georg hat dich mit 
„keinen Staͤdten belehnt, du ſollſt ihrer von mir erhalten.“ 
Er verlieh ihm das geweſene Theilfuͤrſtenthum ſeines un⸗ 
dankbaren Neffen, Swaͤtoſlav Wſewolodowitſch, und 
uͤberdieß noch Gorodez, aus welcher Stadt er den hiuter⸗ 


} 
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liſtigen Gljeb vertrieb. „Eile zu deinen Freunden“ — 
ſprach der Großfuͤrſt zu ihm — „und verlange von ihnen 
„ein Theilfuͤrſtenthum:“ denn Gljeb, der nur der Gewalt 
gehorchend, ſich unterworfen hatte, war immer noch mit 
Iſaͤſlav's Feinden im Einverſtaͤndniſſe, und wollte ſich 
abermals in Beſitz von Perejaſlawl ſetzen. David's Söhne, 
in der Meinung, der aufrichtige und gefuͤhlvolle Roſtiſlav 
koͤnne den Vater mit dem Großfuͤrſten verſoͤhnen, und in 
der Beſorgniß ein Opfer ihres Buͤndniſſes zu werden, tha— 
ten ihm ihr Verlangen kund, dem Kriege ein Ende zu mas 
chen; wobei ſie vernuͤnftig aͤußerten: „Der Friede 
„dauert nur bis zum Kampfe, der Kampf nur 
„bis zum Frieden ): fo haben wir von unſeren Bä- 
„tern und Großvaͤtern gehoͤrt. Magſt du uns es doch 
„nicht verargen, daß wir durch Krieg unferem Verwand— 
„ten die Freiheit erringen wollten. Doch Igor iſt ja be: 
„reits unter dem Leichenhügel, wo auch wir dereinſt alle 
„ſeyn werden. Gott mag das uͤbrige richten, an uns 
„aber iſt's, dafür zu ſorgen, daß unfer Vaterland nicht 
„erliege.“ Iſaͤſlav wollte feines Bruders Meinung hier— 
uͤber wiſſen. Der Fuͤrſt von Smolensk antwortete: „Bin 
„ich doch ein Chriſt, und liebe das Ruſſiſche Land; dar— 
„um verabſcheue ich Blutvergießen; wenn aber Davids 
„Söhne und Swaͤtoſlav nicht aufhören, mit dir ob Igors 
„Tod zu hadern, ſo iſt offner Krieg beſſer — und es ge 
„ſchehe dann, was Gottes Wille iſt.“ Da ſchickte der 
Großfuͤrſt nach Tſchernigov als Geſandte: Theodor, den 
Biſchof von Bjelogorod, Theodoſius, den Abt des Höh- 
lenkloſters und mehrere Bojaren, welche feierlich den Frie— 
den abſchloſſen. David's Söhne, Swaͤtoflav Olgowitſch 
und deſſen Neffe, Wſewolod's Sohn, Füßten in der Ka- 
thedralkirche das Kreuz, ſchworen allem Grolle zu entſa— 
gen, „und vereint mit Iſaͤſlav über Rußlands Heil zu 
„wachen.“ Bald darauf berief fie der Großfürft nach Go⸗ 


*) Der Sinn dieſes Sprichwortes iſt: Weder Ber noch 
Frieden können ewig dauern. v. H. N 
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rodez zur Berathung; Swaͤtoſlav und fein Neffe lehnten 
die Zuſammenkunft ab. David's Soͤhne aber, welche fuͤr 
beider Treue einſtanden, trafen daſelbſt mit Iſaͤſlav die 
Uebereinkunft, gegen Georg von Susdal, welcher die 
Graͤnzen der Novgoroder beunruhigte, und ihren Tribut 
ihnen entzog, gemeinfchaftlich zu handeln. Die Neuver⸗ 
buͤndeten nahmen Theil an einem großen Feſte, worauf fie 
ſich trennten, indem fie den Krieg auf den Winter ver— 
ſchoben: denn Fluͤſſe, Moraͤſte und Suͤmpfe machten im 
Sommer das Land unwegſam, und die Heerfuͤhrer fürch» 
teten ſich vielmehr vor dem Aufenthalte in den Kriegs-Un⸗ 
ternehmungen als vor Froſt und Schneegeſtoͤber. — Es 
ward die Uebereinkunft getroffen, daß die Fuͤrſten von 
Tſchernigov gegen Roſtov ziehen, und ſich mit dem Groß⸗ 
fuͤrſten an den Ufern der Wolga vereinigen ſollten. 

Georg, der als großherziger Beſchuͤtzer von Olegs be⸗ 
draͤngten Söhnen erſcheinen wollte, dachte in der That 
doch nur an ſich ſelbſt, und haßte in Iſaͤſlav den Anmaß⸗ 
ling der Großfuͤrſtlichen Wuͤrde; ſo konnte er auch den 
Novgorodern feines Sohnes Roſtiſlav's ſchimpfliche Vers 
treibung nicht vergeſſen. Ihr Fuͤrſt, Swaͤtopolk, wollte 
im J. 1147 ſich an dem Fuͤrſten von Susdal wegen der 
Einnahme von Torſhek rächen, doch hatten ihn die ſchlech— 
ten Wege gezwungen, zuruͤckzukehren, und fo fchmachtes 
ten die Bewohner dieſer verheerten Stadt noch immer in 
Sklaverei. Der Biſchof Niphont, der eifrige Freund der 
oͤffentlichen Wohlfahrt, reiſte nach Susdal, wurde mit 
der größten Ehrfurcht empfangen, weihte dort verſchie— 
dene Kirchen ein, befreite alle Kriegsgefangenen, konnte 
jedoch Georg nicht zum Frieden bewegen. ) 1 

Der Großfuͤrſt ließ Wladimir in der Reſidenz, feinen 
Sohn in Perejaſlawl, und Noftiflav Georgjewitſch ſchickte 
er nach Baſchſk, um die dortigen Graͤnzen zu bewachen, 
und daſelbſt des Krieges Ende ruhig zu erwarten, er ſelbſt 
ging zu ſeinem Bruder nach Smolensk, wo ſich beide mit 
glaͤnzenden Feſten erluſtigten, Geſchenke mit einander aus⸗ 
tauſchten, und den Plan des bevorſtehenden Krieges ent⸗ 
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warfen. Iſaͤſlav vertraute das geſammte Kriegsheer dem 
Fuͤrſten von Smolensk, hieß ihn an die Ufer der Wolga, 
zu der Mündung der Medwjediza, ziehn, worauf er nach 
Novgorod ging. Dort herrſchte fein Bruder bereits nicht 
mehr, ſondern fein Sohn, Jaroflav: denn Swaͤtopolk, 
der Volksliebe verluſtig, war von Iſaͤſlav in das Gebiet 
von Wladimir verſetzt worden. Seit langer Zeit hatten 
die Novgoroder keinen Großfuͤrſten in ihrer Mitte geſehn; 
ſie empfingen Monomachs Enkel mit der lauteſten Freude. 
Zahlloſes Volk geleitete ihn bis zu dem Stadtthore, an 
welchem Bojaren mit dem jungen Fuͤrſten ihn erwarteten. 
Nach Anhörung der Meſſe in der Sophienkirche gab Iſaͤ⸗ 
Volkemaßl ſlav dem Volke ein Feſt. Herolde gingen durch alle Stra⸗ 
er ßen, und luden die Bürger zum Gaſtmahle mit dem Fuͤr⸗ 
a ſten ein. Auf dem Platze, welcher auch jetzt noch Goro— 
diſcht ſche heißt, wurde dieſes wahrhaft glaͤnzende Mahl 
gegeben; der Herrſcher uͤberließ ſich der Freude mitten 
unter dem Volke, gleich einem Vater in der Mitte ſeiner 
Kinder. Den andern Tag ward die Rathsglocke geläus 
tet, und das Volk verſammelte ſich alſobald in Jaroſlav's 
Hofe. Hier hielt der Fuͤrſt vor den verſammelten Novgo⸗ 
rodern und Pfkowern eine zwar kurze, doch kraͤftige Rede. 
„Bruͤder!“ ſagte er: „der Fuͤrſt von Susdal beleidigt 
„Novgorod. Die Nuffifche Reſidenz verlaſſend, bin ich 
„zu Eurer Vertheidigung angelangt. Wollt ihr Krieg? 
„das Schwert iſt in meiner Hand. Wollt ihr Frieden? 
„fo laßt uns unterhandeln.“ „Krieg! Krieg!“ ant⸗ 
wortete das Volk: „du biſt unſer Wladimir, du biſt un⸗ 
ner Mſtiſlav! alle ziehn wir mit dir, vom Kinde bis zum 
„Greiſe.“ Die Krieger bedeckten ſich mit ihren Helmen. 
Die Pfkower, die Karelen ſammelten ein Heer, und der 
Großfürft vereinigte ſich an der Mündung der Medwjediza 
mit feinem Bruder Roſtiſlav. Vergebens harrten fie auf 
die Zuruͤckkunft des, noch aus Smolensk an den Oheim 
abgeſchickten Geſandten; Georg hatte ihn zuruͤckgehalten, 
und wollte auf ihre Beſchwerden keine Antwort geben. 
Vergeblich wurden auch die Fuͤrſten von Tſchernigov er⸗ 
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wartet, die im Lande der Waͤtitſchen ſtehn geblieben wa⸗ 

ren, und es zuerſt abwarten wollten, fuͤr wen ſich das 
Kriegsgluͤck erklaͤren würde. Der Großfuͤrſt und fein J. 1745, 
Bruder rückten ins Susdalſche Gebiet: Staͤdte und Dör- et. 
fer flammten von den Ufern der Wolga bis Uglitſch und. vn 
Mologa, die Bewohner ſuchten ihr Heil in der Flucht. Susdal. 
Die Novgoroder verwuͤſteten die Gegenden um Jaroſlap, 

und der Krieg endigte ohne Treffen: denn ſchon trat der 
Fruͤhling ein, die Fluͤſſe ſchwollen an, und die Reiterei 

war in ihren Bewegungen aufgehalten. Iſaͤſlav, der die 
Novgoroder heim geleitet hatte, brachte den Fruͤhling in 
Smolensk zu, und kehrte dann, zur großen Freude des 
Volkes, wohlbehalten in feine Reſidenz zuruͤck. Sieben⸗ 
tauſend Gefangene bezeigten ſeiner Waffen Triumph. 

Bald ſollte der Großfuͤrſt den Wankelmuth des Gluͤk⸗ 

kes erproben, und mußte denſelben eigener Ungerechtigkeit 
zuſchreiben. Roſtiſlav Georgjewitſch war fein treuer 
Freund, doch Verlaͤumder machten Iſaͤſlav glauben, daß 

dieſer Fuͤrſt, in deſſen Abweſenheit, die Berendaͤer vom 
Dnjepr, ja ſelbſt die Kiever habe auf ſeine Seite bringen, 

daß er ſich der Reſidenz habe bemeiſtern wollen, und 

gleich feinem Vater Mſtiflav's Geſchlecht haſſe. Wer zu 
aufrichtigem Zutrauen geneigt iſt, der glaubt auch leicht 

der Verlaͤumdung; der Großfuͤrſt warf dem Roſtiſlav un⸗ 
dank vor, entriß ihm fein ganzes Vermoͤgen, feine Waf- | 

fen, feine Pferde; ließ feine Leibwache in Ketten ſchlagen, ungerech⸗ 
ihn ſelbſt aber ſchickte er, von drei Menſchen begleitet, in 1 
einem Boote zu feinem Vater, und verſagte ihm hartnaͤk⸗ fen. 
kig die Erlaubniß ſich zu rechtfertigen. Georg fuͤhlte ſich 

durch die Beſchimpfung ſeines Sohnes viel mehr empoͤrt, 

als durch die Verheerung des Gebietes von Susdal. „So 

„lohnt Iſaͤſlab dem unerfahrnen Juͤngling für unvernuͤnf— 

„tige Liebe und Freundſchaft!“ ſprach er: „durch den 
„grauſamen Neffen ſoll ich und meine Kinder gänzlich zu 
„Fremdlingen im Ruſſiſchen Lande weiden“ (mit dies 

ſem Namen wurde damals vorzugsweiſe das fuͤd liche 
Rußland bezeichnet ). Georg zog nun endlich, mit den . 
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Polowzern vereinigt, ins Feld. Swaͤtoſlav Olgowitſch, 
dem des Bruders blutiger Schatten unablaͤſſig vor der 
Seele ſchwebte, fuͤr deſſen Moͤrder er den Großfuͤrſten 
hielt, war hocherfreut uͤber die Gelegenheit, die ſich zur 
Rache bot: weder der im Tſchernigovſchen Tempel feier— 
lich beſchworne Friede, noch auch die eheliche Verbindung 
ſeiner jungen Tochter mit dem Fuͤrſten von Smolensk, 
konnten ſeinen Haß beſaͤnftigen, denn er hielt ihn fuͤr eine 
heilige Schuld. Davids Soͤhne aber entſagten auf das 
beſtimmteſte der Verbindung mit Georg, antwortend: 
„haſt du doch unſere Staͤdte nicht retten wollen, jetzt, da 
„wir mit Iſaͤſlav ein Buͤndniß geſchloſſen haben, wollen 
„wir es nicht brechen, und mit unſerem Gewiſſen nicht 
„ſpielen.“ Dem Großfuͤrſten treubehuͤlflich, ſuchten fie 
mit ihm vereint Swaͤtoſlav zu überreden, deſſen Freund 
zu bleiben, wie er es eidlich verheißen hatte. „Ich bin 
„hiezu erboͤtig,“ ſagte Olegs Sohn, „wenn Iſaͤſlav mei— 
„nes Bruders ganze Habe mir wieder erſtattet.“ In der 
Ueberzeugung, daß Georg wirklich nach Kiev zu gehen be— 
abſichtigte, ging ihm Swaͤtoſlav bis unweit Obojan ent 
gegen; daſſelbe that auch Wſewolods Sohn, um dem 
Oheime gefaͤllig zu ſeyn. Lange ſtand Georg bei Bjela 
Weſhe, in der Hoffnung nur allein durch die Furcht den 
Großfuͤrſten zu beſiegen. Iſaͤſlav aber, nachdem er ſeine 
treuen Bruͤder um ſich verſammelt hatte, bereitete ſich zur 
Schlacht. „Wäre Georg (ſprach er) nur mit feinen Soͤh⸗ 
„nen gekommen, ſo haͤtte ich ihm die Provinz, nach der 
„ihm verlangt, gerne verliehen; nun aber zieht er mit den 
„barbariſchen Polowzern und mit Oleg's Stamme, mei⸗ 
„nen Feinden, heran.“ Die Kiever verlangten Frieden: 
„Wir wollen Frieden ſchließen (ſagte Iſaͤſlav), doch nur 
„mit den Waffen in der Hand.“ Georg belagerte Pere— 
jaflawl, wo ſich Wladimir und Swaͤtopolk Mſtiflawitſch 
befanden. Der Großfuͤrſt eilte zum Schutze der Stadt 
herbei, und zog in dieſelbe; Georg aber, um einen Bes 
weis ſeiner Maͤßigung zu geben, ſendete einen Bojaren, 
mit folgenden Worten, an ihn: „Des Blutvergießens 
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„Unglück abzuwenden, will ich die Beleidigungen, welche 
„du mir zugefügt haft, die Verheerung meiner Provinzen, 
„das mir ungerechter Weiſe entriſſene Naͤherrecht, vergeſ— 
„fen. Regiere in Kiev: nur gieb mir Perejaſlawl zurück, 
„auf daß mein Sohn daſelbſt herrſche.“ Der ſtolze Iſä— 
ſlav befahl, den Abgeſandten zuruͤckzuhalten; hörte die 
Meſſe in der Kirche zum Heil. Michael, und im Begriffe 
das Schwert zu ziehn, verlangte er des Biſchofes Euphe—⸗ 
mius Segen. Vergeblich bemuͤhte ſich dieſer treue Hirt 
unter Thraͤnen, ihn zum Frieden zu bewegen. „Nein!“ 
ſagte der Fuͤrſt: „habe ich doch Kiev und Pereja— 
„ſlawl mit Gefahr meines Hauptes erobert: 
„koͤnnte ich ſie nun hingeben?“ Verſtaͤndige Boſaren rie⸗ 
then ihm, doch wenigſtens noch zu zögern, in der Hoffe 
nung, Georg werde ſich, ohne eine Schlacht zu wagen, 
mit der Schande, in ſeinem Unternehmen geſcheitert zu 
ſeyn, wohl bald zuruͤckziehn. Iſaͤſlav aber, der die Mei⸗ 
nung anderer weniger verſtaͤndiger Rathgeber, beſonders 
aber ſeiner eigenen ungeſtuͤmen Tapferkeit Gehoͤr gab, 
ſtellte das Heer in Schlachtordnung dem Feinde entgegen. 
Schon neigte ſich die Sonne zum Untergange, in Pereja⸗ 
ſlawl wurde die Vesperglocke gelaͤutet, und noch hatten 
die Heerfuͤhrer das Zeichen zum Angriffe nicht gegeben, 
noch ſtanden die Heere einander unbeweglich gegenuͤber, 
einzelne Pfeile nur flogen hinuͤber und heruͤber. Da zog 
ſich Georg etwas zuruͤck, und im Nu, wie aus tiefem 
Schlafe glöglich erwacht, ſtuͤrmte Iſaͤſlab heftig vor, in 
der Meinung, der Feind ergreife die Flucht. Die Kriegs. d. 23. Aus. 
trompete erſchallte, die Sonne ging unter, und der ber an 
Schlachtruf durchtoͤnte ringsum die Lüfte. Dieſer Kampf flawı. 
war blutig und fuͤr den Großfuͤrſten ungluͤcklich. Die 
Berendaͤer flohen, ihnen nach Iſaͤſlab Davidowitſch mit 
der Schaar von Tſchernigov, dann auch die Kiever; alfos 
bald zeigten ſich die Perejaflawler treulos, und ſchlugen 
ſich zu Georg. Durch die Schaaren von Susdal, durch 
das Heer von Olegs Sohn machte ſich Iſaͤſlav mit dem 
Schwerte Bahn, und entkam, nur von zwei Kriegern be⸗ 


Ifuͤflav's 
Flucht. 
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gleitet, gluͤcklich nach Kiev; hier verſammelte er die Ein⸗ 
wohner, und befragte ſie, ob ſie im Stande waͤren, eine 
Belagerung auszuhalten? Die betruͤbten Buͤrger antwor⸗ 
teten ihm und Roſtiſlav von Smolensk: „Unſere Vaͤter, 
„Soͤhne und Bruͤder liegen theils auf dem Schlachtfelde, 
„theils find fie gefangen oder entwaffnet. Guͤtige Herr⸗ 
„ſcher! gebt doch nicht die Reſidenz der Pluͤnderung preis, 
„entfernt euch auf einige Zeit in eure Theilgebiete. Ihr 
„wißt ja, daß wir uns niemals an Georg gewoͤhnen koͤn⸗ 
„nen: ſobald wir eure Fahnen wieder ſehen, ſo ſammeln 
„wir uns alle um ſie her.“ Der Großfuͤrſt nahm ſeine 
Gemahlin, ſeine Kinder und den Metropoliten Clemens 
mit ſich, und entfernte ſich nach Wladimir, Roſtiſlav aber 


nach Smolensk. Georg zog in Perejaſlawl, und, nach 


drei Tagen, in Kiev ein, wohin er Wladimir von Tſcher— 


Land am Sejm, das Gebiet von Snob, Sluzk, und das 


geſammte Land der Dregowitſchen „das vom Großfuͤrſten⸗ 
thume abhaͤngig war; ſeinen Söhnen aber, dem Roſti⸗ 
ſlav Perejaſlawl, dem Andreas Wyſchegorod, dem Boris 


Bypjelgorod, dem Gljeb Kanev, und dem Waſſilko Sus— 


dal. Der beruͤhmte Biſchof Niphont befand ſich damals 
zu Kiev, der, von Iſaͤſlav berufen, immer noch Clemens, 
den Metropoliten, in dieſer Würde nicht anerkennen woll⸗ 
te; indem er ihn nicht der Kirche Hirten, ſondern Wolf 
nannte, und im Hoͤhlenkloſter eingeſchloſſen, alle Verfol— 
gungen ſtandhaft ertrug. Georg gab ihm die Freiheit 
Wieder, und ſchickte den Novgorodern ihren fo geliebten 
Biſchof, uͤberhaͤuft mit Ehrenbezeigungen, zuruͤck, in der 
Hoffnung, hiedurch ihre Zuneigung zu gewinnen, obwohl 
zu gleicher Zeit ſein Wojewode Johann Berladnik, welcher 
den Fuͤrſten von Smolensk verlaſſend, in Georgs Dienſte 
getreten war, die Nopgorodſchen Beamten, die in den 
Kreiſen Steuern eintrieben, uͤberfallen und ausgepluͤndert 
hatte. 
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Der vertriebene Großfürft wandte ſich an feinen aͤlte⸗ 
ſten Oheim, den von ihm beleidigten Waͤtſcheſlav; ihn 
ſchmeichleriſch ſeinen zweiten Vater nennend, bot er ihm 
die Herrſchaft über Kiev an. Doch Waͤtſcheſlav war 
Georg ergeben, mißtraute dem Schmeichler, und fuͤrch— 
tete auch feine Drohungen nicht, als er an dem Ungarns Bündnis 
koͤnig Geiſa, an Wladiflav dem Böhmen und an den Po- , Unger, 
len ſich Bundsgenoſſen erworben hatte. Der Erſtere hatte Böhmen u. 
ſich unlängft mit deſſen jüngerer Schweſter Euphroſine — en 
fo wird fie in der Bulle des Papſtes Innocentius IV. ges 
nannt — vermaͤhlt, und gab nun dem Schwager zehntau⸗ 
ſend Reiter (166). Der Annaliſt ſagt, daß die Herrſcher 
von Böhmen und Polen, Iſaͤſlavs Sch waͤg er, ihm ſelbſt 
ein Heer zugeführt haben, und daß Boleſlav der Krauſe, 
nebſt ſeinem Bruder Heinrich zu Wladimir mit einem glaͤn⸗ 
zenden Gaſtmahle bewirthet wurde, und viele Bojaren⸗ 
Soͤhne mit dem Schwerte umguͤrtete. Doch ſo⸗ 
bald dieſe auslaͤndiſchen Bundsgenoſſen Kunde erhielten, 
daß ſich Georg mit Waͤtſcheſlav zu Pereſopniza vereinigt 
habe, und daß auch der tapfere Wladimirko von Halitſch 
ihm zu Huͤlfe ziehe, wollten fie fi in keine Schlacht ein— 
laſſen, blieben bei Tſchemerin ſtehen, und riethen Iſaͤſlav, 
ſich mit ſeinem Oheime zu verſoͤhnen. Als Vermittler 
zwiſchen ihnen begannen ſie zu unterhandeln, wobei ſie 
verſicherten, daß ihnen das Wohl beider Parteien auf 
gleiche Weiſe am Herzen liege. „Ich glaub' es, und er⸗ 
„kenn es mit Dank,“ erwiederte Georg; „ziehet denn 
„heim und belaͤſtigt unſer Land nicht mehr, dann will ich 
„mich bereit zeigen, meines Neffen Anforderungen zu bes 
„friedigen.“ Die Verbuͤndeten zogen mit großer Bereits 
willigkeit aus Rußland, aber der liſtige Georg lehnte alle 
Friedens vorſchlaͤge ab, welche darin beſtanden, daß er 
entweder in Kiev ſelbſt herrſchen oder es ſeinem aͤlteren 
Bruder abtreten könne, Iſaͤſlav aber die Provinzen Wla⸗ 
dimir, Luzk und Groß - Novgorod mit allen Einkünften. 
eidlich zuſichern ſolle. Der Fuͤrſt von Sus dal ſchmeichelte 
ſich mit der Hoffnung, feinem Neffen alles was er beſaß 
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zu entziehn, der ſtolze Iſaͤſlav aber war bereit lieber in 
den eignen Untergang, als in einen ſchimpflichen Frieden 

zu willigen. 
Die Feindſeligkeiten begannen in Wolynien mit der 
3.115. Belagerung von Luzk, wobei Georgs Sohn, Andreas, 
9 Gelegenheit „gewann, ſich durch ſeltene Tapferkeit auszu⸗ 
Tapferkeit. zeichnen. In einer Nacht, verlaſſen von den verbuͤnde⸗ 
ten Polowzern — die mit ihrem Wojewoden, Shiroslav, 
von einem paniſchen Schrecken ergriffen, die Flucht ges 
nommen hatten — fachte dieſer Fuͤrſt, die allgemein ge⸗ 
wordene Furcht verſpottend, ſeiner Waffengefaͤhrten Muth 
an, ſelbſt feſt entſchloſſen lieber zu ſterben, als vom Platze 
zu weichen. Er gewahrte unter den Mauern von Luzk die 
Fahnen feines Vaters (der von einer anderen Seite hers 
beigezogen war), und zugleich eine große Menge der Be⸗ 
d. 8. Febr. lagerten, die einen wuͤthenden Ausfall gemacht hatten, da 
ſtuͤrzte Andreas in den Kampf, trieb die Feinde bis zu 
einer Brücke vor ſich her, woſelbſt er ſich plotzlich um⸗ 
ringt ſah. Seine Brüder, Noftiffav und Boris, waren, 
unbekannt mit der Geahr, in welcher er ſchwebte, weit 
zuruͤck geblieben: denn der feurige Andreas hatte ſeine 
Fahnen nicht entfalten laſſen, und durch Vernachlaͤſſigung 
dieſes kriegeriſchen Gebrauches ſie nicht mit in die Schlacht 
gezogen. Zwei Krieger nur waren dem Fuͤrſten gefolgt, 
wovon einer alſobald das Leben opferte. Ein dichter Stein⸗ 
regen flog von den Stadtmauern herab; Andreas verwun⸗ 
detes Roß erlag dem Blutverluſte, ein ſpitzer Pfahl war 
durch den Sattel gedrungen. Der Held bereitete ſich groß⸗ 
herzig zu ſterben, gleich Iſaͤſlav I. feinem Urgroßvater; 
nachdem er ſeine Lanze zerſplittert hatte, zog er ſein 
Schwert, rief den Namen des Heiligen Theodors an (deſ⸗ 
fen Feſt an dieſem Tage gefeiert wurde); drauf ſchmetterte 
er einen Deutſchen nieder, der im Begriffe war, ihm die 
Bruſt zu durchſtoßen, und gelangte gluͤcklich zu ſeinem 
Vater. Georg, fein Oheim Waͤtſcheſlav, die Bojaren 
Denkmal Und Ritter prieſen unter Freudenthraͤnen des Juͤnglings 
einem Tapferkeit. Sein treues Roß hatte ihn nur noch aus der 
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Gefahr getragen, und fiel dann todt hin; der dankbare pferde er- 
Andreas errichtete ihm am Fluſſe Styr ein Denkmal. Sn 
aflavs Bruder, Wladimir, befehligte in Luzk. + 

Drei Wochen hatte die Belagerung gewaͤhrt: die Bewoh— 
ner konnten ſich nicht mit Waſſer aus dem Styr⸗Fluſſe 
verſehn, da wollte der Großfuͤrſt eine Schlacht wagen, 
um die Stadt zu retten. Hier zeigte der Fuͤrſt von Ha— 
litſch ſeine menſchenfreundlichen Geſinnungen: er ſtellte 
ſich zwiſchen die feindlichen Heere, um das Blutvergießen 
zu verhindern, und übernahm es, Friedens vermittler zu 
ſeyn. Jurj Jaroſlawitſch, Enkel des ehemaligen Groß⸗ 
fuͤrſten, Swaͤtopolk- Michael, und Roſtiſlav, Georgs 
Sohn, waren dem Frieden hinderlich; Wladimirko aber, 
der ſanfte Waͤtſcheſflab, und mehr als alle, der gutmuͤ⸗ 
thige Andreas uͤberredeten Georg, die Drangſalen des 
Krieges zu beendigen. Im Fruͤhlinge ward der Friede Friede. 
abgeſchloſſen: Iſaͤſlav mußte ſich ſchuldig bekennen, 
weil er naͤmlich der Schwaͤchere war; er traf ſich mit 
ſeinen Oheimen in Pereſopniza, und ſaß mit ihnen auf 
demſelben Teppiche. Man kam uͤberein, daß der Neffe 
ruhig in Wladimir herrſchen, und die Nopgorodſchen 
Steuern genießen ſoll; auch verpflichtete man ſich, alle, 
waͤhrend der Kriegsdauer genommenen, beweglichen Guͤ | 
ter ſich wechſelſeitig zu erſtatten. Iſaͤſlav entſagte der 
Großfuͤrſtlichen Wuͤrde; und Georg, der gerecht ſcheinen 
wollte, trat Kiev ſeinem Bruder, Monomach's aͤlteſtem 
Sohne ab. Hochzeiten und Feſte waren die Folgen des 
Friedens: eine Tochter von Georg, Olga genannt, ver— 
maͤhlte ſich mit Jaroſlav Wladimirkowitſch von Halitſch, 
eine andere mit Oleg, dem Sohne von Swaͤtoſlav. 

Alle ſchienen zufrieden; doch bald offenbarte ſich 
Georg's Hinterliſt. Um ihm gefaͤllig zu ſeyn, wie man 
glauben darf, ſtellten ihm die Bojaren vor, daß der ſtille George 
und ſchwache Waͤtſcheſlav nicht im Stande ſey, die Ruß- Fri 
ſiſche Reſidenz zu behaupten; worauf denn Georg, ihrer 
Meinung beifaͤllig, den Bruder nach Wyſchegorod, an- 

ſtatt feines Sohnes Andreas, ſendete, um daſelbſt zu herr» 


Neue 
Feindſelig⸗ 
keiten. 
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ſchen. Da er uͤberdieß auch ſehr eigennuͤtzig war, erfuͤllte 
er die Zuſage nicht, nach welcher er, Iſaͤſlav die Kriegs⸗ 
beute zu erſtatten, gehalten war. Der Neffe beklagte ſich: 
und da er keine Genugthuung erlangte, ſo nahm er Luzk 
und Pereſopniza, woſelbſt ſich Gljeb Georgjewitſch befand. 
Iſaͤſlab gab ihm die Freiheit, und ſprach zu ihm: „Ich 
„hege keinen Groll gegen euch, meine Vettern; kann ich 
„aber die mir zugefuͤgten Unbilden ruhig ertragen? Ich 
„ziehe gegen euren Vater, dem weder Gerechtigkeit noch 
„Verwandtſchaft heilig iſt.“ Von der Ergebenheit der 
Kiever uͤberzeugt, zog er mit einem kleinen Heere an die 
Ufer des Dnjepr's, und vereinigte ſich daſelbſt mit den 
Berendaͤern; und der, durch ſo unvermuthete Gefahr in 
Furcht geſetzte, Fuͤrſt von Susdal, floh nach Gorodez. 
In der Hoffnung, dieſes kriegeriſche Ereigniß zu benuz⸗ 
zen, war der ſchwachſinnige Waͤtſcheſlav nach Kiev gekom⸗ 
men, und hatte ſeine Wohnung im Schloſſe genommen. Aber 
die Bürger eilten haufenweiſe Iſaͤſlav entgegen: „Du biſt 
„unſer Herrſcher!“ riefen ſie laut aus: „wir wollen weder 
„Georg noch ſeinen Bruder!“ Der Großfuͤrſt ließ nun 
dem Oheime ſagen, daß, nachdem er von ihm die Ehre 
des Aelterthumes nicht habe annehmen wollen, er ſich jetzt 
ungeſaͤumt entfernen muͤſſe, weil ſich die Umſtaͤnde geaͤn⸗ 
dert hätten. „Toͤdte mich hier,“ antwortete Waͤtſcheſlav, 
„denn lebendig bringſt du mich nicht von der Stelle.“ 
Dieſe augenblickliche Entſchloſſenheit war fruchtlos, Iſaͤ— 
flab kam, vo einer zahlloſen Menge Volkes begleitet, 
aus der Sophienkirche in Jaroſlav's Schloß, wo ſein 
Oheim in der Halle ſaß. Die Bojaren riethen dem Groß« 
fuͤrſten, Gewalt zu brauchen; einige erboten ſich ſogar, 


die Saͤulen der Vorhalle umzuhauen. „Nein!“ ſprach 


er: „ich bin nicht der Moͤrder meiner Verwandten; ich 
„liebe den Oheim, und will mich ihm freundlich nähern.“ 
Alſobald umarmten ſich die Fuͤrſten zaͤrtlich. „Siehſt du 
„den Volksaufruhr?“ ſprach der Neffe: „laß die allges 
„meine Bewegung nur voruͤbergehn, und begieb dich zu 
ndeiner eignen Sicherheit nach Wyſchegorod. Sey ver⸗ 
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„fichert, daß ich dich nicht vergeſſe.“ Waͤtſcheſlav ent⸗ 
fernte ſich. 

Der Triumph des Großfuͤrſten war von kurzer Dauer. 
Sein Sohn, Mſtiſlav, wollte Perejaſlawl nehmen: Ro⸗ 
ſtiſlab Georgjewitſch herrſchte daſelbſt, der vereint mit 
Andreas den Entſchluß faßte, durch tapferen Widerſtand 
die Schande von des Vaters Flucht auszuloͤſchen. Ro⸗ 
ſtiſlav führte nomadiſirende Dnjepr⸗Torken in die Stadt, 
welche im Begriffe waren, ſich mit den Kievern zu verei⸗ 
nigen, und erwartete entſchloſſen den Feind. Der Groß⸗ 
fuͤrſt gewann nicht mehr Zeit, an die Belagerung von Pe⸗ 
rejaſlawl zu denken: denn als er die Annäherung des Wla⸗ 
dimirko von Halitſch, Georgs Freunde, wie auch die Ver— 
einigung von Davids Soͤhnen mit dem Fuͤrſten von Sus⸗ 
dal erfahren hatte, reiſte er zu Waͤtſcheſlav, und that ihm 
abermals das Anerbieten, Monomach's Thron zu beſtei⸗ 
gen. „Warum vertreibſt du mich denn ſchimpflich aus 
„Kiev?“ erwiederte ihm der Oheim: „etzt bieteſt du mir 
„den Thron von Kiev an, da maͤchtige Feinde ſich anſchik⸗ 
„ken, dich von demſelben herabzuſtuͤrzen.“ Durch des 
Neffen Schmeichelreden beſaͤnftigt, umarmte ihn dieſer 
gutmuͤthige Fuͤrſt voll Zaͤrtlichkeit, und ſchloß mit ihm 
auf dem Grabe der Heiligen Boris und Gljeb ein aufrich- 
tiges Buͤndniß, und gab ihm darauf ſeine ganze Kriegs⸗ 
ſchaar, die durch Tapferkeit ausgezeichnet war, um Wla⸗ 
dimirko zuruͤckzuſchlagen. Iſaͤſlav zog voll Muth unter 
dem Schall der Kriegstrompete aus der Reſidenz; aber 
das Gluͤck ward abermals an ſeiner Tapferkeit zum Ver⸗ 
raͤther. Noch hatte Waͤtſcheſlav's Schaar nicht Zeit ges 
wonnen, ſich mit ihm zu vereinigen; die Berendaͤer und 
Kiever aber, welche an den Ufern der Stugna auf die Ha⸗ 
litſcher geſtoßen waren, erſchracken ob ihrer Stärke, ſchoſ— 
ſen nur einige Pfeile ab, und zerſtreuten ſich alſobald. 
Iſaͤſlav, auf dem Schlachtfelde zu ſterben bereit, hielt 
die Fliehenden zuruͤck; er bat, er beſchwor die Feigherzi⸗ 
gen; endlich, da er nur eine kleine Anzahl Ungarn und 
Polen um ſich ſah, ſagte er zu feinen Bojaren tiefbetruͤbt: 


Waͤtſche⸗ 
ſlav's Gut⸗ 
muͤthigkeit. 


Wladimir⸗ 
ko's Sieg. 


303 Der Großfürſt Sfäflen Mſiiſlawitſch. 


„ſollen denn nur allein Fremde meine Vertheidiger ſeyn?“ 
und wendete alſobald ſein Pferd. Der Feind, der einen 
Hinterhalt befuͤrchtete, verfolgte ihn, auf ſeine Huth be⸗ 
dacht, ohne Hitze. Der Großfuͤrſt fand Waͤtſcheſlo o in 
Kiev, und hatte kaum noch im Schloſſe mit ihm das Mit⸗ 
tagsmahl eingenommen, als man ihnen meldete: daß 
Georg am Ufer des Dnjeprs ſey, und daß die Kiever ſeine 
Soldaten in ihren Booten uͤber den Fluß ſetzten. Dem 
Rathe feines Neffen zufolge reiſte Waͤtſcheſlav nach Wy⸗ 
ſchegorod, und der Großfuͤrſt zog mit ſeinen Bojaren in 
das Gebiet von Wladimir, wo er ſich der Feſtungen am 
Goryn⸗Fluſſe bemaͤchtigte. 

Georg und der Fuͤrſt von Halitſch vereinigten ſich un⸗ 
ter den Mauern von Kiev: bei dem erſteren war Swaͤto⸗ 
ſlav, deſſen Neffe (Wſewolod's Sohn) und David's Söhne. 
Nachdem fie ſich vergeblich bemüht hatten, Iſaͤſlav zu er» 
eilen, zogen ſie in die Stadt, deren Bewohner es nicht 
wagten, dem tapferen Wladimirfo, Widerſtand zu leiſten. 
Dieſer Fuͤrſt feierte mit Georg den Sieg im Hoͤhlenkloſter, 
und neue Freundſchaftsverheiſſungen bekraͤftigten ihre 
wechſelſeitige Verbindung. Wladimirko vertrieb auch Iſaͤ⸗ 
ſlav's Sohn aus Dorogobuſch, bemaͤchtigte ſich mehrerer 
Staͤdte in Wolynien, die er dem Mſtiſlav Georgfewitſch 
verlieh, doch mochte es ihm nicht gelingen, Luzk einzu- 
nehmen, und er kehrte nach Halitſch zuruͤck, zufrieden 
mit ſeinem Heerzuge, der ihm Gelegenheit verſchaft hatte, 
die berühmten Kievſchen Kirchen und der Heiligen Gljeb 
und Voris Grabmal zu ſehen. 

Georg, der neue feindliche Unternehmungen von Iſaͤ. 

4 ſlav beforgte, vertraute das Gebiet von Wolynien dem 
zuverlaͤſſigſten feiner Söhne, dem tapferen Andreas. Dies 

ſer Fuͤrſt machte ſich der allgemeinen Hochachtung immer 

Andres wuͤrdiger, er zaͤhmte die Polowzer, die ſich ſeines Vaters 
N Bundsgenoſſen nennend, die Gegenden um Perejaſlawl 
plünderten und Georgs Geſandten nicht Gehoͤr geben woll— 

ten; ſich jedoch alſobald entfernten, als Andreas ihnen 
befahl, die Ruſſen nicht mehr zu beunruhigen. Nach Be⸗ 
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feſtigung der Stadt Pereſopniza ergriff er ſolche Maßre⸗ 
geln zur Sicherheit aller Städte, daß Iſaͤſlav feinen Ente 
ſchluß, ihn zu bekriegen, aufgab, und im Vertrauen auf 
feine Gutmuͤthigkeit, Friedens vorſchlaͤge that. „Ich ent⸗ 
„ſage Kiev,“ ſagte der Großfuͤrſt, „wenn dein Vater mir 
„ganz Wolynien abtritt. Ungern und Polen ſind ja nicht 
„meine Bruͤder, ihr Land nicht mein Vaterland. Ich hege 
„den Wunſch, ein Ruſſe zu bleiben, und unſerer Vorfah⸗ 
„ren Eigenthum zu verwalten.“ Andreas bemuͤhte ſich 
abermals, den Vater zu entwaffnen, Georg aber verwarf 
alle Friedensantraͤge, und zwang Iſaͤflav, die auslaͤndi⸗ 
ſchen Bundsgenoſſen von Neuem um Huͤlfe anzuſprechen. 
Sein jüngerer Bruder, Wladimir Mſtiſlawitſch, reiſte 
nach Ungarn, und bewog den Koͤnig, dem gefaͤhrlichſten 
von Iſaͤſlav's Feinden, Wladimirko von Halitſch, Krieg 
anzukuͤndigen, wobei er ihm vorſtellte, daß dieſer tollkuͤhne 
und ehrſuͤchtige Fuͤrſt der gemeinſame Feind aller benach⸗ 
barten Herrſcher ſey. Schon war der Herbſt fehr vorge 
ruͤckt, als Geiſa uͤber die Karpatiſchen Gebirge in Halitſch 
einfiel, Sanok eroberte, und ſich anſchickte, Peremyſchl 
zu belagern. Um ſich ohne Blutvergießen von dem maͤch⸗ Wlati. 
tigen Feinde zu befreien, erkaufte Wladimirko den Ungri⸗ . 
ſchen Biſchof Kuſchkin, und Geiſa's angeſehenſte Beam⸗ 
ten, die ihren leichtglaͤubigen Koͤnig uͤberredeten, den 
Krieg bis zum Winter zu verſchieben. Doch die freund— 
ſchaftliche Verbindung zwiſchen Geiſa und dem Großfuͤr⸗ 
ſten ward noch enger geknuͤpft. Wladimir Mſtiflawitſch 
heirathete die Tochter eines, dem Koͤnige verwandten, 
Banes, und vom Bruder abermals nach Ungarn geſendet, 
führte er ihm 10,000 auserleſene Krieger zu. Iſaͤſlav 
ruͤckte nun muthig in's Feld, heißerſehnt von den Kievern, J. 1131. 
den Berendaͤern, und den ihm ſo ergebenen Schaaren des 
Waͤtſcheſlav's. Er umging Pereſopniza, und da er wußte, 
daß Wladimirko's Heer ihm auf dem Fuße folge, eilte er 
zu dem Großfuͤrſtlichen Hauptſitz. Die Bojaren ſprachen 
zu ihm: „wir haben den Feind vor uns und im Ruͤcken.“ gtaclav's 
Der Fuͤrſt antwortete: „Jetzt iſt's nicht mehr Zeit, furcht⸗ Seſtiokei. 


Kriegsliſt. 
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„ſam zuruͤckzuweichen. Ihr habt die Kievſchen Haͤuſer 
„und Doͤrfer fuͤr mich verlaſſen; ich bin des vaͤterlichen 
„Thrones beraubt; ich falle, oder erkaͤmpfe das Meine 
„und das Eure. Erreicht uns Wladimirfo, fo fechten 
„wir; treffen wir auf Georg, ſo fechten wir ebenfalls. 
„Ich gehe in Gottes Gericht.“ 

Die Bewohner von Dorogobuſch kamen mit dem Kreuze 
Iſaͤſlav entgegen, zeigten aber zu gleicher Zeit große Furcht 
vor den Ungarn. „Seyd ruhig,“ ſagte der Großfuͤrſt: 
ich führe fie ja an. Seyd ihr denn nicht meines Vaters 
„und Großvaters Leute, nur allein meinen Feinden muͤſ⸗ 
„ſen Jene furchtbar erſcheinen.“ Auch die anderen Staͤdte 
zeigten ihm gleiche Unterwuͤrfigkeit. Nirgends zoͤgerte er, 
doch hatte fein Heer kaum den Fluß Uſch im Ruͤcken, als 
ſich ſchon der leichte Vortrab des Fuͤrſten von Halitſch am 
entgegengeſetzten Ufer zeigte. Wladimirko ſelbſt ſtand mit 
Andreas Georgjewitſch hinter einem Walde, und wartete 
auf ſeine geſammte Kriegsſchaar. Schon wurden Pfeile 
hinuͤber und heruͤber geſchoſſen. Der Großfuͤrſt wollte 
den ſchwachen Feind angreifen, aber die Bojaren wider⸗ 
riethen es ihm. „Wir haben einen Fluß und einen Wald 
„vor uns,“ ſprachen fies „Wladimirko wird feine Stel 
„lung benutzen, und uns langen Widerſtand leiſten; uns 
„terdeſſen trifft dann auch ſein ganzes Heer auf dem 
„Schlachtfelde ein. Beſſer iſt's, wir ruͤcken ohne Zeitver⸗ 
„luſt vor, und vereinigen uns mit den treuen Kievern, 
„die deiner an dem Fluſſe Teterev harren.“ Iſaͤſlav ließ 
des Nachts große Wachtfeuer anzuͤnden, und entfernte 
ſich, den Feind ſolchergeſtalt taͤuſchend. Er zog nun Tag 
und Nacht vorwärts, und ſchickte Wladimir Mſtiſlawitſch 
gegen Bjelogorod ab, in der Hoffnung, dieſe Stadt un— 
vermuthet zu uͤberraſchen. Wirklich war dieß auch der 
Fall. Boris Georgjewitſch, der in ſeinem Schloſſe zu 


Bjelogorod mit feinen Kriegsgefaͤhrten und den Geiſtlichen 


eben ſchmauſte, hoͤrte ploͤtzlich lautes Geſchrei, und den 
Schall der Kriegstrompete; er vernimmt, daß Iſaͤſlav's 
Truppen in die Stadt ziehn, und entflieht zu dem Vater, 
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der nicht weniger ſorglos war als der Sohn. Ruhig lebte 
Georg in Kiev, und war von nichts unterrichtet. Durch 
ſo unvermuthete Kunde in Angſt geſetzt, warf er ſich in 
ein Boot, und eilte nach Oſter; der Großfuͤrſt aber, der 
Wladimir Mſtiſlawitſch in Bjelogorod, den Halitſchern 
Widerſtand zu leiſten, zuruͤckgelaſſen hatte, zog in die Re⸗ 
ſidenz, gefeiert und geprieſen vom Volke, das ihn, wie 
Kinder den Vater, aufnahm. Viele Susdalſche Bojas 
ren wurden gefangen genommen. Nachdem der Großfürft 
in der Sophienkirche dem Himmel ſeinen Dank dargebracht 
hatte, veranſtaltete er ein glaͤnzendes Feſt für die treuen 
Ungern und feine zahlreichen Kievſchen Freunde: und feine 
Freunde waren alle gute Buͤrger. Dem reichen Mahle 
folgten Kriegsſpiele; unter lautem Jubel ſah das Volk 
auf Jaroſlav's Hofe die gewandten Ungriſchen Ritter 
turnen. 

Immer noch fuͤrchteten die Kiever den Wladimirko; 
dieſer aber durch Georg's Flucht in Erſtaunen geſetzt, 
ſprach zu Andreas, der mit ihm zog: „Mein Bundsgenoß 
„iſt ein ausgezeichnetes Beiſpiel von Sorgloſigkeit; er be— 
„herrſcht Rußland, und weiß nicht, was ſich daſelbſt bes 
„giebt; einen Sohn hat er in Pereſopniza, den andern in 
„Bjelogorod, und keiner von beiden giebt ihm Nachricht 
„von den Bewegungen des feindlichen Heeres! Wenn ihr 
„das Herrſchen ſo verſteht, ſo mag ich euer Bundsgenoſſe 
„nicht ſeyn. Soll ich etwa allein mit Iſaͤſlab, der nun 


„mächtig genug iſt, den Kampf beſtehn? Ich zieh nun zu 


„Hauſe.“ Ungeſaͤumt kehrte er zuruͤck, und erhob auf 
ſeinem Zuge von allen Wolynſchen Staͤdten Steuern. Die 
mit Sklaverei bedrohten Einwohner brachten ihm Silber, 
und die Frauen gaben, um ihre Maͤnner loszukaufen, ihre 
Halsgeſchmeide und Ohrgehaͤnge hin. Andreas aber langte 
tiefbetruͤbt in Gorodez oder Oſter bei feinem Vater an. | 

Kaum hatte der Großfürft feine Macht in der Reſidenz 
geſichert, ſo berief er ſeinen Oheim, Waͤtſcheſlav, aus 
Wyſchegorod. „Gott,“ ſprach er: „hat meinen Vater 
„u ſich genommen, ſey mein zweiter Vater. Zweimal 
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„hing es von mir ab, dich auf den Thron zu ſetzen, von 
„Herrſchſucht verblendet, unterließ ich es. Verzeih mir 

„dies Vergehn, auf daß mein Gewiſſen beruhigt werde. 

„Kiev gehört nun dein: fo herrſche denn hier, wie einſt 

„dein Vater und Großvater.“ Der gutmuͤthige, von ſol⸗ 

cher Großmuth geruͤhrte, Waͤtſcheſlav, antwortete ihm 
aus innigbewegt: „Endlich erfuͤllſt du die Verpflichtung gegen 
kenntlich „deine eigene Ehre. Da ich keine Kinder habe, fo erkenne 
keit. „ich dich für meinen Sohn und Bruder. Ich bin alt, 
„allein kann ich das Land nicht beherrſchen, ſey mein Ge» 

„huͤlfe in den Angelegenheiten des Friedens und des Krie⸗ 

„ges; laß uns unſere Truppen und Leibwachen vereinigen. 

„Zieh du mit ihnen gegen die Feinde, wenn es mir an 
„Kraft gebricht, die Gefahren mit dir zu theilen!“ Sie 
kuͤßten das Kreuz in der Sophienkirche, und ſchworen, 

ſich weder im Gluͤcke noch im Unglüce zu trennen. Der 

Greis gab nach alter Sitte den Kievern und den treuen 
Bundsgenoſſen, den Ungarn, ein großes Gaſtmahl. Nach- 

dem Iſaͤſlav die Letzteren mit Roſſen, koſtbaren Gefaͤßen, 
Gewaͤndern und Stoffen beſchenkt hatte, entließ er ſie in 

ihr Vaterland, und ſchickte unmittelbar darauf ſeinen 

Sohn nach Ungarn, um dem Koͤnige Geiſa ſeinen Dank 
abzuſtatten. Dieſer Geſandte hatte den Auftrag, im Na⸗ 

men ſeines Vaters folgende kraͤftige Worte an ihn zu rich⸗ 

ten: „Mag dir Gott helfen, wie du uns geholfen haſt! 

en x „Kein Sohn hat ſeinem Vater, kein Bruder dem leiblichen 
gen den Un⸗ „Bruder je wichtigere Dienſte geleiſtet. Wir wollen auf 
gernkönig. „immerdar eins ſeyn. Deine Feinde find unſere: nicht 
„mit Gold, mit Blut nur koͤnnen wir unſere Schuld die 
„zahlen. Vollende indeſſen das gute Werk: noch haben 

wir einen mächtigen Feind. Olegs Stamm und Wladi⸗ 

„mir, Fuͤrſt von Tſchernigov, ſind Georg verbuͤndet, der 

„die wilden Polowzer, ſie mit Gold uͤberhaͤufend, an ſich 

„locket. Dich ſelbſt wollen wir nicht zu Huͤlfe rufen: denn 

„du biſt mit dem Griechiſchen Kaiſer in Fehde. Wenn 

„aber der Fruͤhling eintrifft, welcher den Ungarn Friede 
„giebt, fo ſende nach Rußland ein neues Heer. Und find 
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„wir denn einft im Frieden, fo ziehen wir mit Huͤlfstrup⸗ 
„pen zu dir. Gott iſt unſer Befchüger, das Volk und 
„die Schwarzkappen unſere Freunde.“ — Der Großfuͤrſt 
verlangte auch feines Bruders, Noftiffav von Smolensk, 
Huͤlfe, der immer des aͤlteren Oheims geſetzliche Anſpruͤ— 
che an das Kiepſche Fuͤrſtenthum anerkannt hatte. Waͤt⸗ 
ſcheſlav verſicherte dieſen Neffen feiner Freundſchaft, nannte 
ihn feinen zweiten Sohn, und empfing voll Zärtlichkeit 
Sfäflav von Tſchernigov, der, gegen das Anfinnen ſeines 
Bruders, Wladimir Davidowitſch, in kein Buͤndniß mit 
dem Fuͤrſten von Tſchernigov treten wollte. 

Georg hatte Zeit gewonnen, ein Heer zuſammenzu⸗ 
ziehn, und ſtand nun Kiev gegenuͤber, ſammt den Ole— 
gern — naͤmlich den beiden Swaͤtoflav, Oheim und Nef- 
fen — mit Wladimir von Tſchernigov und den Polowzern. 
Seine Zelter hatte er auf den Wieſen des oͤſtlichen Dnjepr⸗ 
ufers aufgeſchlagen. Der Fluß bedeckte ſich mit Kriegs; 
Barken; der Kampf begann. Die Chroniſten ſprechen mit 
Verwunderung von Iſaͤflav's ſinnreicher Erfindung: die 
Voote dieſes Fuͤrſten, welche mit zwei Steuerrudern ver— 
ſehn waren, gingen, ohne gewendet zu werden, Strom— 
auf und Strom ab; bloß die Ruder waren zu ſehn: die 
Ruderer ſaßen geſchuͤtzt unter einem hohen Verdecke, auf 
welchem die geharniſchten Streiter und Bogenſchuͤtzen ſtan⸗ 
den. Der zuruͤckgeſchlagene Georg wollte unterhalb Kiev 
über den Fluß ſetzen; er führte feine Boote in den Dolo« 
ber ⸗See, und ließ fie von da laͤngs dem Ufer bis zum, 
in den Dnjepr ſich ergießenden, Fluſſe Solotſcha ziehn. 
Iſaͤſlav zog an der anderen Seite des Fluſſes, und ſeine 
Barken griffen die feindlichen bei der Furth von Wetitſcheo 
an. Auch dort war das Gluͤck nicht auf ſeiner Seite; 
aber die Polowzer vereitelten durch eine woͤhlverhehlte Sei— 
tenwendung Iſaͤflav's Plan; bei dem Staͤdtchen Sarub, 
unweit der Mündung des Trubeſh-Fluſſes, warfen fie 
ſich völlig bewaffnet, und mit ihren Schildern ſich deckend, 
auf ihren Roſſen in den Dnjepr. Swaͤtoſlab Olgowitſch 
und fein Neffe führten ſie an. Schrecken bemaͤchtigte ſich 
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der, laͤngs dem Ufer als Wache aufgeſtellten, Kiever. 
Vergeblich bemuͤhte ſich der Wojewode, Schwarn, die 
Fluͤchtlinge aufzuhalten: „Kein Fuͤrſt war unter ihnen 
„(ſagt der Annaliſt), und einem Bojaren gehorchen nicht 
„Alle.“ Die Polowzer erreichten das Ufer, und Georg 
eilte herbei, um an derſelben Stelle auch über den Dnjepr 
zu ſetzen. 

Der Großfuͤrſt zog ſich nach Kiev zuruͤck, und ſtand 
mit ſeinem Oheime an der goldnen Pforte; der Fuͤrſt 
von Tſchernigov zwiſchen dieſer und der Judenpforte, ne⸗ 
ben ihm der Fuͤrſt von Smolensk; Boris Wſewolodko⸗ 
witſch von Gorodno, Monomachs Enkel, an der Polnis 
ſchen. Die in Reihen aufgeſtellten Kiever umgaben die 
Stadt ringsum. Auch die Schwarzkappen erſchienen un. 
ter den Stadtmauern mit ihren Zelten und zahlreichen Heer⸗ 
den, die ſich in den Gegenden um Kiev zerſtreuten. Die 
allgemeine Thaͤtigkeit und Bewegung dieſer unuͤberſehba⸗ 
ren Menge von bewaffneten Leuten, die Unordnung ſelbſt 
gewährten einen eben fo anziehenden als merkwuͤrdigen An⸗ 
blick. Die allgemeine Verwirrung benutzend, zeigten ſich 
die Berendaͤer und Torken als raͤuberiſche Bundsgenoſſen, 
denn fie pluͤnderten die Kloͤſter, ſteckten die Dörfer in 
Brand, verwuͤſteten die Gaͤrten. Den Raͤubereien Ein⸗ 
halt zu thun, befahl Iſaͤſlaß feinem Bruder Wladimir, 
ſie zu ſammeln, und auf Oleg's Grabhuͤgel zwiſchen 
den Kluͤften aufzuſtellen. Die Krieger, die Buͤrger, das 
Volk erwarteten den Feind mit Muth und Unerſchrok⸗ 
kenheit. 

Doch der Greis Wärfcheflad hoffte noch immer durch 
Friedensworte den Bruder zu gewinnen, und in ſeiner 
Neffen Gegenwart gab er dem Geſandten folgenden Aufs 

; me ie „Geh zu Georg,“ ſprach er: „gruͤß ihn in mei- 
liebe. „nem Namen und ſprich alſo:“ „Wie oft bat ich dich und 
„den Neffen, das Blut der Chriſten zu ſchonen, und 
„Rußland nicht ins Verderben zu ſtuͤrzen! Als Iſaͤſlab ge». 

„gen Igor aufgeſtanden war, ließ er mich benachrichtigen, 

ner ſtrebe nach Kievs Thron nur allein für mich, feinem 


* 
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„zweiten Vater; dann aber bemaͤchtigte er fich meiner eige⸗ 
„nen Städte, Turov und Pinſk! Von dir auf gleiche 
„Weiſe hintergangen — ward mir Pereſopniza und Doros 
„gobuſch genommen — es blieb mir nur noch Wyſchego— 
„rod, und ich ſchwieg; von Gott mit Kraft ausgeſtattet, 
„im Befitze eines Heeres und einer Leibwache, ertrug ich 
„geduldig Beleidigung, Erniedrigung ſelbſt, und nur auf 
„die Wohlfahrt unſeres Vaterlands bedacht, ſuchte ich 
euch zu eurer Pflicht zurück zu führen. Aber vergeblich: 
denn ihr wolltet menſchenfreundlichem Rathe nicht Gehoͤr 
„geben, wieſet ihn zurück und verletztet fo göttliche Geſetze. 
„Nun hat Iſaͤſlav feinen Fehler gut gemacht: er ehrt den 
„Oheim gleich einem Vater; ich erkenn ihn als Sohn. 
„Sollteſt du denn fürchten koͤnnen, dich vor mir zu ernie— 
„drigen? Wer iſt von uns beiden denn der Aeltere? War 
ich doch ſchon baͤrtig, als du geboren wurdeſt. So gehe 
„denn in dich, oder fürchte des Himmels Rache, wenn du 
„dich vermißt, die Hand gegen deinen aͤlteren Bruder zu 
„erheben!“ — Waͤtſcheſlav's Geſandter traf Georg in 
Waſſilev; nachdem der Fuͤrſt von Susdal ihn vernommen 
hatte, ſchickte er einen feiner Bojaren an den Bruder, era 
kannte ihn als Vater, verfprach ihm in allem Folge zu 
leiſten, verlangte aber, Mſtiſlav's Söhne ſollten das 
Fuͤrſtenthum Kiev raͤumen. Der Greis antwortete: „Du 
nbaft ſieben Söhne, faͤllt es mir wohl ein, fie von dem 
„Vater treiben zu wollen? Ich habe nur zwei, aber nie 
„werde ich mich von ihnen trennen. Ziehe nach Pereja⸗ 
„ſlawl und Kurſk; ziehe nach Groß -Roſtov, oder in 
„deine anderen Städte; entferne die Oleger, und wir wol⸗ 
„len Frieden ſchließen. Duͤrſtet dich aber nach Blut, ſo 
„mag die Muttergottes in dieſer und jener Welt uns rich⸗ 
„ten!“ Als Waͤtſcheſlav dieſe letzteren Worte ausſprach, 
zeigte er auf die goldne Pforte und auf das, an derſelben 
befindliche, Muttergottesbild. 

Waͤtſcheſlav ſtellte feine Truppen in Schlachtordnung, 
und ruͤckte von der Seite von Bjelogorod gegen Kiev vor. 
Pfeile flogen uͤber den Lybed. Der feurige Andreas warf 
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Anders ſich auf die andere Seite des Fluſſes, und trieb die feind⸗ 

gelistet: lichen Schuͤtzen gegen die Stadt, aber er ward von den 

Seinen verlaſſen; da ergriff ein Polowzer ſein Roß am 

Jugel, und zwang den Helden zuruͤckzukehren. Der junge 

Wladimir Andrejewitſch, Monomach's Enkel, wollte die 

Gefahr mit dem Vetter theilen; nur mit Muͤhe hielt den 

Knaben ſein Sittenmeiſter zuruͤck. Ihre Leibwache ging 

durch den Lybed, um Waͤtſcheſlav's und des Großfuͤrſten 

Heer anzugreifen; Georg's uͤbriges Heer kaͤmpfte mit Bo⸗ 

ris an dem Polniſchen Thore. Iſaͤſlav beobachtete alle 

Bewegungen der Schlacht: er befahl den Bruͤdern, mit 

ihrer auserleſenen Schaar und den Schwarzkappen in 

wohlgeordneten, geſchloſſenen Reihen plotzlich den Feind 

anzufallen. Von ihnen in Unordnung gebracht, wandten 

fich die Polowzer und Susdaler alfobald zur Flucht, und 

Leichen fuͤllten den zybed. Da fiel mit fo vielen andern 

auch Sewentſch, des beruͤhmten Chan Bonaͤk tapferer 

Sohn, welcher, wie einſt ſein Vater, ſich vermaß, er 

wolle die goldne Pforte mit ſeinem Schwerte ſpalten. 

Die Susdaler wagten es weiter nicht mehr, über den Ly— 

Glorg's bed-Fluß zu ſetzen, und Georg zog ſich bald zurück, um 

Rückzug. zu Wladimirko zu ſtoßen: denn der Fuͤrſt von Halitſch zog, 

des früheren Unmuth's vergeſſend, ihm zur Huͤlfe heran. 

Mſtiſlav's tapfere Söhne brannten vor Ungeduld, 

den Feind zu verfolgen. In Gemaͤßheit feiner Eigen⸗ 

thuͤmlichkeit ſagte ihnen Waͤtſcheſlav, es ſey wohl uͤber⸗ 

füffig zu eilen, der Allerhoͤchſte verleihe den Sieg nicht 

dem Schnellſten, ſondern dem Gerechteſten; indeſſen ſetzte 

er, von ihren Bitten bewogen, ſich ſelbſt mit feinen Nef— 

fen zu Pferde, nachdem er ſein Gebet in der Muttergot⸗ 

teskirche verrichtet hatte. Niemals hatte das Kieoſche 

Volk freudiger die Waffen ergriffen, nie zeigte es groͤßere 

Eifer Ergebenheit fuͤr ſeinen Herrſcher. „Ein jeder, der nur 

der Kieser. „Hand und Fuß rühren kann, ſoll in's Feld ziehn!“ ſag⸗ 

ten die Buͤrger: und Verderben uͤber den, der nicht Folge 

leiſtet! Boris von Gorodno wurde durch den Wald ges 
ſchickt, um Georg zu verfolgen, deſſen Abſicht auf die 
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Einnahme von Bjelgorod gerichtet war; da er aber die 
Bewohner zu tapferer Gegenwehr bereit fand, ging er den 
Halitſchern entgegen. Iſaͤflav, der eifrig bedacht war, 
dieſe gefahrdrohende Vereinigung zu verhindern, ereilte 
ihn an dem Ufer der Stugna. Da brach ein heftiger, die 
Luft verfinſternder Sturm los; der Regen fiel in Stroͤ— 
men herab, und die Krieger konnten einander nicht ſehen. 
Gleich, als ob dies Natur-Ereigniß von der ſchrecklich⸗ 
ſten Vorbedeutung fuͤr ſie waͤre, wuͤnſchten nun beide 
Heere Frieden; die Geſandten ritten von einem Lager ins 
andere, und die Fuͤrſten würden ſich verſoͤͤhnt haben, wenn 
die rachſuͤchtigen Oleger und die Polowzer nicht dem Frie⸗ 
den entgegen geweſen wären. Georg, ihren Rath bes 
folgend, entſchloß ſich zum Blutvergießen; doch vermied 
er die Schlacht, weil er ſich erſt mit Wladimirko vereini- 
gen wollte, und ging in der Nacht uͤber den Fluß Rut 
(nun Rotok genannt). Iſaͤſlav ſchnitt ihm den Weg ab, 
und zwang ihn zur Schlacht. Andreas ordnete die Sus⸗ 
daler, durchritt alle Reihen, und bemühte ſich, den Bo- 
lowzern und ſeiner Leibwache Muth zu entflammen. Von 
der anderen Seite ordnete der Großfuͤrſt, ein geſchickter 
Feldherr, ſein Heer beſtmoͤglichſt, und verlangte darauf 
Waͤtſcheſlav's Segen. Dieſer vom Zuge ermuͤdete Greis 
ſah ſich genoͤthigt, hinter den ſchlachtfertigen Reihen zu 
bleiben. „Verworfen hat der undankbare Georg den Frie⸗ 
„den, nach welchem ſich dein Herz fo ſehr ſehnte,“ ſag⸗ 
ten die Neffen zu ihm: „wir ſind nun bereit, fuͤr die Ehre 
„unſeres Oheims und Vaters zu ſterben.“ Waͤtſcheſlav 
antwortete: „Gott mag meinen Bruder richten; ich habe 
„von Jugend auf das Blutvergießen verabſcheut.“ — Die 
Schlacht begann. Iſaͤſlav befahl allen Schaaren, auf 
die von ihm angefuͤhrte aufmerkſam zu ſeyn, um ihm in 
allen Bewegungen folgen zu koͤnnen. Andreas traf auf 
ſie, und zerbrach durch einen heftigen Stoß ſeine Lanze. 
Sein an den Nuͤſtern verwundetes Pferd ward unter ihm 
wild, und baͤumte ſich; fein Helm fiel ihm vom Haupte, 
ſein Schild fiel zur Erde: Gott aber erhielt den tapferen 
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Fuͤrſten. Auch Iſaͤſlav war im vorderſten Treffen, auch 
er zerſplitterte ſeine Lanze; an der Huͤfte und an der Hand 
verwundet, konnte er ſich nicht mehr auf dem Pferde hal⸗ 
ten, und ſchwamm in feinem Blute. Die Schlacht wuͤ⸗ 
thete fort. Die wilden Barbaren, Georgs Bundsgenoſ⸗ 


ſen, entſchieden das Loos dieſes Tages; nachdem fie einen 


Hagel von Pfeilen abgeſchoſſen hatten, nahmen ſie die 
Flucht; ihnen folgten die Oleger, und zuletzt auch der 
Fuͤrſt von Susdal. Viele ſeiner Krieger verſanken im 
ſumpfigen Rut Fluſſe, viele blieben auf dem Schlacht- 


felde oder geriethen in Gefangenſchaft. Georg rettete ſich 


mit einer kleinen Anzahl Krieger jenſeit des Dnjeprs nach 
Perejaſlawl. 

Unterdeſſen ſammelte der Großfuͤrſt, nachdem er einige 
Zeit auf der Erde gelegen hatte, feine Kräfte wieder; er. 
ſtand auf, und waͤre beinahe von ſeinen eigenen Kriegern 
getoͤdtet worden, die in der Hitze des Gefechtes ihn nicht 
erkannten. „Ich bin der Fuͤrſt,“ ſagte er: „um ſo beſ— 
„ſer,“ erwiederte ein Krieger, und ſpaltete mit ſeinem 
Schwerte ihm den Helm, auf welchem die Abbildung des 
Heiligen Pantaleimon in Gold ſchimmerte. Iſaͤſlav ſchlug 
das Viſier zuruͤck, und war nun Zeuge der allgemeinen 
Freude der Kiever, die ihn todt geglaubt hatten. Durch 
großen Blutverluſt geſchwaͤcht, ließ er ſich doch, bei der 
Nachricht von dem Tode Wladimirs von Tſchernigov, auf 
ein Pferd ſetzen, und zu deſſen Leichname hinfuͤhren. 
Selbſt tiefbetruͤbt, troͤſtete er auf die ruͤhrendſte Weiſe den 
gebeugten Iſaͤſlav Davidowitſch, der den entſeelten Leib 
ſeines Bruders, welcher Georg's Bundsgenoſſe geweſen, 
mit ſich nahm, und feine Reſidenz zu vertheidigen eilte: 
denn Swaͤtoſlav Olgowitſch hatte ſich derſelben durch einen 
unvermutheten Ueberfall bemeiſtern wollen; aber wohl be⸗ 
leibt wie er war, und bis aufs aͤußerſte durch ſchnelle 
Flucht ermuͤdet, hatte ſich dieſer Fuͤrſt gezwungen gefeben, 
in Oſter auszuruhen, wo er auf die Nachricht, daß in 
Tſchernigov bereits viele Truppen angelangt waren, ges 
rade nach Novgorod⸗Sewersky zu gehen ſich entſchloß, 
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und in der Folge traf er mit Iſaͤſlav Davidowitſch ein 
friedliches Abkommen, nach welchem jeder von ihnen mit 
feinem väterlichen Erbe fich begnuͤgte. 

Mſtiſlav's Söhne belagerten Perejaſlawl. Georg, 
der ſeine beſten Krieger in der Schlacht eingebuͤßt, und 
gehoͤrt hatte, daß Wladimirko von Halitſch, bis Buſhſk 
vorgeruͤckt, heimgezogen war, nahm bereitwillig von den 
großmuͤthigen Siegern den Frieden an. „Wir verleihen 
„Perejaſlawl demjenigen aus deinen Söhnen, welchen du 
„ſelbſt dazu beſtimmen willſt,“ ſagten fie: „du ſelbſt aber 
„zieh nach Susdal. Wir moͤgen dich nicht zum Nachbar 
„haben, denn wir kennen dich. Wir wollen nicht, daß 
„du abermals deine Freunde, die Polowzer, rufeſt, um 
„das Kievſche Gebiet zu verheeren.“ Georg ſchwor, er 
wolle ungeſaͤumt von dannen ziehn, und brach ſeinen Eid, 
indem er eine ganz beſondere Andacht zu dem Heiligen Bo— 
ris vorſchuͤtzte; er feierte deſſen Gedaͤchtniß, ſchlug ſeine 
Wohnung an dem Ufer der Alta auf, verrichtete ſein Ge⸗ 
bet in der Kirche dieſes Maͤrtyrers, und wollte ſich auf 
keine Weiſe von Perejaſlawl entfernen. Nur allein fein 
Sohn Andreas, ſolche Wortbruͤchigkeit verabſcheuend, ging 
ungefaͤumt nach Susdal. Auf die Nachricht, daß der 
heimtuͤckiſche Oheim die Polowzer und Halitſcher heranrufe, 
forderte der Großfuͤrft drohend der Uebereinkunft Erfuͤl⸗ 
lung: da ſetzte Georg einen feiner Söhne über Perejas 
ſlawl, entfernte fich aber nur bis Gorodez, um daſelbſt 
guͤnſtigere Umſtaͤnde abzuwarten. 

Auf den tapferen Wladimirko hatte er ſeine Hoffnung 
geſetzt. Mſtiſlav, des Großfuͤrſten Sohn, fuͤhrte ſeinem 
Vater ein zahlreiches Bundesheer des Koͤnigs Geiſa zu, 
das er aber durch feine Unvorfichtigfeiti hinopferte. In 
Wolynien angelangt, ſchwelgte er mit den Ungern, von 
ſeinem Oheim, Wladimirko Mſtiſlawitſch, bewirthet; und 
obgleich man ihn von der Herannaͤherung des Fuͤrſten von 
Halitſch benachrichtigt hatte, ſo legte er ſich doch, voll 
Vertrauen auf feine Leibwache und der Ungern prahleri⸗ 
ſches Selbſtlob, ſorglos zur Ruhe. „Wir find immer 
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„ſchlagfertig,“ ſagten die Letzteren, und tranken ohne Maß. 
Um Mitternacht ward Mſtiſlav durch lautes Kriegsgetuͤm- 
mel aufgeweckt, ſeine Leibwache ſetzte ſich zu Pferde, aber 
die weinberauſchten Bundsgenoſſen lagen gleich Todten da. 
Vor Tagesanbruch fiel Wladimirko über fie her, ſchlug 
und vernichtete ſie — und der Großfuͤrſt erhielt bald die 
Nachricht, daß ſein Sohn ſich kaum mit ſeinen Bojaren 
habe retten koͤnnen. Da berief Iſaͤſlav feine Bundsgenoſ⸗ 
fen: den Fuͤrſten von Tſchernigov, und Wſewolods Sohn, 
ſeinen Neffen: ja ſogar Swaͤtoſlav Olgowitſch, der Noth 
gehorchend, gab ihm Huͤlfstruppen. Dieſes vereinigte 
Heer belagerte Gorodez. Von allen Seiten gedraͤngt, von 
den fruͤheren Gefaͤhrten und Freunden aufgegeben, mußte 
der Fuͤrſt von Susdal ſich nach einigen Tagen unterwer— 
fen. Perejaſlawl dem Mſtiſlav Iſaͤſlawitſch abtretend, 
kehrte er in ſein Erbfuͤrſtenthum zuruͤck, und uͤbergab Go⸗ 


rodez feinem Sohne Gljeb. Bald aber entzog Iſaͤſlav ſei⸗ 


Nr 


Hülfe 


der Ungern. 


nem Oheime Georg dieſen letzten Zufluchtsort im ſuͤdlichen 
Rußland; er verbrannte alle daſelbſt befindlichen hoͤlzer— 
nen Gebaͤude, die Kirchen ſelbſt, und machte die Feſtung 
der Erde gleich. 

Nach Beſtrafung ſeines hartnaͤckigſten Feindes wollte 
der Großfuͤrſt auch an Georgs liſtigen und gluͤcklichen Waf⸗ 
fengefaͤhrten, Wladimirko, Rache nehmen; daſſelbe wollte 
auch der Ungernkoͤnig. Sie kamen uͤberein, ſich am Fuße 
der Karpaten zu vereinigen. Die Annaliſten ruͤhmen die⸗ 
ſer beiden Herrſcher wechſelſeitige aufrichtige Freundſchaft. 
Geiſa's Großbeamte kamen dem Großfuͤrſten auf dem 
Wege entgegen, um ihn in des Königs Namen zu begruͤ⸗ 
ßen; der Koͤnig ſelbſt, von ſeinen Bruͤdern Ladislaus und 
Stephan, feinen ganzen Hofe und allen Baronen beglei⸗ 
tet, empfing Iſaͤflav, der an der ae eines zahlreichen 
und wohlgeordneten Heeres heranzog. Nach einer herzli⸗ 
chen Umarmung traten fie in das koͤnigliche Zelt, und tras 
fen die Uebereinkunft, kein Blut zu ſchonen, um den Feind 
zu zuͤchtigen — da ward am andern Morgen mit Tages⸗ 
anbruch die Trommel gerührt, und fiebenzig Ungriſche Re⸗ 
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gimenter ruͤckten vor, ihnen folgten die Ruſſen und die be⸗ 
rittenen Berendaͤer. Sie ruͤckten in das Fuͤrſtenthum von 
Halitſch ein, und ſtellten ſich am Fluſſe San, unterhalb 
Peremyſchl, in Schlachtorbnnng auf. Wladimirko ſtand 
ſchlachtfertig am jenfeitigen Ufer, und es war ihm bereits 
gelungen, einige koͤnigliche, nach Pferdefutter ausgeſen⸗ 
dete, Soldaten gefangen zu nehmen. Es war ein Sonn⸗ 
tag: Geiſa, gewohnt dieſen Tag zu feiern, verſchob die 
Schlacht auf den andern Morgen. Auf ein gegebenes Zei⸗ 
chen näherte ſich das Bundesheer dem Fluſſe. Iſaͤflav 
befand ſich im Mittelpunkte, und ſprach das Heer alſo 


an: „Freunde und Waffengenoſſen! bis auf dieſen Tag Sräflevs 


„hat Gott Rußland und deſſen Söhne vor Entehrung bes 
„wahrt: unſere Altvordern verherrlichten ſich jederzeit 
„durch Tapferkeit. Sollten wir denn jetzt vor den Augen 
„auslaͤndiſcher Bundsgenoſſen unſeren Ruhm vernichten? 
„Nein, wir wollen uns ihrer Achtung wuͤrdig zeigen.“ 
Mit Blitzesſchnelle warfen ſich die Ruſſen in den San, die 
Ungarn auch, und die, hinter einem Walle ſtehenden, Has 
litſcher wurden zerſtreut. Der beſiegte Wladimirko ſprengt 
auf einem fluͤchtigen Roſſe durch die Schaaren der Ungarn 
und der Schwarzkappen, und wirft ſich (allein von einem 
gewiſſen Isbygnjev begleitet) in die Stadt Peremyſchl. 
Die Verbündeten haͤtten alſobald die Stadt einnehmen 
koͤnnen, aber ihre Krieger, die das reiche fuͤrſtliche Schloß 
am San⸗Fluſſe plünderten, ließen den vielen, durch die 
Schlacht zerſtreuten, Halitſchern Zeit, ſich nach der Stadt 
zu fluͤchten. Wladimirko wuͤnſchte Frieden: er ſendete 
des Nachts dem Erzbifchofe und den Ungriſchen Magna⸗ 
ten eine große Menge Silber und Gold, nebſt koſtbaren 
Gewaͤndern, und bewog ſie abermals, ſeine Fuͤrſprecher 
zu ſeyn. Dieſe ſtellten nun ihrem Koͤnige vor, der ſchwer 
verwundete Fuͤrſt von Halitſch erkenne ſein Unrecht; daß 
Gott ſich reuiger Suͤnder erbarme; daß er mit ſeiner Lanze 
Geiſa's Vater, Bela dem Blinden gegen die Polen 
treu gedient habe; daß Wladimirko, des Koͤnigs Groß 
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jungen Sohn anvertraue, und nur Iſaͤſlav's Haß ſcheue. 
Der Großfuͤrſt wollte nichts vom Frieden hoͤren. „Stirbt 
„Wladimirko“ — er er — „fo ift fein frühes Ende 
„eine gerechte Strafe des Himmels. Dieſer Meineidige 
„betheuerte uns ſeine Freundſchaft durch einen heiligen 
„Schwur, doch hat er dein und mein Heer geſchlagen. 
„Sollen wir den Schimpf verwinden? Jetzt giebt Gott 
„dieſen Wladimirko in unſere Haͤnde: ſo wollen wir uns 
„denn ſeiner und des Halitſcher Landes ermaͤchtigen.“ 
Noch eifriger widerſetzte ſich des Großfuͤrſten Sohn, Mſti⸗ 
ſlav, dem Frieden: Wladimirko bemühte ſich vergeblich, 
ihn durch Bitten und Schmeicheleien zu entwaffnen. Doch 


Gift Geiſa antwortete: „ich kann den nicht toͤdten, der feine 


Gutmüthig⸗ 


keit. 


„Schuld erkennt,“ und verzieh dem Feinde, mit der Be— 
dingniß, daß er die Großfuͤrſtlichen Staͤdte, die er ſich 


widerrechtlich angeeignet habe, zuruͤck erſtatte (Buſhſk, 


Tichoml, Schumſk, Wygoſchev, Gnojni), und fuͤr im⸗ 
mer Iſaͤſlav's Freund bleibe, oder, nach der damaligen 
Art ſich auszudruͤcken, ſich weder im Gluͤcke noch im 
Unglücde von ihm trenne. Aus dem koͤniglichen 
Zelte ward zu dem angeblich kranken Wladimirko das wun⸗ 
derthaͤtige Kreuz des Heiligen Stephan's geſendet; dieſer 
Fuͤrſt legte den Eid ab. Geiſa ſprach: „wenn er uns 
„hintergeht, fo fol er aufhören Fuͤrſt zu ſeyn, oder ich 
„will nicht mehr Koͤnig heißen!“ Nach dieſem wichtigen 
Dienſt, den er feinem Schwager erwieſen hatte, nach Bes 
ſiegung des ſtolzen Wladimirko, der mit den Griechen in 


enger Verbindung ſtand, eilte der Koͤnig an die Ufer der 


Sau, dem Kaiſer Manuel ſich entgegen zu ſtellen, der an 
ihm wegen Bekriegung ſeines Freundes, des Fuͤrſten von 
Halitſch, Rache nehmen wollte. Iſaͤſlav, im Triumph 
nach Kiev zuruͤckgekehrt, brachte dem Allerhoͤchſten feier 
lich Dank, und gab mit feinem Oheim Waͤtſcheſlas glaͤn⸗ 
gende Feſte; benachrichtigte feinen Bruder, den Fuͤrſten von 
Smolensk, von dem gluͤcklichen Ausgange des Feldzugs, 
und rieth ihm zugleich, vor Georg auf ſeiner Hut zu ſeyn, 
indem er gehoͤrt habe, daß ſich dieſer zum Kriege ruͤſte. 
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Der Fuͤrſt von Susdal warf nun noch groͤßeren Haß 
auf Mſtiſlav's Söhne ob der Zerſtoͤrung von Gorodez, 
weil dieſe Stadt ſein letzter Beſitz in den ſuͤdlichen, ihm 
ſo theuren, Laͤndern von Rußland war. Dorthin ſtrebte 
all fein Sinnen und Trachten; dort lagen die heiligen es 
berreſte der alten Ruſſiſchen Fuͤrſten; dort glaͤnzten die 
Tempel durch Wunder, die Bewohner zeichneten ſich dort 
durch Froͤmmigkeit aus. In ſeinem oͤſtlichen Erbgebiete 
ſah er nur einen rauhen Himmel, wilde Steppen, duͤſtre 
Waͤlder und ein rohes Volk; er betrachtete ſich gleichſam 
als einen Vertriebenen, und war, heiliger Schwuͤre nicht 
achtend, nur auf Mittel bedacht, ſeine Herrſchſucht zu be⸗ 
friedigen. Er berief die Fuͤrſten von Näfan, und die 
zwiſchen der Wolga und dem Don nomadiſirenden Polow— 
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zer, nahm das Gebiet der Waͤtitſchen ein, und befahl 
dem Fuͤrſten von Novgorod-Sewersky, Swaͤtoflab Ol⸗ 


gowitſch, ſich gleichfalls in feinem Lager unter Gluchov 
einzufinden. Als Wladimirko von Georg's Kriegszuge 
Kunde erhielt, ſchickte er ſich auch an, mit ihm vereint 
Peindſeligkeiten gegen Mſtiſlav's Söhne zu beginnen; aber 
Mſtiſlav kam ihm zuvor, und zwang ihn zum Ruͤckzuge. 
Der Fuͤrſt von Halitſch, der ſeines Vaters in Hinſicht der 
Tapferkeit wuͤrdig war, wollte in der Worttreue ihm nicht 
nachahmen: er fuͤrchtete ſich nicht meineidig zu werden, 
indem er die Großfuͤrſtlichen Städte, Schumſk, Tichoml 
und mehrere andere gutwillig abzutreten ſich weigerte, und 
bewies ſolchergeſtalt, wie groß der Fehler war, den der 
allzunachgiebige Geiſa in ſeinen Angelegenheiten begangen 
hatte. Als der Fuͤrſt von Smolensk erfuhr, daß Georg 
Tſchernigov zu belagern bceabſichtigte, ruͤckte er zu Folge des 
mit ſeinem Bruder getroffenen Vereins in dieſe Stadt, um 
Iſaͤſlav Davidowitſch, ihren Bundsgenoſſen, zu vertheis 
digen. Es befand ſich daſelbſt auch Swaͤtoſlav Wſewo⸗ 
lodowitſch, der mit Georgs Charakter ſchon bekannt, und 
ihm abgeneigt war. Mit tiefer Betruͤbniß ſagten ſie zu 
einander: „werden denn unſere inneren Fehden ewig waͤh⸗ 
„ren?“ Der fromme Fuͤrſt von Susdal, der an einem 


218 Der Großfürft Iſaͤſlav Mſtiſlawitſch. 


Sonntage unter Tſchernigov angelangt war, wollte am 


J. 1153 


im Februar. 


Feiertage das Schwert nicht entbloͤßen; aber er hieß die 
Polowzer in den Umgegenden pluͤndern und ſengen! Waͤh⸗ 
rend zwoͤlf Tagen wurde ununterbrochen gekaͤmpft, wobei 
ſich Andreas Georgjewitſch durch feine Tapferkeit augzeich- 
nete; er verlangte, die Fuͤrſten, Georgs Bundsgenoſſen, 
ſollten der Reihe nach ſelbſt Sturm laufen, um das Heer 
zu ermuthigen; er diente ihnen zum Vorbilde. Die Be— 
lagerten konnten, da die Polowzer die aͤußeren Feſtungs⸗ 
werke in Brand geſteckt hatten, ſich kaum mehr verthei— 
digen, und die Stadt ſchwebte in der groͤßten Gefahr; 
aber der Großfürft rettete ſie. Bei der bloßen Kunde, 
daß Iſaͤſlas über den Dnjepr geſetzt habe, flohen die feig— 
herzigen Polowzer: Georg zog ſich auch nach Snov zus 
ruͤck, und der Fuͤrſt von Tſchernigov ging feinem Befreier 
bis an den Fluß Bjelouß entgegen. 

Swaͤtoſlav Olgowitſch wollte Georg zurückhalten und 


ſprach: „Du haſt mich zum Kriege gezwungen, haſt mein 


„Gebiet verheert, die Saaten uͤberall vernichtet, und nun 
„willſt du von dannen ziehn! So ſind auch die Polowzer 
„nach ihren Staͤdten in den Steppen gezogen; ſoll ich denn 
„allein den Mächtigen bekaͤmpfen?“ Trotz aller Vorſtel— 
lungen ließ der Fuͤrſt von Susdal dem Swaͤtoſlav nur 
funfzig Mann von ſeiner Leibwache mit ſeinem Sohne 
Waſſilko zuruͤck; er zog aus dem Gebiete von Sewerien, 
um das Land der Waͤtitſchen, wo ihm niemand Wider⸗ 
ſtand leiſtete, in Beſitz zu nehmen. 

Schon war der Spaͤtherbſt eingetreten. Iſaͤſlav, 
nachdem er den Winter abgewartet hatte, trug dem Fuͤr⸗ 
ſten von Smolensk auf, Georg zu beobachten, belagerte 
dann Novpgorod Sewersky, und machte mit Swaͤtoſlav 
Olgowitſch Frieden; Mſtiſlabv aber, des Großfuͤrſten 
Sohn, zog mit der Kievſchen Schaar und den Schwarz⸗ 
kappen aus, das Land der Polowzer zu bekriegen: er 
ſchlug die Barbaren an den Ufern der Fluͤſſe Orel und Sa⸗ 
mara, eroberte ihre Zelte, und befreite eine große Menge 
gefangener Ruſſen. Doch dieſe gluͤckliche Waffenthat 
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konnte die oͤſtlichen Graͤnzen des Fuͤrſtenthumes von Kiev 
nicht ſichern, und Mſtiſlav mußte zum zweiten Male an 
die Ufer des Fluſſes Pfel gehen, um die Polowzer zuruͤck⸗ 
zudraͤngen. 

Der Großfuͤrſt, welcher ſich nach Ruhe ſehnte, fer— 
tigte den Bojaren, Peter Borislawitſch, mit Kreuz-Ur⸗ 
kunden verſehn, an Wladimirko von Halitſch ab. „Du 
„haſt den Eid“ — ſagte der Geſandte zu ihm — „wel- 
„chen du unſerem Herrſcher und dem Koͤnige von Ungarn 
„in meiner Gegenwart gabſt, gebrochen. Noch kannſt 
„du dein Vergehn gut machen: gieb Iſaͤſlav feine Staͤdte 
„zuruͤck, und ſey ihm Freund.“ Wladimirko erwiederte: 
„Mein Vetter Sfäflav hat mich unverſehens mit den Un» 
„garn uͤberzogen, dies vergeß ich nie: denn entweder ſterbe 
„ich, oder nehme an ihm Rache.“ Der Geſandte erin— 


nerte ihn an den Kreuzkuß. „Das Kreuzchen war ſo klein!“ er 


ſagte Wladimirko ſpottend. „Aber feine Kraft if groß,“ 
erwiederte Peter: „Der koͤnigliche Abgeſandte verkuͤndete 
„dir, daß wenn du dies Wunderkreuz der Heiligen gekuͤßt 
„haben, und treulos wuͤrdeſt, fo ſtehe dein Leben drauf.“ 
Wladimirko wollte dem Geſandten nicht länger Gehoͤr ges 
ben, und befahl ihm, ſich zu entfernen. Iſaͤſlav's Bo⸗ 
jar legte die beſchwornen Urkunden zum Zeichen des Fries 
denbruches auf den Tiſch. Ihm wurden ſogar die noͤthi⸗ 
gen Pferde abgeſchlagen, und er ſah ſich gezwungen, mit 
gekauften Pferden die Ruͤckreiſe anzutreten. Wladimirko, 
der ſich zur Vesper in die Kirche begab, ſah jenen davon 
ziehn, und ſpottete mit ſeinen Bojaren uͤber ihn. — In 
derſelben Nacht ward dieſer Geſandte von einem fuͤrſtlichen 


Waffentraͤger eingeholt, der ihm befahl, Halt zu machen. 


Peter war neuer Unannehmlichkeiten gewaͤrtig, ward un⸗ 
ruhig, und kehrte am andern Morgen zu Folge eines aber⸗ 
maligen Befehls nach Halitſch zuruͤck. Wladimirko's 
Diener kamen ihm vor dem Schloſſe in ſchwarzen Gewaͤn⸗ 
dern entgegen. Er trat in die Vorhalle: hier ſaß der junge 
Fuͤrſt Jaroſlav an feines Vaters Stelle, in einem ſchwar⸗ 
zen Mantel, eine Muͤtze auf dem Haupte, unter u 
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Großen und Bojaren, die gleichfalls Trauermaͤntel um⸗ 
hatten. Man gab dem Geſandten einen Stuhl. Jaro— 
flav vergoß Thraͤnen, es herrſchte in der Verſammlung 
tiefes Stillſchweigen. Iſaͤſlav's erſtaunter Bojar wuͤnſchte 
die Urſache dieſer allgemeinen Trauer kennen zu lernen, und 
erfuhr, daß Wladimirko am Vorabend vollkommen ge⸗ 
fund, nach angehoͤrter Vesper feinen Platz nicht habe vers 
laſſen koͤnnen, hingefallen, und ins Schloß gebracht, er— 
blichen fey. „Gottes Wille geſchehe!“ ſagte Peter: „alle 
„Menſchen find ja ſterblich.“ Jaroflav trocknete feine 
Thraͤnen, und ſprach: „Wir wollen dir von dieſem Uns 
„gluͤcke Kunde geben, ſage denn Iſaͤſlav in meinem Nas 
„men: Gott hat meinen Vater, zwiſchen ihm 
„und dir richtend, zu ſich genommen. Im 
„Grabe ruhe die Feindſchaft. Moͤgeſt du denn 
„Vaterſtelle bei mir vertreten. Ich bin der 
„Erbe des Fuͤrſtenthumes; des Vaters Krie— 
„ger und Leibwache habe ich uͤberkommen, ſei⸗ 
„ne Lanze allein iſt beidem Grabe hingeſtellt, 
„und auch dieſe darf meine Hand einſt faſſen. 
„Liebe mich gleich deinem Sohne, Mſtiſlav, 
„mag er auf einer Seite neben deinem Steig 
„buͤgehreiten, ich auf der anderen, von allen 
„Halitſcher Truppen umgeben.“ 

Der Großfuͤrſt bezeigte die lebhafteſte Theilnahme bei 
der Nachricht von dem Tode des beruͤhmten Wladimirko, 
welcher des mächtigen Halitſcher Fuͤrſtenthums Gruͤnder 
war, indeſſen forderte er Beweiſe aufrichtiger Freundſchaft 
von Jaroſlav, nämlich die Zuruͤckgabe der Kiepſchen 
Städte, und da er gewahrte, man wolle ihn nur mit 
Schmeichelreden abfinden, griff er zu den Waffen. Die 
Halitſcher Truppen ſtanden am Seret; Iſaͤſlav ſetzte, von 
einem dichten Morgennebel beguͤnſtigt, uͤber dieſen Fluß. 
Der Nebel ſchwand, und die Feinde wurden einander an⸗ 
ſichtig. Der junge Fuͤrſt von Halitſch ſetzte ſich zu Pferde. 
Die treuen Bojaren ſagten ihm: „Dich allein haben wir, 
„was ſoll aus uns werben, wenn du faͤllſt? Schließe dich 
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„in Terebowl ein, wir aber wollen kaͤmpfen, und wer am 
„Leben bleibt, der eilt dann mit dir zu ſterben.“ Hart 
naͤckig und blutig ward nun die Schlacht gekaͤmpft, der Sweifelgafr 
Sieg aber blieb unentſchieden. Iſaͤſlav's Brüder und fein * Ses. 
Sohn konnten nicht Stand halten, aber auf dem andern 
Fluͤgel ſiegte der Großfuͤrſt. Von beiden Seiten verfolgte 
man und ward verfolgt; von beiden Seiten wurden Ge— 
fangene gemacht, doch hatte Iſaͤſlav eine größere Anzahl 
derſelben. Er pflanzte auf das Schlachtfeld feindliche 
Standarten auf, und machte ſolchergeſtalt viele von den 
zerſtreuten Halitſchern zu Gefangenen, welche in Haufen, f 
durch dieſe Liſt getaͤuſcht, ſich um ihre Fahnen verſammel⸗ 
ten. Da Iſaͤſlav nun die geringe Zahl feiner Leibwache 
in Erwägung zog, uͤberdieß auch einen Ausfall der Tere— 
bowler befuͤrchtete, ſo befahl er, des Nachts alle dieſe 
Ungluͤcklichen zu toͤdten, die Bojaren ausgenommen, und 
zog ſodann mit ruhigem Gewiſſen nach Kiev zuruͤck, um 
daſelbſt feine zweite Ehe zu ſchließen. Seine Braut war Iſaſlav's 
eine Abafinifche Prinzeſſin, ohne Zweifel eine Chriſtin: N 
denn in ihrem Vaterlande, wie in den benachbarten Kau— 
kaſiſchen Laͤndern, befanden ſich ſchon ſeit laͤngerer Zeit 
Tempel des wahren Gottes, wovon die Spuren und Rui⸗ 
nen noch jetzt vorhanden find (167). Von feinem Vater 
abgeſendet, kam Mſtiſlav dieſer Fuͤrſtin bis an die Waſ⸗ 
ſerfaͤlle im Dnjepr entgegen, und führte fie mit den größe 3. 1254, 
ten Ehrenbezeigungen nach Kiev. 

Sich zu einer neuen Blutfehde ruͤſtend (denn der un⸗ 
verſoͤhnliche Fuͤrſt von Susdal ſtand mit ſeinem Heere 
ſchon im Lande der Waͤtitſchen, unweit KRofelft), ſah Sfr 
ſlav mit großer Betruͤbniß feines jüngeren Sohnes, Ja. + 
roſlab, Beſchimpfung (a5), den die Novgoroder vertrie⸗ 
ben, welche, da fie im J. 1149 tauſend Finnlaͤnder, im 
Begriffe das Wodiſche Gebiet zu pluͤndern, getoͤdtet har, Pindel 
ten, ſeit fuͤnf Jahren keinen andern Feind kannten als ſich Won eng 
ſelbſt, und nur mit inneren Zwiſtigkeiten beſchaͤftigt wa— 
ren. Von dieſem leichtſinnigen Volke zum Herrſcher er» 
waͤhlt, reiſte Roſtiſlav von Smolensk, demſelben will⸗ 
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fahrend, nach Nopgorod, Jaroflad aber nach Wladimir 
in Wolynien, wo er an die Stelle des verſtorbenen Swaͤ⸗ 
topolk Mſtiſlawitſch trat. . x 


Die geringe Anzahl der verbuͤndeten Polowzer, und 
der durch eine Seuche entſtandene Verluſt ſeiner Pferde, 
zwangen Georg, den Krieg zu verſchieben. Unterdeſſen 
überrafchte Mſtiſlav ein vor dem Greiſenalter unerwarte— 
ter Tod, zur größten Betruͤbniß der Kiever und aller Ruf- 
ſen, ja ſelbſt der Berendaͤer und Torken. Alle hatten ihn 
einſtimmig ihren erlauchten Zaren, ihren guten Herrn 
und den Vater der Unterthanen genannt. Der Greis 
Waͤtſcheſlav ſprach unter Thraͤnen: „geliebter Sohn! dieß 
„Grab ſollte ja das meinige ſeyn, doch Gott thut nach 
„feinem Wohlgefallen!“ — Iſaͤſlav's Regierung iſt in 
den Chroniken mit ungewöhnlicher Umſtaͤndlichkeit befchries 
ben. Mannhaft und thaͤtig ſtrebte er vor allem des Vol⸗ 
kes Liebe zu gewinnen, und ſchmauſte daher oft mit den 
Bürgern; er ſprach bei den Volksverſammlungen, gleich⸗ 
wie Jaroſlav der Große; trug dort die Reichsangelegen⸗ 
heiten vor, und wollte, daß ſein Volk des Herrſchers Be— 


fehle aus freiem Antriebe vollziehe, und deſſen Feinde als 


ſeine eigenen betrachte. Indem er mit ſeinem gutmuͤthigen 
und ſchwachen Oheim den Thron theilte, verringerte doch 
Iſaͤflav feine eigene Macht keineswegs, und erwarb ſich 
hiedurch den Beifall ſeiner Zeitgenoſſen; er betrug ſich ge⸗ 
gen ihn wie ein zaͤrtlicher Sohn gegen feinen Vater; nahm 
allein alle Muͤhſeligkeiten, alle Gefahren über ſich, ſchrieb 
ihm aber die Ehre feiner Siege zu; er ſelbſt wohnte im nie— 
dern Stadttheil, waͤhrend Waͤtſcheſlav das fuͤrſtliche 
Schloß eingeraͤumt war. 


Immer bereit, fein Leben für Kiev zu opfern, vers 
mied Iſaͤſlav alle anderen Veranlaſſungen, das Blut der 


Nuſſen zu vergießen; er trat für den Sohn nicht in die 


Aufruhr 
der 
Polozker. 


Schranken, welchen die Noogoroder beſchimpft hatten, 
auch nicht fuͤr Rogwolod Boriſſowitſch, ſeinen Eidam, 
welchem die Polozker im J. 1151 die Regierung entriſſen, 
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an feiner Statt Roſtiſlav Gljebowitſch, Fuͤrſten von 
Minsk erwaͤhlend, und Swaͤtoſlav Olgowitſch als den 
Beſchuͤtzer ihrer Provinz erkennend. So eigenmaͤchtig ver⸗ 
fuhren die Buͤrger in unſerem alten Vaterlande, indem 
ſie den Grundſatz, daß die Wohlfahrt des Volkes 
das heiligſte aller Geſetze ſey, übel anwendeten. 
Iſaͤſlav's Leiche wurde in dem, von dem großen Mſti⸗ 
flav gegründeten, Theodoren-Kloſter zur Erde beſtattet. 
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Dreizehntes Hauptſtuͤck. 


Der Groß fürſt Roſtiſlav-Michall Mſtiſlawitſch. 
Jahr 1154 — 1155, 


Der Kiever Liebe für Wätſcheſlab. — Sein Tod. — Hofbeam⸗ 
ten. — Roſtiſlav's Unvernunft und Feigherzigkeit. — Mſti⸗ 
ſlav's Stolz. — Eigenwilligkeit der Novgoroder. — Die 
Kiever ergeben ſich Iſaͤſlav. — Georg zieht in Kiev ein. 


sg Iſaͤſlav von Tſchernigov des Großfuͤrſten Ableben 
3.1154. erfahren hatte, fo fuhr er zu Waſſer nach Kiev, um des 
Verſtorbenen Grab mit ſeinen Thraͤnen zu benetzen; aber 
der Greis Wärfcheflav und die Bojaren, welche ihm mit 
Recht heimtuͤckiſche Abſichten zutrauten, geſtatteten ihm 
nicht in die Reſidenz einzuziehn. Man erwartete den Fürs 
ſten von Novgorod daſelbſt. Die Bürger, die Torken 
und Berendaͤer gingen dem Roſtiſlav mit Bezeigung herz⸗ 
licher Ergebenheit entgegen (er hatte ſeinen Sohn, Da⸗ 
vid, in Novgorod zuruͤckgelaſſen), und der gutmuͤthige 
Oheim ſagte ihm: „Ich ſtehe am Rande des Grabes; 
„Rechtſprechen und Kriegsgetuͤmmel liegen nun außer mei⸗ 
„nem Bereiche. Sey denn, gleich Iſaͤſlab, mein Sohn 
„und Herrſcher der Ruſſen. Ich verleihe dir mein Heer 
„und meine Leibwache.“ Bojaren und Volk forderten 
von dem neuen Großfuͤrſten, daß er, feines älteren Bru— 
N ders Beiſpiel folgend, immer ſeinen Oheim als Vater ehre, 
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und u ihm, unter dieſer Bedingung, treue far 
Pflichtleiſtung für immer. — Swaͤtoſlav Wſewolodo⸗ e 
witſch befand ſich damals, von Waͤtſcheſlav berufen, in | 
Kiev, er hatte fich heimlich von feinen Oheimen entfernt, 
und auf die Seite des Großfuͤrſten geſchlagen, der ihm 
dafür Pinſk und Turov verlieh. 

Von der andern Seite ſchloſſen Iſaͤſlab von Tſcherni⸗ 
gov und Swaͤtoſlav Olgowitſch mit Georg ein Buͤndniß, 
deſſen Sohn Gljeb mit Polowzer Soͤldlingen Perejaſlawl 
belagerte; Mſtiſlav Iſaͤſlawitſch ſchlug ſie mit Huͤlfe der 
Kievſchen Leibwache in die Flucht. Der Großfürft, dem 
Fuͤrſten von Susdal zuvorzukommen, wollte dieſe erſte 
glückliche Waffenthat benutzen, und zog gegen Tſchernigov; 
aber eine traurige Nachricht ereilte ihn zu Wyſchegorod. 
Der gute Waͤtſcheſlav war ploͤtzlich vom Tode hingerafft + 
worden: Abends hatte er noch feinen Boſaren ein frohes J. 1153. 
Mahl gegeben, Nachts entſchlief er auf ewig. Seinen en 
Verluſt aufrichtig beklagend, eilte Noſtiflav nach Kiev, 
um des Greiſes ſterbliche Huͤlle in der Sophienkirche zu 
beſtatten, und Zeuge zu ſeyn von der allgemeinen Trauer: 
denn das Volk liebte die ſanften, chriſtlichen Tugenden 
dieſes Sohnes von Monomach. Dem Großfürften zum 
Ruhme ſagen die Chroniſten, daß er, nachdem er die 
Großen, die Oberrichter, Zahlmeiſter und Beſchließer des Hofbeau⸗ 
verſtorbenen Oheims aufs Schloß berufen hatte, deſſen u. 
Schaͤtze herbeizubringen befahl, und Gewaͤnder, Gold 
und Silber, alles insgeſammt Kloͤſtern, Kirchen, Ges 
faͤngniſſen und Armenhaͤuſern ſchenkte, die Vertheilung 
ſelbſt der Witwe ſeines Vaters auftrug, ſich aber nur ein 
Kreuz zum Andenken nahm. 

Als Roſtiſlav zu dem Heere zuruͤck kam, riethen ihm 
die Bojaren, nicht weiter zu ziehn. „Noch wankt dein 
„Thron,“ ſagten fies „begruͤnde erſt deine Macht, ver⸗ 
„diene dir des Volkes Liebe, dann darfſt du Georg nicht 
„mehr fürchten.“ Der Großfuͤrſt verwarf dieſen weiſen 
Rath; er naͤherte ſich Tſchernigov, und forderte, Iſaͤflav 8 
ſolle den Eid treuer Bundsgenoſſenſchaft in ſeine Haͤnde and 
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Zenden. ablegen. „Wer in mein Land als Feind gezogen iſt, deſ⸗ 
„fen Freund will ich nimmer ſeyn,“ antwortete Iſaͤſlav, 
und nachdem er ſich mit Gljeb Georgjewitſch vereinigt 
hatte, lagerte er ſich an den ufern des Fluſſes Bjelous. 
Hier offenbarte ſich nun Roſtiſlav's Feigherzigkeit, der 
durch die große Anzahl der Polowzer in Furcht geſetzt, bei 
den erſten Pfeilſchuͤſſen dem Fuͤrſten von Tſchernigov ſagen 
ließ, er ſey bereit, ihm das Kievſche Fuͤrſtenthum mit 
Perejaſlawl abzutreten, wenn er ihm nur Frieden gewaͤhrte. 
Mſtiſlav Iſaͤſlawitſch, der voll Unmuth feines Oheims 
Feigheit ſah, wandte ſein Pferd mit den Worten: „So 

— „mag ich denn Perejaſlawl verlieren, wie du Kiev vers 

„oulierſt!“ entfernte er ſich mit feinen Waffengefaͤhrten. 
Das Heer zerſtreute ſich, die wilden Polowzer trieben die 
Fluͤchtigen vor ſich her, hieben ihrer viele in Stuͤcken, 
nahmen auch viele, und unter ihnen Swaͤtoſlav Wſewolo⸗ 
dowitſch, gefangen. Mſtiſlav holte in Perejaſlawl Gats 
tin und Kinder ab, und ging nach Luzk, der geweſene 
Großfuͤrſt aber nach Smolensk, da er zu gleicher Zeit 
auch Novgorod verlor: denn die dortigen Bewohner ver— 

Eigenwillig trieben feinen Sohn David, ſendeten den Bifchof Niphont 

gar, als Geſandten nach Susdal, und beriefen Mſtiſlab Georg 

der. jewitſch zur Regierung in ihrem Fuͤrſtenthume. 

Mit der groͤßten Betruͤbniß vernahmen die Kiever 

Roſtiſlav's Ungluͤck, fie ſahen ſich nun gezwungen, dem 

Sieger zu huldigen; Damian, Biſchof von Kanev, ſagte 

25 5 in ihrem Namen zu Iſaͤſlav: „Herr! komm und regiere 
geben fa „uns, auf daß wir nicht ein Opfer der Barbaren werden!“ 
Iſaſtab. denn die Polowzer wuͤtheten zur Zeit in den Gegenden am 
Dnjepr, und lange konnte fie Gljeb Georgjewitſch nicht 

zu Paaren treiben, dem Iſaͤſlav Davidowitſch eben Pere- 

jaſlawl gegeben hatte. Unterdeſſen zog Georg bereits mit 

ſeinem Heere herbei, und erhielt unweit Smolensk Kunde 

von ber neuen, ihm guͤnſtigen Veraͤnderung der Umſtaͤnde; 

er zeigte ſich bereit, des Roſtiſlav Mſtiſlawitſch Feind⸗ 

ſchaft zu vergeſſen, verſoͤhnte ſich mit ihm und eilte nach 

Kiev; verzieh auch dem Swaͤtoſlav Wſewolodowitſch, aus 
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Achtung fuͤr die Vermittlung ſeines Ohms, des Fuͤrſten 

von Sewerien, und ließ jenem von Tſchernigov kuͤnden, 

er ſolle Monomachs Stammſitz verlaſſen. Iſaͤſlav wankte, 

zoͤgerte, ſagte, die Kiever hätten ihn ja freiwillig auf den 

Thron erhoben; endlich aber gab er der Ueberredung des 
Swaͤtoſlav Olgowitſch nach, da ihm kein Mittel zu Ges 

bote ſtand, ſich dem Feinde mit Gewalt zu widerſetzen, Georg 
und er entfernte ſich nach Tſchernigov. Georg hielt nun Dt * 
ſeinen feierlichen Einzug in Kiev, und uͤbernahm mit allge: Kiev ein. 
meiner Zuſtimmung die Großfuͤrſtliche Wuͤrde. 


Vierzehntes Hauptſtuͤck. 


Der Großfuͤrſt Georg oder Jury Wladimirowitſch, mit 
dem Zunamen Langhand. Jahr 1155 — 1157. 


Theilgebiete. — Mſtiſlav reiſt nach Polen. — Die Ruhe iſt in 
Rußland hergeſtellt. — Neues Blutvergießen. — Die Be⸗ 
rendaͤer ſchlagen die Polowzer. — Buͤndniß mit den Pos 
lowzern. — Aufruhr in Novgorod. — Buͤndniß gegen 
Georg. — Sein Tod und Charakter. — Haß gegen ihn. — 
Kirchliche Angelegenheiten. 


Die alte Sitte befolgend, beſtimmte er ſeinen Soͤhnen 
un Theilgebiete: dem Andreas Wyſchegorod, dem Boris 
T Turob, dem Gljeb Perejaſlawl, dem Waſſilko die Gegen⸗ 
den um Roß, wo die Berendaͤer und Torken ſaßen, und 
Swaͤtoſlav Olgowitſch tauſchte feine Städte gegen die 
feines Neffen, des Sohnes von Wſewolod; er nahm die⸗ 
fon Snov, Worotynſk nnd Karatſchev, und trat ihm 

zum Erſatze andere ab. 
Der Großfuͤrſt, welcher den feurigen und kuͤhnen 
Mſtiſlav fuͤrchtete, ſchickte Jury Jaroſlawitſch, Swaͤto⸗ 
polks Enkel, mit feinen Wojewoden an den Goryn⸗Fluß: 
ſie eroberten Pereſopniza. Zugleich belagerten Georg's 
Eidam, der Fuͤrſt von Halitſch, und Wladimir, der Bru— 
if der des Fuͤrſten von Smolensk, die Stadt Luzk, Mſti⸗ 
nach Polen. lav reiſte ab, um in Polen Bundsgenoſſen zu gewinnen, 
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fein jüngerer Bruder aber, Jaroſlav, zwang den Feind, 
die Belagerung aufzuheben. 

Georg, der ſein vorzuͤglichſtes Ziel erreicht hatte, 
ſehnte ſich, von Jahren belaſtet, nach Ruhe; er berief 
daher Roſtiſlav von Smolensk, ſchwor ihm, er wolle die 
Feindſeligkeiten von Iſaͤſlav's Söhnen, deſſen Neffen, ver 
geſſen, und wuͤnſchte fie in Kiev zu ſehn. Jaroſlav ges 
horchte; Mſtiſlav aber, der eine Hinterliſt fuͤrchtete, ſtellte 
ſich nicht ein. Da ſchickte ihm Georg einen Kreuzbrief, 
zum Beweis ſeiner aufrichtigen Freundſchaft. Als der 
Tſchernigover Fuͤrſt nun von dieſer Vereinigung und von 


dem Eintreffen der Halitſcher Huͤlfstruppen in Kiev Nach⸗ 


richt erhalten hatte, ſo unterwarf er ſich, obwohl mit 
Georg unzufrieden, dieſem Großfuͤrſten, und vermaͤhlte 
feine Tochter mit deſſen Sohne Gljeb. Der Großfürft 
trat Iſaͤſlav Kortſcheſk ab, und dem Swaͤtoſlav Olgo⸗ 
witſch Moſyr. Die Fuͤrſten von Raͤſan knuͤpften, durch 
abermalige Kreuzgeluͤbde, ihr Buͤndniß mit Roſtiſlav von 
Smolensk, den ſie ihren Vater und Beſchuͤtzer nannten. 
Rußland erfreute ſich allgemeiner Ruhe, ſagen die 
Annaliſten: dieſe Ruhe war von ſehr kurzer Dauer. Mſti⸗ 
ſlav nahm den Kreuzbrief von feinem Groß⸗Oheim an, 
gab ihm aber keinen eigenen, und vertrieb Georgs Bunds⸗ 
genoſſen, Wladimir, ſeinen leiblichen Oheim, aus dem 
Gebiete von Wladimir; machte ſeine Familie und ſeine 
Gattin gefangen, pluͤnderte deſſen Bojaren und Mutter, 
die damals mit reichen Geſchenken von der Ungarnkoͤnigin, 
ihrer Tochter, zuruͤckgekehrt war. Der aufgebrachte Georg 
hoffte ſeinen Enkel allein mit Huͤlfe des Fuͤrſten von Ha⸗ 
litſch zuͤchtigen zu koͤnnen, daher er weder die Tſchernigov⸗ 
ſchen noch die Seweriſchen Schaaren aufbot, und nur an 
der Spitze der Berendaͤer den Feldzug eroͤffnete. Der 
landfluͤchtige Wladimir Mſtiſlawitſch, der vergebens in 
Ungarn Vertheidiger geſucht hatte, nahm ſeine Zuflucht zu 
dem Großfuͤrſten ſelbſt; Georg aber dachte keineswegs an 
ihn, und wollte, die guͤnſtige Gelegenheit benutzend, das 
Gebiet von Wolynien fuͤr einen andern von ſeinen Nef⸗ 
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fen, naͤmlich fuͤr Wladimir Andrejewitſch erobern, um da⸗ 

durch das Verſprechen zu loͤſen, welches er einſt deſſen 

Vater geleiſtet hatte. Mſtiſlav verzweifelter Widerſtand 

Plate vereitelte dieſe Abſicht: zehn Tage floß Blut unter den 

fen, Mauern von Wladimir, und Georg, als wie von men⸗ 

ſchenfreundlicher Ruͤhrung ergriffen, hob die Belagerung 

auf. „Iſaͤflab's Sohn freut Mord und Feindſchaft,“ 

ſagte er zu ſeinen Soͤhnen und den Bojaren: „ich wuͤnſche 

„ja nicht fein Verderben, ſondern den Frieden, und ob» 

„gleich ich der Aeltere bin, ſo will ich doch nachgeben.“ — 

Wladimir Andrejewitſch begab ſich mit Friedensvorfchlä- 

gen nach Tſcherwen, erinnerte die dortigen Buͤrger an ſei— 

nen Vater, ihren hochherzigen Fuͤrſten Andreas (169); 

verſprach ihm gleich zu werden in Gerechtigkeit und Mild⸗ 

thaͤtigkeit; aber durch einen Pfeilſchuß an der Kehle ver⸗ 

wundet, mußte er ſich entfernen, und verheerte, um an 

den Bewohnern Rache zu nehmen, das Gebiet von Tſcher⸗ 

wen. Georg belohnte ihn mit Pereſopniza und Dorogo⸗ 

buſch; und Mſtiſlav, welcher dem Groß-Oheim nach⸗ 
folgte, ſteckte die Doͤrfer am Goryn in Flammen. 

Georg ſchonte feine alten Freunde, die Polowzer. Sie 
an beunruhigten die Gegenden am Dnjepr, und wurden von 
ſchlagen die den tapferen Berendaͤern gezuͤchtigt, die viele von dieſen 
Pelowzer. Räubern toͤdteten, andere gefangen nahmen, und, gegen 

Georg's Wunſch, fie nicht in Freiheit fegen wollten, in⸗ 

dem fie ſagten: „wir ſterben für Rußland, aber die Ge⸗ 

„fangenen bleiben unſer Eigenthum. Georg reiſte zwei⸗ 

mal nach Kanev, um ſich mit den Pelowzer Chanen zu be 

ſprechen, doch konnte er ſie weder durch Schmeicheleien, 

1 noch auch durch Geſchenke entwaffnen; endlich ſchloß er 

lowiern. mit ihnen ein neues Buͤndniß, um noͤthigen Falls auf die 

Huͤlfe dieſer Barbaren rechnen zu koͤnnen: denn er durfte 

bei den damaligen Umſtaͤnden ſeine Sicherheit gefaͤhrdet 
glauben. 

Roſtiſlav Mſtiſlawitſch hatte eifrige Anhänger in Roos 

gorod, die mit andern gleichgeſinnten Leuten oͤffentlich ver⸗ 
kuͤndigten, fie ſeyen nicht geſonnen, Mſtiſlav Georgje⸗ 
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witſch Gehorſam zu leiſten. Es entſtand ein Aufruhr, die 
Buͤrger trennten ſich in zwei Parteien. Die vom Kauf⸗ 
platze bewaffneten ſich für den Fuͤrſten, die um die S o⸗ 
phienkirche wohnenden gegen ihn, und die Bruͤcke 
uͤber den Wolchov, von beiden Seiten mit Wache beſetzt, 
war die Graͤnze zwiſchen den Streitenden. Indeſſen fluͤch⸗ 
tete ſich Georgs Sohn, auf die Nachricht, daß die Soͤhne 
des Fuͤrſten von Smolensk heranruͤckten, bei der Nacht 
aus der Stadt, und uͤberließ ſolchergeſtalt Roſtiſlav die 
Herrſchaft, der auch, nach zwei Tagen in Nopgorod ans 
gelangt, die Ruhe vollkommen herſtellte. 

Dieſes Ereigniß mußte Georg ſchmerzlich ſeyn: er 
hatte auch noch andere Feinde. Iſaͤſlav Davidowitſch 
richtete neidiſche Blicke auf den Thron von Kiev; er warb 
Freunde, föhnte ſich mit Roſtiſlav aus, und eben aus 
dieſem Grunde raͤchte er nicht die Treuloſigkeit feines Nef⸗ 
fen, Swaͤtoſlav Wladimirowitſch, der, nachdem er ſich 
plotzlich mehrerer Tſchernigovſchen Städte an der Desna 
bemeiſtert, ſich zu dem Fuͤrſten von Smolensk geſchlagen 
hatte. Mſtiſlav Iſaͤſlawitſch von Wolynien trat gleich- 
falls dem Buͤndniſſe mit dem Fuͤrſten von Tſchernigov 
freudig bei, um gegen Georg zu handeln; und dieſe Fürs 
ſten ruͤſteten ſich nun, nachdem ſie ſich vergeblich bemüht 
hatten, den von Sewerien ihrer Partei zu gewinnen, zu 
ihrem Zuge gegen Kiev, voll Zuverſicht auf ihre eigene 
Tapferkeit, und auf George's Fahrlaͤſſigkeit und Schwaͤ⸗ 
che. Das Schickſal verhinderte Blutvergießen; Georg, 
der bei ſeinem Bojaren, Petrilo, einem glaͤnzenden Mahle 


Blünd⸗ 
niß gegen 
Georg. 


5. Mai 


beigewohnt hatte, erkrankte des Nachts, und ſtarb nach d. 7 ei 


fünf Tagen. Bei der Nachricht hievon, vergoß Iſaͤſlav 
Davidowitſch Thraͤnen, erhob die Haͤnde gegen Himmel 
und ſprach: „ich danke dir, o Gott, daß du unſere Fehde 
„durch einen ploͤtzlichen Tod, und nicht durch eee 
„hen geſchlichtet haſt!“ 


Tod. 


Georg, der herrſchſuͤchtig, doch fahrlaͤſſig war, der . 


den Zunamen Langhand Dolgoruti) fuͤhrte, glaͤnzt in 
unſerer Geſchichte durch die Beförderung bürgerlicher Aus- charakter. 


Sein 
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bildung in den oͤſtlichen Ländern des alten Rußlands, wo⸗ 
ſelbſt er die Jahre ſeiner Kraft verlebte. Dieſer Fuͤrſt 
verbreitete daſelbſt das Chriſtenthum, erbaute Kirchen zu 
Susdal, Wladimir und an den Ufern des Nerl-Fluſſes; 
vermehrte die Anzahl geiſtlicher Hirten, die damals die 
einzigen Lehrer guter Sitten, die einzigen Bildner des Vers 
ſtandes waren; ‚öffnete Wege durch die ewigen Wälder; 
belebte wilde, todte Haiden durch Spuren menſchlicher 
Betriebſamkeit; gruͤndete neue Doͤrfer und Staͤdte: außer 
Moskwa, Jux jev in der Steppe, Perejaſlaw! Sal⸗ 
jesffy (im Jahr 1152), indem er fie mit, feine Einbils 
dungskraft freundlich anfprechenden Namen bezeichnete, ja 
er gab ſelbſt den Fluͤſſen Namen von ſuͤdlichen. Dmitrov, 
an den Ufern der Jachroma, das er gleichfalls gruͤndete, 
benannte er alſo nach feinem Sohne, Wſewolod⸗Dmitrij, 
der (im J. 1154) an dieſem Orte geboren wurde. — Aber 
Georg hatte keine von den Tugenden ſeines großen Vaters; 
er verherrlichte ſich in den Jahrbuͤchern durch keine einzige 
Handlung jener großherzigen Gutmuͤthigkeit, die Mono- 
machs Stamm ſo eigenthuͤmlich war. Unſere beſcheidenen 
Chroniſten ſprechen ſelten von den ſchlechten Eigenſchaften 
der Herrſcher, waͤhrend ſie aus vollem Herzen. ihre guten 
ruͤhmen; daher zeichnete fich Georg wohl nur in den erſte— 
ren nachtheilig aus, wenn er, eines ſo geliebten Vaters 
Sohn, des Volkes Zuneigung nicht verdienen konnte. 
Sahen wir doch, wie er mit des Eidſchwur's Heiligkeit 
Spiel trieb, wie er die für Rußland fo verderblichen inne— 
ren Zwiſtigkeiten und Fehden immer mehr anfachte, zu 
Gunſten feiner Herrſchſucht; auch iſt uns noch ein Ereig⸗ 
niß bekannt, das auf ſein Andenken ein entehrendes Licht 
wirft. Fuͤrſt Johann Berladnik, von Wladimirko aus 
Halitſch vertrieben, diente Georg, und ploͤtzlich wurde er 
ohne irgend ein Verſchulden (im J. 1156) in Ketten ges 
ſchmiedet, und aus Susdal nach Kiev geführes denn 
Georg war erboͤtig, ihn lebendig oder todt ſeinem Eidame, 
Wladimirko's Sohne, auszuliefern. Die Vermittlung 
der Geiſtlichkeit rettete das Opfer: durch die menſchen⸗ 
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freundlichen Vorſtellungen des Metropoliten bewogen, 
ſchickte Georg den ſchuldloſen Berladnik nach Susdal zus 
ruͤck, und des Fuͤrſtens von Tſchernigov Leute, auf den 
Weg ausgeſandt, befreiten dieſen unglücklichen Gefange⸗ 
nen mit Gewalt. — Mit einem Worte, das Volk von 
Kiev haßte Georg Dolgoruki fo ſehr, daß es bei der Nach— 
richt von ſeinem Tode, das Schloß und die fuͤrſtlichen 
Landhaͤuſer jenſeit des Dnjeprs, das Paradies ge— 
nannt, ſo auch die Beſitzungen der Susdalſchen Bojaren 
pluͤnderte, und viele von ihnen in blinder Wuth toͤdtete. 
Die Bürger wollten ſelbſt nicht, wie es ſcheint, daß 
Georgs irdiſche Reſte neben jenen von Monomach ruhten, 
denn ſie begruben ihn außer der Stadt, im Bereſtower 
Kloſter zum Heilande. 

Die Kirchenangelegenheiten jener Zeit ſind der Auf— 
merkſamkeit wuͤrdig. Georg war nicht geneigt, den, nach 
dem Willen eines verhaßten Neffen gewählten, Metropo- 
liten Kliment (Clemens) im Beſitze feiner Würde zu laſſen, 
und verlangte, in Uebereinſtimmung mit den Wuͤnſchen 
des, von ihm hochgeſchaͤtzten, Novgoroder Biſchofes, Nis 
phont, einen anderen geiſtlichen Hirten von der Konſtanti⸗ 
nopolitaniſchen Geiſtlichkeit. Der Biſchof von Polozk und 
Manuel von Smolensk, Kliment's Feinde, empfingen 
dieſen neuen Metropoliten, Namens Konſtantin, einen 
Griechen, mit großen Ehrenbezeigungen in Kiev; mit ihm 
zugleich ſegneten fie auch den Großfuͤrſten, und ver» 
fluchten das Andenken des Iſaͤſlav Mſtiſlawitſch *), 
und vernichteten in ihrer erſten Verſammlung alle kirchli⸗ 
chen Anordnungen des vorigen Metropoliten; in der Folge 
aber geſtatteten fie doch, nach reiflicher Ueberlegung, den 
von Kliment geweihten Prieſtern und Diakonen die Ausuͤ⸗ 
bung ihrer geiftlichen Aemter. Der eifrige Niphont ſollte 
feinen vollen Triumph nicht genießen: er war eilig Kon 
ſtantin entgegen gegangen, bevor aber noch jener anlangte, 
ſtarb er zu Kiev, nachdem er den ehrenvollen Beinamen 
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des Beſchuͤtzers von ganz Ruß land erlangt hatte. 
Dieſer merkwuͤrdige Mann, einſt des Swaͤtoſlav Olgo⸗ 
witſch Freund, hatte auch Feinde, die da ſagten, er habe 
die Reichthuͤmer der Sophienkirche entwendet, in der Ab⸗ 
ſicht, mit denſelben nach Konſtantinopel zu entfliehn; der 
gleichzeitige Novgorodſche Annaliſt widerſpricht dieſer uns 
gereimten Verlaͤumdung, ruͤhmt Niphonts Tugenden und 
ſpricht: „nur ob unſerer Suͤnden gingen wir des ſuͤßen 
„Troſtes verluſtig, ſein Grabmahl hier zu ſehn!“ — Die 
Noygoroder wählten in ihrer allgemeinen Verſammlung an 
Niphont's Stelle den tugendhaften Abt Arkadij (Arcadius), 
und führten ihn, noch ehe er eingeſetzt war, ins biſchoͤf⸗ 
liche Haus: denn die Erwaͤhlung des oberſten Geiſtlichen 
hing in dieſer Stadt nur allein vom Volke ab. 


Funfzehntes Hauptſtuͤck. 


Der Großfuͤrſt Ifaflav Davidowitſch von Kiev. 


Der Fuͤrſt Andreas von Susdal, mit dem Zunamen 
Bogoljubski. Jahr 1157 — 1159. 


— 
Fall des Großfuͤrſtenthumes von Kiev. — Neues, maͤchtiges 


Fuͤrſtenthum von Wladimir. — Ereigniſſe im weſtlichen Ruß⸗ 
land. — Aufruͤhreriſcher Geiſt der Polozker. — Friedens- 
bruch wegen Berladnik. — Swätoflav’s Uneigennuͤtzigkeit. 
— Zfäflav’s undankbarkeit. — Des Großfuͤrſten Flucht. — 
Sonderbarer letzter Wille des Metropoliten. — Peſt in 
Novgorod. — 


Die Kiever, nachdem ſie ihren ganzen Haß gegen den 
verſtorbenen Großfuͤrſten gezeigt hatten, ſendeten an Georgs 
Feind, Iſaͤſlab Davidowitſch, die Botſchaft, er ſolle 
nach der Nuſſiſchen Reſidenz kommen, um von derſelben 


J. 1187. 


+ 


friedlich Beſitz zu nehmen. Iſaͤſlav zog unter dem lauten d. 19. Mai. 


Zurufe des frohen Volkes in Kiev ein. Seinen Neffen, 
Swaͤtoſlav Wladimirowitſch, hatte er mit einer Kriegs⸗ 
ſchaar in Tſchernigov zuruͤckgelaſſen: denn der Fuͤrſt von 
Sewerien, obgleich ſonſt friedliebend, trug ſich mit dem 
Vorhaben, dieſen Hauptſitz des Theilgebietes von Olegs 
Soͤhnen ploͤtzlich zu uͤberfallen, was ihm jedoch mißlang; 
Iſaͤſlav aber, der den Wunſch hegte, an ihm einen vers 
pflichteten Bundsgenoſſen zu haben, trat ihm in der Folge 
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Tſchernigov gutwillig ab, und ihr Neffe, Swaͤtoſlav Wſe⸗ 
wolodowitſch, erhielt das Gebiet von Sewerien als Theil— 
fuͤrſtenthum. Sie ſchloſſen an den Ufern der Swin Fries 
den, wobei auch Mſtiſlav, Fuͤrſt von Wladimir, gegen⸗ 
waͤrtig war, der, den Vertrag billigend, ruhig nach Wo⸗ 
lynien zurückkehrte. 


Solchergeſtalt beſchraͤnkte ſich Iſaͤſlav Davidowitſchs 
Herrſchaft allein auf das Kiepſche Gebiet, nebſt einigen 
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lensk, Turov, das Gebiet von Goryn, und das ganze 
weſtliche Rußland hatte damals ſeine beſonderen Fuͤrſten, 
die alle unabhaͤngig waren, und die Großfuͤrſtliche Wuͤrde, 
an die ſonſt eine große Gewalt gebunden war, ſank nun 
zu einem leeren Titel herab. Kiev bewahrte noch einigen 
Glanz, es dankte ihm, außer ſeiner vortheilhaften Lage, 
auch noch dem Handel, der großen Anzahl reicher Bewoh⸗ 
ner, ſeinen praͤchtigen Kirchen und Kloͤſtern; bald ſollte 
es auch dieſer Vorzuͤge verluſtig gehn, weil es maͤchtiger 
Beſchuͤtzer entrathen mußte. Aber in derſelben Zeit, als 
unſere alte Reſidenz ihrem gaͤnzlichen Verfall entgegen 
eilte, erhob ſich eine ne ue unter der mächtigen Hand eines 
Herrſchers, der ſchon lange durch Tapferkeit und Hoch⸗ 
ſinn beruͤhmt war. 

Noch während Georg Dolgoruki's Leben reiſte deſſen 
Sohn Andreas, im J. 1155, aus Wyſchegorod, ohne 


den ven dem Vater von dieſem Entfchluffe Nachricht zu geben. Der 


Wladimir 


Schauplatz der gierigſten Herrſchſucht, der Miſſethaten, 
der Pluͤnderungen, der inneren Blutfehden, das ſuͤdliche, 
waͤhrend zwei Jahrhunderten durch Feuer und Schwert, 
durch Fremde und Eingeborne verheerte, Rußland ſchien 
ihm ein Wohnort des Jammers und das Ziel der himmli⸗ 
ſchen Rache. Andreas mochte vielleicht mit ſeines Vaters 

„Regierung unzufcieden ſeyn, und ſah voll Schmerz des 
Volkes Haß gegen Georg, als er den Rath feiner Schwaͤ. 
ger, der Soͤhne von Kutſchko, befolgend, ſich in das 
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Land von Eusdal entfernte, das zwar weniger civilifirg 
als andere, aber bei weitem ruhiger war (7). Dort 
erblickte er zuerſt das Licht, dort war er erzogen worden, 
dort hatte ſich im Volke der Geiſt des Aufruhrs noch nicht 
gezeigt, es hatte weder Herrſcher gerichtet noch gewechſelt, 
ſondern gehorchte ihnen mit treuer Liebe, und kaͤmpfte tap⸗ 
fer im Kriege. Dieſer fromme Fuͤrſt nahm unter ande 
ren Koſtbarkeiten, auch das Griechiſche Marienbild mit 
ſich, an dem, wie der Chroniſt erzaͤhlt, funfzehn Pfund 
goldner Verzierungen, uͤberdieß noch ſilberne, auch viele 
Perlen und Edelſteine angebracht waren; er waͤhlte einen 
Platz an den Ufern der Klaͤrma, in ſeinem vorigen Theil— 
gebiete, und legte den Grund zu der ſteinernen Stadt Dos 


goljubov, erweiterte das von Monomach gegründete Wlas _ 
dimir, und verſchoͤnerte es mit ſteinernen Gebaͤuden, mit 


goldnen und filbernen Thoren. Seines Vaters 


Tod als ein zaͤrtlicher Sohn beweinend, zollte er feinem 
Andenken die letzte Schuld durch feierliche Gebete, durch 
Gruͤndung neuer Kirchen, neuer Kloͤſter, dem Verſtorbe— 
nen zu Ehren, oder zum Heil ſeiner Seele; und waͤhrend 
das Volk von Kiev Georgs Andenken verfluchte, ward es 
von der Geiſtlichkeit zu Wladimir geſegnet. Susdal und 
Roſtov, bis zu jener Zeit von Georg's Statthaltern ver« 


durch Tugenden ſo beruͤhmte Fuͤrſt damals ſchon die alte 
Reſidenz erobern koͤnnen; aber ihn verlangte bloß nach 
dauernder Ruhe, nach Ordnung und Wohlfahrt in feinem 
Erbgebiete; er ſtiftete das neue Großfuͤrſtenthum 
von Susdal oder Wladimir, und legte im nord« 
oͤſtlichen Rußland den Grund dazu, daß es fo zu ſagen 
das wahre Herz unſeres Reiches ward, waͤhrend er das 
mittaͤgliche inneren Befehdungen und Drangſalen aller Art 
zum Raube uͤberließ. 


Boris Georgjewitſch, der bei ſeines Vaters Lebzeiten 
in Turov herrſchte, zog entweder freiwillig aus demſelben 
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ins Susdalſche Gebiet, oder er ward von Georg Jarofla- 
witſch, Swaͤtopolks Enkel, vertrieben, der, aus dem 
aͤlteren Zweige des Fuͤrſtenhauſes entſproſſen, ſelbſt an 
das Fuͤrſtenthum von Kiev ein Recht hatte. Iſaͤſlav, 
der für Wladimir Mſtiſlawitſch ein Theilfuͤrſtenthum ges 
winnen wollte, verband ſich mit den Fuͤrſten von Woly⸗ 
nien, Halitſch und Smolensk, und zog gegen Turov. 
Georg ſuchte Frieden, wehrte ſich aber doch muthig, und 
nach zehn Tagen entfernte ſich das zahlreiche Heer der Be- 
lagerer, nachdem es von einer Seuche eine große Anzahl 
ſeiner Pferde verloren hatte. 


Unter Iſaͤſlav's Bundsgenoſſen befanden ſich auch die 
Polozker, die an Eigenmaͤchtigkeit den Novgorodern kaum 
nachſtanden. Wir haben den ungluͤcklichen Rogwolod Bo⸗ 
riſſowitſch erwaͤhnt, den ſie ohne allen zureichenden Grund 
vertrieben hatten. Swaͤtoſlav von Tſchernigov gab ihm 
Huͤlfstruppen, und die Bewohner von Druzk nahmen ihn 
mit großer Freude auf, nachdem fie Gljeb Roſtiſlawitſch 
vertrieben, und dieſes letzteren Haus, fo wie das Vers 
mögen feiner Bojaren und Freunde geplündert hatten. Als 
Gljeb's Vater ſah, daß ſich ſelbſt in Polozk eine gefaͤhr⸗ 
liche Volksbewegung zeigte, ſuchte er die Bewohner dieſer 
Stadt durch Schmeicheleien und Geſchenke zu beſaͤnftigen: 
drauf nahm er ihnen einen neuen Huldigungseld ab, und 
belagerte ſofort Druzk. Der kraͤftige Widerſtand der Be⸗ 
wohner zwang dieſen Fuͤrſten, Frieden zu ſuchen: Nog- 
wolod leiſtete die eidliche Verſicherung, mit ihm in bruͤ⸗ 
derlicher Freundſchaft zu leben, und brach dieſelbe zu— 
ſammt den treuloſen Polozkern, welche, um einen Mein⸗ 
eid durch einen andern gut zu machen, ihm ſagen lie⸗ 
ßen: „Guter Fuͤrſt! ſchwer haben wir uns an dir ver⸗ 
yſchuldet, wir haben dich vom Throne geſtuͤrzt, haben 
„dein Eigenthum gepluͤndert: aber vergiß alles Boͤſe, und 
„kehre zu uns zuruͤck, wir wollen dir Roſtiſlav Gljebo⸗ 
„witſch ausliefern.“ Er trat mit ihnen in ein geheimes 
Einverſtaͤndniß, doch Roſtiſlav, der von ihren hinterliſti⸗ 


- 
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gen Abſichten Nachricht erhalten hatte, ging nie unbewaff⸗ 
net, trug einen Panzer unter dem Gewande, und hielt 
durch feine kuͤhne Entſchloſſenheit den Muth der Verräther 
nieder. Endlich ſchaͤmten ſie ſich ihrer Furcht, und luden 
dieſen Fuͤrſten, der außerhalb der Stadt wohnte, zu einer 
Volksverſammlung, um, vorgeblich, Staatsangelegen⸗ 
heiten mit ihm zu verhandeln. „Geſtern befand ich mich 
„ja unter euch,“ antwortete Roſtiſlav: „warum brachtet 
„ihr denn die Angelegenheiten nicht zur Sprache?“ ns 
deſſen begab er ſich doch nach der Stadt. Ein treuer 
Knappe hielt ihn auf dem Wege an: denn ſchon hatte das 
Volk die Maske abgezogen, hatte in der Volksverſamm⸗ 
lung unter furchtbarem Geſchrei mehrerer, den Soͤhnen 
Gljeb's ergebenen, Bojaren Blut vergoſſen. Roſtiſlav 
jog feine Waffengefaͤhrten an ſich, und entfernte ſich un⸗ 
geſaͤumt zu ſeinem Bruder Wolodar nach Minsk; und 
Rogwolod, durch des Fuͤrſten von Smolensk Kriegsmacht 
verſtaͤrkt, entriß Wſewolod Gljebowitſch die Stadt Iſaͤ⸗ 
ſlawl, und ſchrieb deſſen Bruder Friedensbedingungen vor: 
er blieb Fuͤrſt von Polozk, gab Wſewolod Strjeshev, dem 
Braͤtſchiſlav Waſſtiljkowitſch Iſaͤſlawl, und es gelang ihm, 
obgleich nur auf kurze Zeit, die Ruhe wieder herzuſtellen. 
Wolodar, Gljeb's dritter Sohn, kriegte damals in Lit⸗ 
thauen: feine Brüder beſchworen für ihn die treue Erfuͤl⸗ 
lung des Friedensſchluſſes. 


Iſaͤflav Davidowitſch brach bald den Friedensbund 
mit den Fuͤrſten von Halitſch und Wolynien. Die BR ee 
anlaſſung zu dieſer feindlichen Trennung war des Erſteren Sebann“ 
berühmter Heerfuͤhrer, Johann Berladnif. Es gelang Derladnik. 
dem Fuͤrſten von Halitſch, der dieſen von Wladimirko vers 
triebenen Vetter haßte und fuͤrchtete, nicht nur den Un⸗ 
garnkoͤnig ſammt den Polen, ſondern auch viele Ruſſiſche 
Fuͤrſten auf ſeine Seite zu bringen, wobei ſein Wunſch 
darauf gerichtet war, daß fie mit ihm vereint Iſaͤſlav 
uͤberredeten, Johann auszuliefern. Der Großfuͤrſt zeigte 
feinen Unwillen gegen eine fo grauſame Handlung, und 
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antwortete den nach Kiev geſchickten Geſandten, er wuͤrde 

ſich hiezu niemals geneigt finden laſſen. Johann aber, 

das Ziel ſo unmenſchlicher Verfolgung, wollte ſich an Ja⸗ 

roſlav Wladimirowitſch raͤchen: er pluͤnderte einige reich 
beladene Fahrzeuge auf der Donau, nahm 6000 Polow- 

zer in Sold, und brach in Halitſch ein; bald aber ward 

er von ſeinen raubgierigen Soͤldlingen verlaſſen, denn er 

hatte ihnen nicht geſtattet, das Land zu pluͤndern, und 

war auf Schonung der ihm geneigten Bewohner bedacht 
geweſen. Als der Großfuͤrſt erfuhr, daß ſich Jaroſlav 
bewaffnete, bot er dem Swaͤtoſlav Olgowitſch ein Trutz⸗ 
PR. Schutzbuͤndniß und die zwei Staͤdte, Moſyr und 
gennägige Tſchetſcherfk, an. Bei dieſer Gelegenheit zeigte Swaͤto— 
beit. flap edle Uneigennuͤtzigkeit. „Ich geſtehe“ — ſprach er 
— „daß es mich kraͤnkte, als du mir nicht das ganze 
„Tſchernigovſche Gebiet uͤberantworteteſt, aber mein Herz 

„iſt nicht faͤhig Groll gegen Verwandte zu hegen. Wenn 

„deine ungerechten Feinde dich mit Krieg bedrohen, fo fols 

len ſie auch meine Feinde werden. Moͤge mich der Him⸗ 
„mel vor Eigennutz bei einer ſolchen Gelegenheit bewah- 

„ren: ich will keine Städte, und eile mich zu ruͤſten.“ 
Nachdem ſie nun drei Tage in Schmauſereien zugebracht 
hatten, gaben ſie dem Fuͤrſten von Halitſch Kunde, ſie 

ſeyen mit vereinter Macht bereit, ſeinem Anfall Wider⸗ 

ſtand zu leiſten. Jaroſlav zeigte ſich nun friedfertig; aber 

der Großfürft wollte ihn nun ſelbſt wegen Johann Berlad⸗ 

nik mit Krieg uͤberziehn: denn viele Halitſcher beriefen dies 

ſen Wojewoden unter der Verſicherung in ihr Land, daß, 

weil Wladimirko's Sohn gehaßt ſey, das Volk in Schaa— 

ren zu ſeinen Fahnen eilen werde. Swaͤtoſlav Olgowitſch 

zeigte ſich zu dieſem Zuge nicht geneigt, und ſuchte den 
Großfuͤrſten von demſelben abzuhalten, wobei er ihm vor⸗ 

ſtellte, Johann ſey ja weder ihr Sohn noch Bruder; aber 
der feurige Iſaͤſtav antwortete dem nach Waſſiljkov zu ihm 
en geſchickten Tſchernigovſchen Geſandten drohend: „ſage du 
teit. „dem Vetter, daß er nach meiner Ruͤckkehr von Halitſch 
„in Gutem oder Boͤſem nach Novgorod⸗Sewersky zuruͤck⸗ 
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„kehren werde!“ Der gutmuͤthige Swaͤtoſlav ſah voll 
Kummer ſeines Verwandten Ungerechtigkeit, denn er 
wuͤnſchte ihm eben ſo ſehr alles Gute, als er dem Vater— 
lande Frieden goͤnnte. „Gott iſt meine aufrichtige De— 
„muth bekannt,“ ſagte er zu den Großen: „ſuchte ich 
„doch nicht das Recht mit dem Schwerte, als Iſaͤſlav 
„mir ſtatt des ganzen Gebietes von Tſchernigov, nur ſie— 
„ben, von Polowzern verwuͤſtete und mit Lan dſtrei— 
„chern bevoͤlkerte Staͤdte uͤberantwortete. Doch er iſt 
„noch nicht zufrieden, und bedroht mich wegen des fried— 
„liebenden, weiſen Rathes, den ich ihm gebe, trotz aller 
„heiligen Eide, aus Tſchernigov zu treiben! Aber die Vor— 
„ſehung beſtraft ja die Meineidigen.“ Und in der That 
beſtrafte ſie auch ſeinen Vetter. Der Fuͤrſt von Halitſch, 
welcher ſich mit den Fuͤrſten von Wolynien, Iſaͤflav's 
Söhnen und ihrem Oheime, Wladimir Andrejewitſch ver— 
buͤndet hatte, kam dem Großfuͤrſten zuvor, und ſetzte ſich 
in den Beſitz von Bjelgorod. Iſaͤſlav umringte fie nun 
mit ſeinem zahlreichen Heere, in welchem ſich allein uͤber 
20, 00 Polowzer befanden. Auf ſein maͤchtiges Heer 
hinweiſend, forderte er ſtolz, die Verbuͤndeten ſollten die 
Stadt raͤumen. Aber die Berendaͤer und Torken fielen 
von ihm ab; heimlich ließen ihre Heerfuͤhrer Mſtiſlav fas 
gen: „Fuͤrſt! alles haͤngt von uns ab. Wenn du, wie 
„einft dein Vater, unſer Freund ſeyn, und jedem von uns 
„eine gute Stadt verleihen willſt, fo find wir Iſaͤſlav zu 
„verlaſſen bereit.“ Wirklich erfuͤllten fie ihre Verheißung: 
in tiefer Nacht ſteckten ſie ihre Zelter an, und warfen ſich 
unter fuͤrchterlichem Geſchrei in die Stadt. Dusch dieſen 
nächtlichen Lärm aufgeweckt, ſetzte fich der Großfuͤrſt zu 
Pferde, ſah den Verrath, und floh über den Dnjepr zu⸗ 
ſammt feinem Freunde Wladimir Mſtiſlawitſch; ihnen 
nach die Polowzer, von denen viele in den Fluthen der 
Roß untergingen, viele von den Jurjevern und Beren⸗ 
daͤern gefangen gemacht wurden. 

Die Verbuͤndeten ruͤckten in den Großfuͤrſtlichen Haupt⸗ 
fa, und ließen dem Fuͤrſten von Smolensk, Roſtiflab, d. 23. Beis. 

Zweiter Band. 16 . 
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ſagen, nur für ihn haͤtten fie den Thron von Kies erobert, 
und ſeyen bereit, ihm, als dem Aelteren, zu gehorſamen. 
Mſtiſlav forderte bloß, daß der abgeſetzte Metropolit Cle— 
mens von neuem der Ruſſiſchen Kirche vorſtehe: „denn 
„Konſtantin (ſagte er) hatte dem Andenken meines Vaters 
„geflucht.“ Doch Roſtiſlav wollte in Clemens Wiederein- 
ſetzung auf keine Weiſe willigen, der nach ſeiner Meinung 
widergeſetzlich ernannt worden. Endlich vereinigten ſie 
ſich dahin, keiner von beiden ſolle Metropolit ſeyn, und 
ein neuer aus Konſtantinopel berufen werden. Von Mſti⸗ 
ſlav vertrieben, ging Konſtantin nach Tſchernigov, wo er 
auch bald ſtarb, und ſeine Zeitgenoſſen wie die Nachkom⸗ 


barer des men durch ſein ſonderbares Teſtament in Erſtaunen ſetzte. 
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Verſiegelt überreichte er daſſelbe dem Biſchof von Tſcher— 
nigov, Antonius, und forderte von ihm, er ſolle ſich 
eidlich verpflichten, ſeinen letzten Willen zu vollſtrecken. 
Antonius loͤſte in Gegenwart des Fuͤrſten Swaͤtoſlav das 
Siegel, und las hocherſtaunt folgende Worte: „Begrabt 
„meinen Leib nicht, er werde aus der Stadt geſchleppt, 
„und den Hunden zum Fraße vorgeworfen!“ Der Biſchof 
wagte es nicht, feinen Eid zu brechen; doch der Fuͤrſt 
fuͤrchtete ſich vor dem Zorne des Himmels, und befahl, 
nach drei Tagen des Metropoliten Leiche nach Tſchernigov 
zu bringen, wo er ſie fertig in der Kathedralkirche neben 
dem Grabmahle des Igor Jaroſlawitſch beerdigen ließ. 
Der Annaliſt erzähle „ daß in dieſen, in Iſchernigos heite⸗ 
ren, drei Tagen in Kiev fuͤrchterliches Stuͤrmen und Ges 
witter war; daß ein einziger Blitzſtrahl ſieben Menſchen 
daſelbſt toͤdtete, und der Sturmwind Roſtiſlav's Gezelt, 
welches damals auf dem Felde unweit Wyſchegorod ſtand, 
zerriß; daß dieſer Fuͤrſt durch Gebete in den Kirchen den 
Zorn des Himmels zu beſaͤnftigen ſich bemuͤhte, und daß 
es ploͤtzlich wieder heiter ward, als das Leichenbegaͤngniß 
des Metropoliten beendigt war. 


unter Iſaͤflav's Reichsverwaltung ſollte Novgorod 
abermals die Drangfale der Peſt erproben: weder Mens 
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ſchen noch Vieh gewann man Zeit zu begraben; der Ge— 
ruch, den die unzaͤhligen Leichen verbreiteten, war in der 
Stadt ſowohl als in den Umgegenden unausſtehlich. Die 
Annaliſten ſprechen weder von dem Urſprunge, noch vom 
Eigenthuͤmlichen und den aͤußern Merkmalen dieſer Seuche, 
welche nur in Novgorod wuͤthete. 


Sechzehntes Hauptſtuͤck. 
Der Großfuͤrſt Roſtiſlav-Michail abermals in Kiev. 


Andreas zu Wladimir in Susdal. 
Jahr 1159 — 1167. 


Iſaͤſlav's Bosheit. — Roſtiſlav's Buͤndniß mit Swatopolk. — 
Die Stadt Berlad. — Einfall der Polowzer — Andreas 
erklart ſich für Iſaͤſlav. — Andreas beherrſcht Novgorod. — 
Verläumdung gegen Roſtiſlav. — Roſtiſlav wird vertrie⸗ 
ben. — Iſaͤſlav's Tod. — Berladnik wird in Griechenland 
vergiftet. — Des Großfuͤrſten Zwiſt und Verſoͤhnung mit 
Eile. — Fuͤrſtliche Treue. — Theilgebiete. — Einfall 
der Polen. — Des Andreas Alleinherrſchaft. — Seiner 
Brüder Verbannung nach Griechenland. — Swaͤtoſlav's 
Tod; deſſen Folgen. — Meineid eines Biſchofes. — unru— 
hen im Lande der Polozker. — Krieg mit den Bulgaren. 
— Sieg uͤber die Schweden. — Die Ruſſen beſiegen die 
Polowzer in ihren Steppen. — Des Großfuͤrſten Tod. — 
Sein Charakter. — Buͤndniſſe und Heirathen. — Andro⸗ 
nicus in Rußland. — Kirchliche Angelegenheiten. — 


— Re ſciſlas — der feinem Sohne Swaͤtoſlav Nopgorod, 
3.2155, David Torſhek, und Noman Smolensk zu beherrſchen ge— 
geben — wurde zu Kiev mit großer Freude und vielen 

b. 12. April. Ehrenbezeigungen von allen Bürgern empfangen. Sein 
Neffe Nſtiſlav kehrte in das ſuͤd⸗ weſtliche Rußland mit 
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reicher Beute zuruͤck, denn er hatte ſich der Habe von Iſaͤ⸗ 
ſlav's Großen bemaͤchtigt, die in einer großen Menge Sil⸗ 
ber, Gold, Sklaven und zahlreichen Heerden beſtand. 
Der entthronte Großfuͤrſt hatte ſich in ſein Gebiet von 
Soſha geflüchtet, und traf in Homje, dem jetzigen Homel, 
feine Gattin, die nach ihm ſich ebenfalls aus Kiev geflüch- 
tet hatte. Iſaͤſlav, der feinem Vetter Swaͤtoſlav Dlgo- 
witſch, welcher ihm Huͤlfe verſagt hatte, das erlittene 
Ungluͤck zuſchrieb, uͤberzog nun deſſen Gebiet, das Land 
der Waͤtitſchen, machte die Bewohner eines kleinen Ortes, 
welcher das Eigenthum oder die Morgengabe der Tſcher⸗ 
nigovfchen Fuͤrſtin war, zu Gefangenen, und beunruhigte 
die Städte im Gebiete von Kurſk. Da bemaͤchtigte ſich 
Swaͤtoſlav der Familien und des Eigenthumes vieler Bo» 


Iſaͤſlav's 
Bosheit. 


jaren dieſes boͤſen Verwandten, und ſchloß mit dem Herr- 

ſcher von Kiev ein Buͤndniß. Sie hatten in Morowfk eine Kofiftavs 
Zusammenkunft, gaben ſich wechſelſeitig Gaſtmahle, und Dns 
begabten einander zum Zeichen ihrer Freundſchaft mit rei-Swoͤtoſlav. 


chen Geſchenken; Roſtiſlav ſchenkte dem Fuͤrſten von Tſcher— 
nigov Zobelfelle, Hermeline, ſchwarze Marder, Eisfuͤchſe, 
weiße Wölfe und Fiſchzaͤhne; Swaͤtoſlav aber verehrte 
dem Großfuͤrſten einen Leoparden und zwei Roſſe mit Sat⸗ 
tel und Zeug. 

Dieſe beiden Fuͤrſten, die von Jugend auf gegen ein— 
ander feindlich geſinnt waren, beſchworen nun einen auf— 
richtigen Freundſchaftsbund bis an den Tod, und kamen 
uͤberein, mit vereinter Kraft gegen Iſaͤſlav zu wirken. 
Doch zuvoͤrderſt that es Noth, des Reiches ſuͤdliche Grän- 
zen gegen die fremden Raͤuber zu vertheidigen. In der 
Moldau befand ſich damals zwiſchen den Fluͤſſen Pruth 
und Sereth eine volkreiche und wohl befeſtigte Stadt, die 
Berlad hieß (jetzt ein kleiner Ort), die auf den Ruinen 
des alten Daciſchen Suſidava ‚gegründet war (171). Dieſe 
Stadt war der Aufenthalt zuͤgelloſer Landſtreicher, Leute 
von verſchiedenen Volksſtaͤmmen und Glaubensbekenntniſ⸗ 
fen, deren eigentliches Handwerk darin beſtand, daß fie 
laͤngs der Donau und am ſchwarzen Meere raubten und 
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pluͤnderten. Eine ihrer Banden eroberte Oleſchie (einen 
berühmten Handelsplatz an der Mündung des Dnſepr's, 
der Stapelplatz der Griechiſchen Waaren, die nach Kiev 
geſendet wurden); der Großfürftliche Wojewode, Georg 
Neſtorowitſch, ereilte dieſe Raͤuber, befreite die von ih» 
nen genommenen zahlreichen Gefangenen, und jagte die 
reiche Beute ihnen wieder ab. — Noch mußte ein Einfall 
der Polowzer abgeſchlagen werden; Swaͤtoſlav's Sohn 
bekaͤmpfte fie im Tſchernigopſchen Gebiete, die Schaaren 
von Halitſch, die Fuͤrſten von Wolynien mit den Beren⸗ 
daͤern ſchlugen fie am weſtlichen Ufer des Onjeprs, und 
trieben fie über die Graͤnzen. 

Dieſe Räuber. zeigten ſich von einer andern Seite als 


Soͤldlinge des Iſaͤflab Davidowitſch, der, ohne Zeit zu 


verlieren, mit ihnen Tſchernigov belagerte. Hier befand 
ſich Swaͤtoſlab und fein Neffe, der Fuͤrſt von Sewerien, 
die kaum noch Zeit gewannen, zum Widerſtande Huͤlfs⸗ 
truppen von Roſtiſlav zu verlangen. Doch die Kiever und 
Verendaͤer, welche ſich auf des Oheims Treue als Bunds⸗ 
genoſſen verließen, mißtrauten dem Neffen, deſſen Falſch⸗ 
heit ſie kannten. Um ihnen den Argwohn zu benehmen, 
ſchickte Swaͤtoſlav Wſewolodowitſch feinen Sohn als Gei⸗ 
ßel zu Roſtiſlav, und die Großfuͤrſtlichen Truppen rette⸗ 
ten Tſchernigov: denn der durch ihre große Anzahl in 
Furcht geſetzte Iſaͤſlav zog ſich in die Steppen zurück, 
Dort vernahm er, daß der unvorſichtige Swaͤtoſlav feine 
Bundsgenoſſen entlaſſen habe, ſelbſt aber auf dem Kran⸗ 
kenbette liege: dieß zu benutzen, ging Iſaͤſlav abermals 
mit den Polowzern über die Desna. Der Fuͤrſt von Tſcher⸗ 
nigov war wirklich krank, doch aber mit Weib und Kin⸗ 
dern noch auf dem Felde im Lager, es gelang ihm, die 


Kiever wieder zuruͤckzuberufen, und den Barbaren eine 


große Niederlage beizubringen. Die Verbündeten trieben 
Iſaͤſlav vor ſich her, und gelangten zur Stadt Wyr, wo 
feine Gemahlin mit dem Schatze zurückgeblieben war, Hier 
bat ſich Johann Berladnik eine Gelegenheit dar, ihm feine 
Treue zu deweiſen! tapfer vertheidigte er die Stadt, und 
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zwang die Belagerer, ſich zuruͤckzuziehn. Iſaͤſlav raͤchte 
ſich an ſeinen Widerſachern durch furchtbare Verheerung 
des Gebietes von Smolensk: denn ſeine Soͤldlinge, die 
Polowzer, machten daſelbſt uͤber zehntauſend wehrloſe 
Leute zu Gefangenen, und toͤdteten ihrer uͤberdieß eine 
große Anzahl; da er aber der Feinde uͤberlegene Streit» 
kraͤfte ſah, bemühte er ſich an dem Fuͤrſten von Susdal 
einen maͤchtigen Bundsgenoſſen zu gewinnen. 

Andreas Georgjewitſch wollte, um das ſuͤdliche Ruß⸗ 
land unbekuͤmmert, im noͤrdlichen unumſchraͤnkt herrſchen, 
und ſich Rurik's alten Hauptſitz zueignen; er ging naͤmlich 
damit um, des Großfuͤrſten Söhne, den Swaͤtoſlav Ro⸗ 
ſtiſlawitſch aus Novgorod, und David aus Torſhek zu 
vertreiben. Gegen ihren Vater feindlich geſinnt, nahm Andreas 
Andreas des Iſaflad's Partei, und verlobte feine Tochter“ i 1 
mit deffen Neffen, Swaͤtoſlav Wladimirowitſch, der da⸗ allt 
mals von dem Tſchernigover Fuͤrſten in der Stadt Wtſchiſh 
belagert ward (172). Roman und Rurik, des Großfüͤr⸗ 
fin Söhne, der Beherrſcher von Sewerien mit feinem 
Bruder, die Polozker und die Heerſchaar von Halitſch be— 
fanden ſich bei Swaͤtoſlav Olgowitſch; ſobald aber die 
Verbuͤndeten vernahmen, daß des Andreas und der Mus 
romer maͤchtiges Heer herbeiziehe, um fie von Wtſchiſh zu 
vertreiben, waren fie zum Frieden bereit, und Swaͤtoſlav 
von Tſchernigov hob die Belagerung auf, nachdem er ſei⸗ 
nem Neffen das eidliche Verſprechen abgenommen hatte, 
ihn, als den aͤlteren, in Ehren zu halten. — Andreas 
kam mit Iſaͤſlav in Wolok Lamsky zuſammen, feierte da⸗ 
ſelbſt die Vermaͤhlung feiner Tochter, und ließ den Nov» 
gorodern fagen, er ſey geſonnen ihr Fuͤrſt zu werden, und, 
obgleich dem Blutvergießen abgeneigt, doch bereit, falls J. 1160. 
fie ſich widerſetzten, das Schwert zu ergreifen. Die Ma⸗ 
giſtratsperſonen trugen dieß dem Volke vor. Schon lange 
erſcholl des Andreas Ruhm in ganz Rußland; den Nov⸗ 
gorodern ſchmeichelte der Gedanke, einen ſo beruͤhmten 
Fuͤrſten den ihrigen nennen zu duͤrfen; da ſie jedoch keinen 
Grund hatten, mit ihrem damaligen Fuͤrſten unzufrieden 
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zu ſeyn, nahmen. fie nicht fogleich zu gewaltſamen Maß⸗ 
regeln Zuflucht; daher erklaͤrten fie zuvoͤrderſt, die Nov⸗ 
goroder hätten niemals zwei Fuͤrſten zugleich gehabt; Das 
vid ſolle Torſhek raͤumen; als nun Swaͤtoflav Roſtiſla⸗ 
witſch, ihnen willfahrend, den Bruder aus dieſer Stadt 
nach Smolensk ziehen hieß, beſchloſſen ſie, ohne weitere 
Umſtaͤnde ihn ſelbſt zu verhaften. Als Swaͤtoflav von 
dieſem Vorhaben benachrichtigt wurde, konnte er daſſelbe 
nicht glaublich finden. „Geſtern,“ ſprach er zu feinen. 
Bojaren, „liebten mich die Buͤrger noch; geſtern hoͤrte ich 
„ja noch ihre Schwuͤre, ſah, wie fie mir alle ergeben was 
„ren.“ Zu derſelben Zeit brach das Volk in's Schloß, 
ſchickte den Fuͤrſten als Gefangenen nach Ladoga, ſperrte 
ſeine Gemahlin ins Kloſter, pluͤnderte den Schatz, und 
ſchlug ſeine Leibwache in Feſſeln. Andreas ſendete nun 
feinen Neffen, Mſtiſlav, als Statthalter nach Novgorod, 
und Swaͤtoſlav Roſtiſlawitſch entfloh aus Ladoga zu ſei— 
nem Vater, der im erſten Zorne alle in Kiev anweſende, 
Novgorodfche Kaufleute in einen finſtern Kerker werfen 
ließ; doch gab er ſie wieder frei, und begnuͤgte ſich, die— 
ſelben in verſchiedene Staͤdte zu verſchicken, als er erfah⸗ 
ren hatte, daß einige von ihnen im Gefaͤngniſſe plotzlich 
geſtorben waren. Obwohl nun der Großfuͤrſt gegen An⸗ 
dreas von Susdal bittern Groll hegte, ſo wollte er doch 
aus Liebe zum Frieden nicht durch Blutvergießen an ihm 
Rache nehmen. 


Ungluͤcklicherweiſe konnte er feinen friedliebenden Ge— 
ſinnungen nicht treu bleiben: denn als der unruhige Iſaͤ— 
flav ſah, daß Andreas durch Novgorods Erwerbung bes 
friedigt, ſich nicht anſchickte, den Großfuͤrſten zu bekrie⸗ 
gen, wendete er ſich abermals an die Polowzer, und fand 
einen gleichgeſinnten Bundsgenoſſen an dem wankelmuͤthi⸗ 
gen Swaͤtoſlav Wſewolodowitſch. Bald ſchlugen ſich einige 
Kievſche und Tſchernigopſche Bojaren zu ihnen, welche die 
Ruhe zu ſtoͤren wuͤnſchten: denn ein allgemeines Ungluͤck 
bringt ja oft den Einzelnen Vortheil. Swaͤtoflav Olgo⸗ 
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witſch ſchickte feinen Sohn Oleg nach Kiev, wo der Groß⸗ 

fürft ihn als Freund zu empfangen wuͤnſchte. Verlaͤum⸗ Verlaͤum⸗ 
der uͤberredeten dieſen Jüngling, Roſtiſlab ſchicke ſich Nona. 
heimlich an, ihn ins Gefaͤngniß zu werfen, und der leicht 
glaͤubige Oleg, ohne ſich auch nur mit einem Worte gegen 

feinen Vater zu erklaͤren, ſchlug ſich zu Iſaͤſlav Davido⸗ 

witſch und den Fuͤrſten von Sewerien. Swaͤtoſlav bes 

truͤbte des Sohnes und Neffen Verrath am Großfuͤrſten 

innig; aber feine hinterliſtigen Bojaren bemuͤhten ſich, auf 
Roſtiſlav ein nachtheiliges Licht zu werfen: „Wiſſe,“ ſpra⸗ 

chen ſie zu ihrem Fuͤrſten, „daß der Beichtvater von Ro— 
yſtiſlav's Sohne ſich von Smolensk zu Iſaͤſlav begeben, 

„und Tſchernigov ihm angeboten hat; der Herrſcher von 

„Kiev heuchelt dir Freundſchaft, aber er leiſtet dir nur 
„ſaumſelig Huͤlfe, und noch keinen Vortheil haft du bis jetzt 

„durch dein Buͤndniß mit ihm erworben.“ Durch dieſe 
Verlaͤumdung getaͤuſcht, ſchlug der Fuͤrſt von Tſchernigov 

ſich nun zu ſeines Vetters Partei, doch wollte er am Kriege 

nicht ſelbſt Theil nehmen. Iſaͤſlav ruͤſtete ſich mit feinen 
Bundsgenoſſen, ſtand darauf zwei Wochen unter den 
Mauern von Perejaſlawl, und ſuchte feinen Eidam, Gljeb 
Georgjewitſch, zu überreden, gegen den Großfürften auf⸗ 
zuſtehn; dieß gelang ihm aber nicht, und da er nun Ro» 

ſtiſlav ſchlagfertig ſah, zog er ſich zuruͤck. Gluͤcklicher 

war ſein zweites Unternehmen. Waͤhrend des Winters 

zog er eine große Menge Polowzer an ſich, ſetzte dann Im 3. ra 
oberhalb Kiev über den Onjepr, und näherte fich Podol, RE 
welches bekanntlich der niedere Theil der Stadt iſt, und 

damals mit hohen Verpfaͤhlungen umgeben war. Hier 

begann die Schlacht. Die Polowzer durchbrachen die Um⸗ 
zaͤunung an mehreren Stellen, drangen in die Gaſſen und 

ſteckten die Haͤuſer in Brand. Von Rauch, Flammen 

und Barbarenſchwertern bedroht, flohen die geaͤngſteten 

Kiever und Berendaͤer auf den Berg unter die ſteinerne 

Mauer am goldnen Thore. Da verließ der Großfuͤrſt, Nate 
auf den Rath feiner Leibwache, Kiev, und flüchtete ſich, Be 
auf ſchnelle Huͤlfe hoffend, nach Bjelgorod. 
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Iſaͤſlav zog in Kiev ein, ſetzte dort eine große Anzahl 
von ſeinen Anhaͤngern in Freiheit, und eilte Bjelgorod zu 
belagern. Der Großfuͤrſt ſteckte die hoͤlzernen Außenwerke 
(Oſtrog “) in Brand, und hielt ſich vier Wochen in der 
eigentlichen Feſtung. Vergeblich bemühte ſich Swaͤtoſlav 
von Tſchernigov, feinen Vetter zu einem allgemeinen Fries 
den zu bewegen, und gab ihm den Rath, die Belagerung 
aufzuheben, über den Onjepr zuruͤckzugehen, und alles 
von der Gerechtigkeit zu erwarten. Iſaͤſlav antwortete 
deſſen Geſandten: „wenn ich uͤber den Onjepr zuruͤckgehe, 
„ſo verlaſſen mich meine Verbuͤndeten. Was ſoll ich dann 
„beginnen? Kann ich mir wohl in den Polowzer Steppen 
„ein Fuͤrſtenthum ſuchen? Beſſer iſt's, ich falle hier von 
„Feindes Schwert, als daß ich an den Ufern der Sejm 
„den Hungertod erleide.“ Seine Worte waren muthig, 
aber feigherzig ſein Handeln: denn ſobald er vernommen 
hatte, daß die Torken, Berendaͤer, die Petſchenegen von 
der Roſſe, Mſtiſlav von Wolynien und die Halitſcher dem 
Großfuͤrſten zu Huͤlfe heranzogen, floh Iſaͤſlav, und fiel 
ohne tapferen Widerſtand; ein feindlicher Reiter, Na— 
mens Wyibor, ſpaltete ihm das Haupt mit dem Gaͤbel. 
In ſeinem Blute ſchwimmend fanden ihn der Großfuͤrſt 
und Mſtiſlav, und konnten bei dieſem Anblicke ſich der 
Thraͤnen nicht enthalten. „Dieß ſind die unſeligen Folgen 
„deiner Ungerechtigkeit,“ ſagte der Erſtere: „nicht zufrie— 
„den mit dem Fuͤrſtenthume von Tſchernigov, ja ſelbſt 
„mit Kiev nicht, wollteſt du mir auch Bjelgorod entrei— 

d. 6. Marz. „ßen!“ Iſaͤſlav gab keine Antwort hierauf, er verlangte 
Waſſer; man reichte ihm Wein — und dieſer ungluͤckliche 
5 Fuͤrſt blickte feine mitleidigen Feinde noch einmal freundlich 
Tod. an, und verſchied. Die Chroniſten ſagen, daß er in den 
Schlachten gewöhnlich feines Bruders, Nicolaus Swaͤ⸗ 
toſcha, Cilicium zu tragen pflegte, an dieſem Tage aber 
habe er es aus einem unbekannten Grunde nicht anziehen 


9 So wird auch jetzt noch eine, aus hohen Balken beſte⸗ 
hende, Umzäunung oder Dei gung genannt, mit 2 5 kleine 
Oerter in Siberien verſehen ſind. v. H. 
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wollen. Nachdem die Sieger die Polowzer, Oleg's und 

der Fuͤrſten von Tſchernigov und Sewerien Kriegsſchaa⸗ 

ren geſchlagen, und deren Troß erbeutet hatten, ſchickten 

fie Iſaͤſlav's Leiche nach Tſchernigov, uͤber welche Swaͤ⸗ 

toſlav heiße Thraͤnen, noch heißere aber Johann Berlad⸗ 

nik vergoß. Dieſer ungluͤckliche Halitſcher Fuͤrſt, der an 
Iſaͤſlav feinen letzten und einzigen Beſchuͤtzer verlor, ging Verladnif 
nach Griechenland, und endigte fein kummervolles Leben,, a 
in Theſſalonica, wo er, nach feiner Zeitgenoſſen Meinung; land vergif⸗ 
vergiftet wurde. Der Großfuͤrſt wollte fih weder an der 
Swaͤtoſlav Olgowitſch rächen, noch ſelbſt an dem bei wei⸗ 

tem ſchuldigern Fuͤrſten von Sewerien, den er fruͤher mit 
Wohlthaten uͤberhaͤuft hatte; er begnuͤgte ſich mit Beider 
abermaligem Eide, und fand auch Mittel, mit Andreas 

ein friedliches Abkommen zu treffen, denn freiwillig uͤber⸗ 

ließ ihm dieſer Novgorod, weil er den auftuͤhreriſchen 

Geiſt der Bewohner bereits erprobt hatte. Dieſe fuͤgten 

ſich nun auch durch die Furcht vor zwei maͤchtigen und 
einſtimmig geſinnten Fuͤrſten bezaͤhmt, und ſo kehrte Swaͤ⸗ 

toflav Roſtiſlawitſch zu ihnen zuruͤck, um abermals die 
Herrſchaft zu uͤbernehmen. 

Indem ſich nun Roſtiflav mit feinen Feinden berſöhnte, Craßfceſen 
beleidigte er feinen erlauchten Freund und Neffen, Mſti- Swift und 
flav von Wolynien, der ihn auf den Thron erhoben und 3 
ihm denſelben erhalten hatte. Von dem Großfuͤrſten war Aſtillas. 
ihm als kuͤnftigem Erben von Kiev: Bjelgorod, Tripol, 
Tortſcheſk mit dem Eigensthumrechte verliehen worden. 

Aber der feurige Mſtiſlav begann daſelbſt, wie es ſcheint, 

vor der Zeit eigenmaͤchtig zu herrſchen, wollte ſeines 
Oheims Ermahnungen nicht achten, reiſte mit Groll im 

Herzen nach Wolynien, und bemuͤhte ſich durch Drohun⸗ 

gen den in Pereſopniza herrſchenden Wladimir Andrejes 

witſch auf feine Seite zu bringen. Dieſer antwortete ihm: Fürſtliche 
„Es ſteht dir frei, dich meines Gebietes zu bemaͤchtigen, ener 
„und ich bin bereit mit meinen Kindern in fremden Laͤn⸗ 

„dern huͤlflos umher zu irren, immer aber werd' ich mit 
„ganzer Seele Noſtiſlav ergeben ſeyn.“ Durch des Nef⸗ 
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fen uͤbereiltes Zuͤrnen erbittert, nahm ihm der Großfuͤrſt 

3. ee Städte am Dnjepr, doch gern erſtattete er ihm dieſel— 

. ben wieder, als Mſtiſlav anderen Sinnes, ſeine Schuld 

erkennend, des Oheims Guͤte in Anſpruch nahm. — Eben 

fo großmuͤthig handelte Roſtiſlav auch mit den andern na» 

hen und entfernteren Verwandten. Sein jüngerer Bru— 

Theilgebiete. der, Wladimir Mſtiſlawitſch, der hartnaͤckig an dem Buͤnd⸗ 

niſſe mit Iſaͤſlav Davidowitſch hielt, hatte ſich eigenmaͤch⸗ 

tig zum Herrn von Sluzk aufgeworfen; der Großfuͤrſt 

zwang Wladimir, dieſes Gebiet zu raͤumen, verlieh ihm 

aber doch fuͤnf Kievſche Staͤbte, und Waͤtſcheſlav's Enkel, 

Roman, zwei Staͤdte im Gebiete von Smolensk, nament⸗ 

lich Waſſiljev und Kraſuy. Wir erwähnten den Machts 

haber von Turov, Georg (Jury) Jaroſlawitſch, den En— 

kel von Swaͤtopolk⸗Michail. Aus dem Buͤndniß zweier 

damals herrſchender Fuͤrſtenhaͤuſer von Monomach und von 

Tſchernigov ausgeſchloſſen, hielt er ſich bloß durch ſeine 

Tapferkeit, und ſchlug glücklich den Sturm der vereinig« 

ten Wolyniſchen Fuͤrſten ab, die ihn, wie Iſaͤſlav Davi⸗ 

dowitſch, aus Turov vertreiben wollten. Der Großfuͤrſt, 

welcher Gerechtigkeit liebte, ſchloß mit ihm Frieden. — 

Die Ruhe im Innern wurde um ſo nothwendiger, da 

RE äußere Feinde, die Polen nämlich, in diefer Zeit das weſt— 

liche Rußland beunruhigten, und in den Gegenden um 
Tſcherwen raubten und pluͤnderten. 

Andreas Georgjewitſch, der eifrig um die Wohlfahrt 
ſeines Susdalſchen Fuͤrſtenthums bemuͤht war, blieb ein 
ruhiger Zuſchauer der entfernteren Ereigniſſe. Da er nicht 
nur ein treffliches Gemuͤth, ſondern auch einen ausgezeich— 
neten Verſtand beſaß, ſo ſah er den Grund der Drangſale, 
die auf dem Reiche laſteten, klar ein, und wollte wenig— 
ſtens ſeine Provinz vor denſelben ſicher ſtellen: er hob das 

8 1 unſelige Syſtem der Theilgebiete auf, herrſchte unum— 
Alleinherr⸗ ſchraͤnkt, und verlieh weder Brüdern noch Söhnen beſon— 
ſchaft. dere Staͤdte. Wohl mochten ihn die Bojaren feiner Vers 
wandten deswegen bitter tadeln, denn ſie verloren den 
Vortheil an der Verwaltung der jungen Fuͤrſten Theil zu 
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nehmen, und konnten nicht mehr das Land pluͤndern, und 
fich nicht dadurch bereichern. Einige waren auch der Mei— 
nung, nicht er ſey der rechtmaͤßige Herrſcher von Sus⸗ 
dal, denn Georg habe dieſes Fuͤrſtenthum ſeinen juͤngeren 


Söhnen beſtimmt, und das Volk, welchem obgelegen ha⸗ 


be, des heimgegangenen Fuͤrſten Willen zu ehren, habe 
nicht ohne Meineid Andreas erwaͤhlen koͤnnen (173). Viel⸗ 
leicht zeigten auch die Brüder dieſes Fuͤrſten, den Einge— 
bungen der hinterliſtigen Bojaren Gehör gebend, ihre Uns 
zufriedenheit, und gedachten fruͤher oder ſpaͤter ihr Recht 
zu behaupten. Wie dem auch immer ſey, Andreas, der 
bis auf dieſen Zeitpunkt bei jeder Gelegenheit die groͤßte 
Maͤßigung zeigte, entſchloß ſich zum Wohle des Staates 
zu einer Handlung, welche unſeren Vorfahren als unge— 
recht erſchien; er verwies feine Bruͤder: Mſtiſlav, Waſ⸗ , 
ſilko und Michail; ingleichen zwei Neffen (des verſtorbe⸗ ", 
nen Roſtiſlav Georgjewitſch Söhne) und viele angeſehene 
Bojaren des Dolgoruky (Langhand), ſeine heimlichen 
Feinde. Mſtiſlav und Waſſilko Georgjewitſch, mit ihrer 
verwitweten Mutter, des Andreas Stiefmutter, entferne 
ten ſich nach Konſtantinopel mit ihrem achtjaͤhrigen Bruder 
Wſewolod, der in der Folge fo berühmt ward. Der Kai— 
ſer Manuel gewaͤhrte den Verwieſenen eine eben ſo ehren— 
volle als freundſchaftliche Aufnahme; wuͤnſchte durch 


Seiner 
ruͤber Ber: 
bannung 
nach 
riechen⸗ 
land. 


Wohlthaten fie in ihrem Ungluͤcke zu troͤſten, und verlieh, 3. 116. — 


nach dem Berichte Ruſſiſcher und Byzantiſcher Annaliſten, 
dem Waſſilko die Donauprovinz. 

Im ſuͤdlichen Rußland gab der Tod des Swätoflav 
von Tſchernigov Veranlaſſung zu einer Mißhelligkeit zwi— 
ſchen feinem Sohne und feinem Neffen. Swaͤtoſlav, denk 
wuͤrdig durch ſeine Liebe zu ſeinem ungluͤcklichen Bruder 
Igor, und durch ſeine Friedfertigkeit, hinterließ ſeinen 
Erben große Reichthuͤmer. Sein aͤlteſter Sohn, Oleg, 
war abweſend. Der Biſchof von Tſchernigov, Antonius, 


1166. 


Swaͤto⸗ 


ſlav's Tod; 


deſſen Fels a 
gen. 


und die Großen verſammelten ſich bei der betruͤbten Witwe 


des Fuͤrſten, und beſchloſſen, aus Beſorgniß vor dem 


habſuͤchtigen Fuͤrſten von Sewerien, Swaͤtoſlav's Tod bis 
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zu Oleg's Wiederkunft geheim zu halten. Alle leiſteten 
hierauf einen Eid, und vor Allen der Biſchof, obſchon die 
Meineid Bojaren zu ihm ſagten: „weswegen ſollte denn ein Biſchof 
„ „das Kreuz kuͤſſen? deine Liebe zum fuͤrſtlichen Hauſe iſt ja 
N „bekannt.“ Aber der Biſchof war ein Grieche, nach des 
Annaliſten Worten, heimtuͤckiſch und liſtig. Er ſchrieb 
zur ſelben Stunde an Swaͤtoſlav Wſewolodowitſch, ſein 
Oheim lebe nicht mehr, Oleg und die Leibwache ſeyen ab» 
weſend, die Fuͤrſtin und die juͤngeren Kinder von ihrem 
Schmerze niedergebeugt, und Swaͤtoſlav werde unfchägs 
bare Reichthuͤmer in der Stadt finden. Ungeſaͤumt ſen⸗ 
dete dieſer Fuͤrſt ſeinen Sohn, um ſich in Beſitz von Ho⸗ 
mel zu ſetzen, und ſeine Bojaren ſchickte er in die anderen 
Tſchernigovſchen Gebiete, er ſelbſt aber wollte in den 
Hauptſitz einziehen. Oleg kam ihm zuvor, vertauſchte 
ihm aber in der Folge freiwillig Tſchernigov gegen Nov⸗ 
gokod⸗Sewersky. Swaͤtoflav gab fein eidliches Verſpre⸗ 
chen, Oleg's Brüder mit anderen Theilgebieten zu entſchaͤ⸗ 
digen, und bemeiſterte ſich, ſeinen Schwur vergeſſend, der 
Staͤdte ihres Verwandten, des verſtorbenen Fuͤrſten von 
Wtſchiſh. Von beiden Seiten ruͤſtete man ſich zum Kriege. 
Schon berief Swaͤtoſlav die Polowzer; doch der Großfuͤrſt, 
welcher Oleg's Schwiegervater war, glich den Streit aus, 
und zwang Swaͤtoſlav, dem Oleg vier Städte abzutre⸗ 

ten (174). 


3.11% Bloß die Kriwitſchen⸗ oder Polozker⸗Fuͤrſten konnte 
1166. Roſtiſlav nicht zur Ruhe bringen. Gljeb's Söhne bra- 
in bande ber chen den Frieden, bemeiſterten ſich unvermuthet der Stadt 
Holojfer. Iſaͤflawl, und ſchlugen die dortigen Fuͤrſten, Braͤtſchi— 
ſlav und Wolodſcha, Waſſilko's Söhne, in Feſſeln. Rog⸗ 

wolod von Polozk hatte Huͤlfstruppen von dem Kiepſchen 
Herrſcher verlangt; er belagerte Minsk, und nachdem er 

ſechs Wochen vor dieſer Stadt war, befreite er Waffil» 

ko's Soͤhne mittelſt einer friedlichen Uebereinkunft; nach⸗ 

her aber verlor er bei dem Verſuche, dem Wolodar Glje⸗ 
bowitſch Gorodek zu nehmen, ſelbſt Polozk, denn das 
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Volk rief deſſen Neffen, Wſeſlav Waſſilkowitſch, zu ſei⸗ 
nem Herrſcher aus. Des Großfuͤrſten Sohn, David, der 
in Witebsk herrſchte, hielt es fuͤr Pflicht, Wſeſlav, den 
der unruhige Wolodar vertrieben hatte, beizuſtehn, und 
es gelang ihm, dieſen Fuͤrſten, zur großen Freude des 
Volkes, in Polozk wieder einzufuͤhren. In dieſen zwar 
nichtigen, doch blutigen Fehden dienten die Litthauer den 
Beherrſchern des 3 Landes, als deren Unter⸗ 
thanen. 


Lange ſchon hatten die Ruſſen, ihr Schwert in ver⸗ 
derblichen inneren Streitigkeiten abſtumpfend, keinen bes 
deutenden Krieg mit aͤußeren Feinden. Andreas, der einige 
Jahre friedliche Ruhe genoſſen hatte, war endlich des Ruh— 
mes feiner Jugendjahre eingedenk, und zog ins Feld, ver- 
eint mit den Schaaren des Fuͤrſten von Murom, Georg 
Saroflawitfch. Von den benachbarten Bulgaren beleidigt, 
ſchlug er nun ihr zahlreiches Heer, eroberte ihre Fahnen, 
vertrieb ihren Fuͤrſten. Mit der Reiterei aufs Schlacht⸗ 
feld zuruͤckgekehrt, wo das Fußvolk von Wladimir das 
aus Wyſchegorod gebrachte Griechiſche Muttergottes bild 
umringte, warf ſich Andreas vor dem Heiligenbilde zur 
Erde, dankte dem Himmel unter Thraͤnen, und ſtiftete 
zum Andenken dieſes Tages einen beſondern Feſttag, der 
von unſerer Kirche jetzt noch gefeiert wird. Die Ruſſen 
eroberten nun an der Kama die beruͤhmte Bulgaren⸗Stadt 
Braͤchimov, und legten einige andere Städte in Aſche (175). 


In demſelben Sommer erfochten die Novgoroder einen 
Sieg uͤber die Schweden, die nach der Eroberung von 


Krieg mit 
den 
Bulgaren. 


en er 


Finland Ladoga belagern wollten, und auf Fahrzeugen ke: 


bis an die Mündung des Wolchov's gekommen waren. 
Die Einwohner verbrannten, in Erwartung des Fuͤrſten, 
ihre Haͤuſer in den Vorſtaͤdten, und vertheidigten ſich un« 
ter der Aufuͤhrung ihres tapferen Stadthauptes Nieshata 
ſo muthig, daß der Feind ſich hinter den Fluß Worona 
oder Salma zuruͤckziehen mußte. Am fuͤnften Tage traf 
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Swaͤtoſlav mit dem Stadthaupte von Novgorod, Sachar, 
ein, griff die Schweden an, und machte eine große Anzahl 
derſelben zu Gefangenen; von fuͤnf und funfzig Fahrzeu⸗ 
gen konnten nur zwoͤlf ſich retten. 


In den Dnjeprgegenden wuͤtheten und pluͤnderten die 
Polowzer unaufhoͤrlich; um fie zu Paaren zu treiben, bes 
rief Roſtiſlav viele Fuͤrſten mit ihren Schaaren. Es ſchien, 
daß er nach dem Beiſpiele ſeines Großvaters Monomach 
durch eine wichtige kriegeriſche Unternehmung Lorbeeren 


ernten, und die Barbaren auf lange Zeit zur Ruhe zwin— 


Die 
Rufen be 
fiegen die 
Polowzer 
in ihren 
Steppen. 


gen wollte; aber das vereinigte Heer beſchaͤftigte ſich bloß 
damit, die Schiffahrt auf dem Dnjepr zu ſichern, und 
nachdem es einige Zeit bei Kanev geſtanden hatte, ging es, 
ſobald die Handels-Flotte aus Griechenland glücklich ans 
gelangt war, wieder aus einander. — Nur der Fuͤrſt von 
Sewerien und der Bruder des Fuͤrſten von Tſchernigov 
wagten ſich mit einem kleinen Heere zu Anfang des uͤber⸗ 
aus harten Winters tief in die Steppen der Polowzer, 
nahmen die Lager von zwei Chanen, und kehrten reich an 
Gold und Silber und mancherlei anderen Beute zuruͤck. 


Roſtiſlav, der bereits das Greiſenalter erreicht hatte, 
beſchaͤftigte ſich vorzugsweiſe mit der Wohlfahrt feiner Kin» 
der. Ungeachtet ſeiner ſchwaͤchlichen Geſundheit, reiſte er 
in das Novgorodſche Fuͤrſtenthum, um Swaͤtoſlav's Herr: 
ſchaft dauernd zu ſichern. In Tſchetſcherſk von ſeinem 
Eidame Oleg bewirthet, hatte der Großfuͤrſt die Genug⸗ 


thuung, ſich von der aufrichtigen Liebe der Smolensker 


zu uͤberzeugen, deren Geſandte ihm dreihundert Werſte 
von der Stadt entgegen gekommen waren. Sein Sohn 
Roman, ſeine Enkel, der Biſchof Manuel, mit vielem 
Volke, bewillkommten den guten Greis; Bojaren und 
Kaufleute brachten, nach alter Sitte, dem Herrſcher Ges 
ſchenke. Von den Beſchwerden des Weges ermuͤdet, konnte 
er die Reiſe nicht weiter als bis Weliky Luky fortſetzen, 
und nachdem er die angeſehenſten Novgoroder dahin berus 
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fen hatte, nahm er ihnen das eidliche Verſprechen ab, den 
fruͤheren Groll gegen ſeinen Sohn in Vergeſſenheit zu be⸗ 
graben, nie einen andern Fuͤrſten zu berufen, und nur 
im Tode ſich von ihm zutrennen. Von ihnen und 
Swaͤtoſlav reich begabt, und durch ihre Einigkeit beru⸗ 
higt, kehrte der Großfuͤrſt nun nach Smolensk zuruͤck, wo 
ſeine Schweſter, Rognjeda, in Erwaͤgung ſeines ſchwaͤch⸗ 
lichen Geſundheitszuſtandes, ihm rieth, in dieſer Stadt 
zu bleiben, um in der von ihr erbauten Kirche die ewige 
Ruhe zu finden. „Nein,“ ſprach Roſtiſlav: „ich will 
„im Kievſchen Theodoren-Kloſter neben unſerem Vater 
„beerdigt ſeyn, ſollte mich aber Gott noch erhalten, ſo 
„laſſe ich mich im Theodoſien⸗Kloſter einkleiden.“ Er 3. 1167 
ſtarb auf dem Wege, und ſagte noch in den letzten Augen⸗ nr 8 
blicken Gebete her, die Augen, welche von ſanften Thraͤ— Grobfüeſten 
nen chriſtlicher Ruͤhrung uͤberfloſſen, auf ein Bild des 5 zo. 
landes geheftet. — ˖ 

Dieſer Enkel von 1 mr zu der Zahl jener 
ſeltenen Herrſcher, die in ihrer glaͤnzenden, hoͤchſten Wuͤrde Sein 
mehr Muͤhſeligkeit als Freude finden. Er hatte ſich nicht Walakter. 
um den Großfuͤrſtlichen Thron beworben, und zweimal auf 
denſelben erhoben, wuͤnſchte er aufrichtig der Macht ent⸗ 
ſagen zu dürfen, Roſtiſlav liebte den Abt des Hoͤhlenklo— 
ſters, Polykarp, und waͤhrend der großen Faſten ſpeiſte 
er gewoͤhnlich im Schloſſe jeden Sonnabend und Sonntag 
mit dieſem gottesfuͤrchtigen Manne und zwoͤlf Brüdern des 
Theodoſiſchen Kloſters; hier beſprach er ſich mit ihnen 
uͤber die Tugenden eines Chriſten, und wiederholte ihnen 
oft ſeine Abſicht, der eitlen Welt zu entſagen, um das 
kurze, ſchnell dahin fliehende Leben in kloͤſterlicher Stille 
dem Himmel zu weihen; und noch öfter aͤußerte er dieſen 
Wunſch, als er feinen Freund Swaͤtoſlav Olgowitſch vera 
loren hatte. Doch allemal antwortete ihm der verſtaͤndige 
Abt: „Fuͤrſt! von dir fordert der Himmel andere Thaten; 
„die Gerechtigkeit ſollſt du aufrecht erhalten, und für Ruß⸗ 
„lands Wohlfahrt ſorgen.“ Es iſt wohl außer Zweifel, 

Zweiter Band. 17 ö 
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daß ein wahrhaft frommer Herrſcher leichter als ein ande⸗ 
rer der Vater ſeines Volkes ſeyn mag, verleiht ihm der 
Himmel Kraft und Verſtand. Noſtiflav ſchmuͤckten des 
Vaters und Großvaters hohe Eigenſchaften nicht; aber er 
liebte den Frieden, liebte Ruhe und Gerechtigkeit im Va— 
terlande, und wollte ſeine N nie mit dem Blute der 
Ruſſen beflecken. 


Dieſer Großfuͤrſt war des Kaiſers Manuel Freund, 
und leiſtete ihm, als einem glaubens verwandten Herrſcher, 
in dem Kriege mit dem Ungarnkoͤnige, Stephan III., thaͤ⸗ 

Bündniſſe tige Huͤlfe. Zu eben dieſer Zeit ſchloß Manuel mit Jaro⸗ 
baute. ſlav, Fuͤrſten von Halitſch, ein Buͤndniß. Da der Kai⸗ 
ſer erfahren hatte, daß Letzterer die Abſicht hege, ſeine 
Tochter mit Stephan zu vermaͤhlen, ſchrieb er ihm, die⸗ 

ſer Koͤnig ſey ein Ungeheuer von Treuloſigkeit, und der 

Gattin eines ſolchen Menſchen ſtehe unvermeidliches Un 

glück bevor. Der Brief that feine Wirkung, denn ob» 

gleich Jaroſlav, der die Braut bereits nach Ungarn geſen— 

det hatte, die Vermaͤhlung nicht mehr hindern konnte, ers 

klaͤrte er ſich doch für die Griechen. Stephan trennte fi ich 

— wahrſcheinlich aus Unwillen gegen ſeinen Schwiegerva⸗ 

ter — bald von ſeiner jungen Gattin, und vermaͤhlte ſich 

mit der Tochter des Herzoges von Oeſterreich. — Unge⸗ 

achtet des Buͤndniſſes mit dem Kaiſer, nahm der Fuͤrſe 
Andenkens von Halitſch Manuels Feind, den aus dem Gefaͤngalſſe 
Rußland. von Konſtantinopel entflohenen Andronicus Komaenus, 
Iſaaks Sohn, freundſchaftlich auf, und verlieh Hm einige 

Städte als Lehn (176). Nach den Byzantiſchen Schrift⸗ 
ſtellern, zog Andronicus ſtets mit Jaroſlav auf die Jagd, 

ſaß in feinem Reichsrathe, wohnte im Schloſſe, fpeifte 

an des Fuͤrſten Tafel, und durfte Truppen werben. Nach⸗ 

dem Manuel Jaroſlav hieruͤber vergeblich fein Mißver— 

gnuͤgen zu erkennen gegeben hatte, ſchickte er endlich zwei 
Metropoliten nach Halitſch, welche Andronicus überredes 

ten, nach Konſtantinopel zaruͤckzukehren; der Biſchof von 
Halitſch, Coſmas, und Jaroſlav's Vojaren gaben ihm 


Andr. zu Wladimir in Susdal. J. 1159 —1167. 259 


das Ehrengeleite bis uͤber die Graͤnze. Dieſer Verbannte 
beſtieg nach einigen Jahren den Kaiſerthron: gegen die 
Ruſſi iſchen Freunde erkenntlich, ahmte er ihre Sitten nach, 
liebte Jagd und Wettrennen, und wollte, vom Throne 
geſtuͤrzt, abermals ſich in unſer Vaterland begeben; aber 
er ward auf ſeiner Flucht gefangen, und in Konſtantinopel 
unter Martern getoͤdtet. 


Roſtiſlav berief im J. 1160 einen neuen Metropoliten ee 
aus Griechenland, Theodor, der nach drei Jahren ſtarb. nee 
Der Großfürft, welcher endlich dem vertriebenen Metros 
politen, Clemens, Gerechtigkeit wiederfahren ließ, wuͤnſchte 
ihn wieder als Oberhirten unſerer Kirche zu ſehen, und 
ſchickte zu dieſem Zwecke feinen Bojaren, Georg Tuſſem⸗ 
kowitſch, nach Griechenland; doch dieſer Bojar traf in 
Oleſchie einen neuen, ohne Großfuͤrſtliche Zuſtimmung in 
Konſtantinopel ernannten, Metropoliten, Johann. Ro⸗ 
ſtiſlab, obwohl er damit Anfangs ſehr unzufrieden ſeyn 
mußte, wurde doch durch Manuels freundſchaftlichen Brief 
und koſtbare, in Sammt und reichen Stoffen beſtehende 
Geſchenke beſaͤnftigt; er nahm den griechiſchen Biſchof das 
her an, jedoch nur unter der Bedingung, daß Kaiſer und 
Patriarch in Zukunft keinen Ruſſiſchen Metropoliten ohne 
Zuſtimmung von deſſen Beherrſchern erwaͤhlen ſollten. Der 
ehrgeizigen Novgoroder Forderung zu willfahren, erlaubte 
Johann ihrem Biſchofe, der gleichfalls Johann hieß, und 
ein Mann von hoher Tugend war, ſich Erz biſch of zu 
nennen (77). Dieſer Metropolit „ der kurze Zeit vor dem 
Großfuͤrſten dahinſchied, war ſehr gelehrt, und als er 
des Papſtes Alexander III. Wunſch, die beſondern Dog⸗ 
men unſerer Kirche kennen zu lernen, vernommen hatte, 

ſchrieb er an ihn einen ſchmeichelhaften Brief, in welchem 
er die Lehrſaͤtze der orientaliſchen Kirche rechtfertigt. Sein 
wahres oder erdichtetes Schreiben, in lateiniſcher Sprache 
abgedruckt, iſt eines chriſtlichen Hirten vollkommen wuͤr⸗ 
dig. „Ich weiß es nicht,“ ſagt der Verfaſſer, „welcher 
„Geſtalt die Irrlehren im goͤttlichen Glauben entſtanden 
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„find; auch verſtehe ich nicht, wie denn die Roͤmer uns 
„falſche Chriſten nennen koͤnnen. Wir folgen dem Bei⸗ 
„ſpiele, das fie uns geben, keineswegs, und halten fie 
„für unſere Brüder, obwohl uns nicht entgeht, daß fie 
ſich in vielen Dingen irren.“ Nachdem er nun die Lehr⸗ 
ſaͤtze beider Kirchen dargeſtellt, und der unſrigen Ueber⸗ 
einſtimmung mit der Apoſtoliſchen nachgewieſen hat, ſucht 
der gute Metropolit den Papſt zu bewegen, die alte Ein⸗ 
heit des Glaubens wieder herzuſtellen; begruͤßt ihn dann 
im Namen der ganzen Geiſtlichkeit, und ſpricht den Wunſch 
aus, daß in allen Chriſtenherzen Bruderliebe wohnen 
moͤge (178). 


Siebzehntes Hauptſtuͤck. 


Der Groß fürſt Mſtiſlav Ifaͤſlawitſch von Kier. 
Andreas von Susdal oder Wladimir. 
Jahr 1167 — 1169, 


—— — 


Wladimir's Meineid. — Swätoſlav's Vertreibung aus Novgo⸗ 
rod. — Krieg mit den Polowzern. — Mſtiſlav's Rede. — 
Verlaͤumdung zweier Bojaren. — Des Andreas Haß gegen 
Mſtiſlav. — Einnahme und gaͤnzlicher Fall von Kiev. — 


Ra ciſas's Soͤhne, deſſen Bruder Wladimir, das Volk 
von Kiev und die Schwarzkappen riefen, von dem letzten 
Willen des verſtorbenen Fuͤrſten unterrichtet, Mſtiſlav 
von Wolynien auf den Thron. Dieſer Fuͤrſt, welchen 
irgend eine beſondere Anordnung in ſeinem Theilfuͤrſten⸗ 
thume noch zuruͤckhielt, vertraute Kiev ſeinem Neffen, 
Waſſilko Jaropolkowitſch, ſchickte auch einen neuen Tiu⸗ 
nen nach Kiev, und erfuhr bald von dieſen beiden, daß 
fein Oheim, Wladimir, fein Bruder Jaroflav, Noftis 
ſlav's Söhne und Wladimir Andrejewitſch, Fürſt von Dos 
rogobuſch, nach Abſchluß eines engen Buͤndniſſes, uͤber 
verſchiedene Gebiete eigenmaͤchtig verfuͤgen, und Breſt, 
Tortſcheſk, nebſt andern Städten an ſich reißen wollten. 
Der aufgereizte Mſtiſlav berief alſobald die Halitſcher wie 


J. 1167. 
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auch die Polen, und naͤherte ſich mit ſeiner maͤchtigen 
Kriegs ſchaar dem Dnjepr. Die Kiever, welche einſt dem 
Vater treu ergeben waren, liebten nun den durch Waffen⸗ 
thaten beruͤhmten Sohn herzlich; das Volk erwartete das 
her Mſtiſlav mit Ungeduld, empfing ihn mit Jubel, und 
die Fuͤrſten unterwarfen ſich. Bloß der engherzige und 
Wladimir's treuloſe Wladimir Mſtiſlawitſch wagte es, in Wyſchego⸗ 
Meinele. rod ſich zu widerſetzen; der Großfürſt Hätte den Aufruͤh⸗ 
rer ſtrafen koͤnnen, doch da er Frieden wuͤnſchte, trat er 
ihm Kotelniza ab, und erfuhr nach einigen Tagen ſchon, 
daß dieſer treuloſe Oheim ſich neuerdings mit heimtuͤcki⸗ 
ſchen Plaͤnen trug. Wladimir wollte ſich rechtfertigen, 
und man kam zu dieſem Zwecke im Petſcheriſchen Höhlen- 
kloſter zuſammen. „Noch ſind deine Lippen nicht getrock⸗ 
„net, mit welchen du zum Zeichen aufrichtiger Freund⸗ 
nfchaft das Kreuz kuͤßteſt!“ ſagte Mſtiſlav, der von Wla⸗ 
dimir einen abermaligen Eid forderte. Der gewiſſenloſe 
Oheim leiſtete den Schwur, waͤhrend er ſeinen Bojaren 
heimlich ſagen ließ, die Berendaͤer ſeyen bereit ihm zu die⸗ 
nen, und Mſtiſlav vom Throne zu ſtuͤrzen. Seine Gros 
ßen hielten es fuͤr ſchimpflich, einem Eidbruͤchigen ferner 
zu gehorchen. „So mögen denn die Knappen meine Bos 
njaren werden!“ ſprach er, und begab ſich zu den Beren⸗ 
daͤern, die eben ſo treulos waren wie er: denn dieſe Bar⸗ 
baren, welche in der That mit ihm eine heimliche Ueber⸗ 
einkunft geſchloſſen hatten, nun aber ihn von Fuͤrſten und 
Bojaren verlaſſen ſahen, ſchoſſen ihm zwei Pfeile in die 
Bruſt. Wladimir konnte ſich nur mit Mühe durch die Flucht 
retten. Selbſt ſich verabſcheuend, von ſeinem Vetter, 
dem Fuͤrſten von Dorogobuſch mit Verachtung zuruͤck ge⸗ 
wieſen, und voll gerechter Furcht vor feines Neffen Rache, 
wandte ſich dieſer Ungluͤckliche an den Fuͤrſten Andreas von 
Susdal, der ihn auch aufnahm, aber nicht vor fich laſ⸗ 
ſen wollte; indeſſen verſprach er doch ihm ein Gebiet zu 
verleihen, und befahl ihm, einſtweilen zu Gljeb nach Näs 
fan zu gehen. Wladimir's Mutter war in Kiev geblieben, 
Mſtiſlav ſagte ihr: „du biſt frei, wähle dir einen Aufent⸗ 
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„halt, wo dirs gut duͤnkt, aber koͤnnte ich wohl mit dir 
„an einem Orte wohnen, da mir dein Sohn nach dem Le— 
„ben trachtet, und der Heiligkeit des Kreuzſchvurs Hohn 
yſpricht? ! 


Zur ſelben Zeit nahm Andreas einen anderen Verbann⸗ f 
ten bei ſich auf, den Swaͤtoſlab Roſtiſlawitſch. Die Nov: ede wen 
goroder hatten — in der Meinung, der Tod von Swaͤc⸗ treibung aus 
toſlav's Vater entbinde fie ihres Eides — in einer nächte "rd 
lichen geheim gehaltenen Verſammlung den Beſchluß ge— 
faßt, ihren Fuͤrſten zu verbannen. Von der Verſchwoͤ⸗ 
rung benachrichtigt, ging Swaͤtoſlav nach Weliky Luky, 
und ließ den Nopgorodern verkuͤnden, er ſey nicht mehr 
geſonnen, ſie zu beherrſchen. „Und wir wollen dich nicht 
„mehr zum Fuͤrſten haben,“ entgegneten die Bürger, be 
ſchworen dieſen Entſchluß vor dem Muttergottes bilde, und 
trieben ihn ſofort auch aus Luky. Swaͤtoſlav ſuchte Zur 
flucht im Fuͤrſtenthume Susdal, und nachdem er mit Huͤlfe 
von Andreas Torſhek in Aſche gelegt hatte, pluͤnderte er 
die umliegenden Gegenden. Von einer anderen Seite ver— 
brannte der Fuͤrſt von Smolensk, ſeinen Bruder zu raͤchen, 

Luky (179). Die unglücklichen Bewohner ſtroͤmten haufen⸗ 
weiſe, Schutz und Huͤlfe flehend, nach Novgorod. Der 
mächtige Andreas, welcher in Uebereinſtimmung mit Ro⸗ 
man von Smolensk und Wſeſlav von Polozk handelte, 
wollte, die Novgoroder ſollten ſich vor Swaͤtoſlav demuͤ⸗ 
thigen. „Ihr ſollt keinen andern Fuͤrſten haben,“ ſagte 
er ihnen drohend. Doch das eigenwillige Volk ſprach ſei⸗ 
nen Drohungen Hohn, toͤdtete den Poſſadnik, und zwei 
andere Freunde von Swaͤtoflav; ruͤſtete ſich zum Wider⸗ 
ſtande, und verlangte von dem Großfuͤrſten Mftiflav einen 
ſeiner Soͤhne, mit der Verheißung: fuͤr ihn und die Frei⸗ 
heit zu ſterben. Kaum konnten die Geſandten von Nov⸗ 
gorod nach Kiev gelangen, denn auf allen Wegen war 
man ihnen auf der Spur, und verfolgte ſie wie Verbre⸗ 
cher. Unterdeſſen fuͤhrte der kluge Poſſadnik Jakun in 
Nodgorod den Befehl, und zwang Swaͤtoſlav, ſich von 
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Ruſſa zuruͤckzuziehn: an der Spitze eines maͤchtigen Bun⸗ 
desheeres wagte dieſer Fuͤrſt doch keine Schlacht, ſich 
mit der Verheerung mehrer Doͤrfer begnuͤgend. Er ſtarb 
nach zwei Jahren, von unſeren Annaliſten hochgeprieſen 
wegen ſeiner Tugend, Uneigennüͤtzigkeit und Liebe zu ſei⸗ 
nen Waffengefaͤhrten. 


ei; Einige Monate war Nopgorod gleichſam verwaiſt, 
Ben denn es war ohne Fuͤrſten, welchen es mit Ungeduld aus 
den Kiev erwartete. In dieſer Zeit war Mſtiſlav eben mit 
Polowzern. einer Kriegsunternehmung beſchaͤftigt. In einer feierlichen 
Verſammlung aller Fuͤrſten ſprach er zu ihnen: „Unfer 

8 „Ruſſiſches Vaterland ſeufzt unterm Schwerte der Polow⸗— 
e „zer, welche bis jetzt ihre alte Weiſe noch nicht geändert 
„haben: denn immer ſchwoͤren ſie uns den Bundeseid, 
„nehmen immer Geſchenke von uns, machen aber doch die 
„Chriſten zu Gefangenen, und fuͤhren deren eine große An- 

„zahl als Sklaven in ihre Lager. Unſere Kauffahrteiſchiffe, 

„die mit reichen Ladungen den Dnſepr befahren, ſchweben 

2 „nun in der groͤßten Gefahr, denn die Barbaren wollen 
„ſich der Griechiſchen Handelsſtraße gaͤnzlich bes 
„meiſtern. Es iſt Zeit, werkthaͤtige und kraͤftige Mittel 

„zu ergreifen. Freunde und Bruͤder! wir wollen unſere 
„Fehden vergeſſen, wollen aufblicken zum Himmel, das 
„Schwert entblößen, und den Namen Gottes anrufend 

„uns auf die Feinde werfen. Herrlich iſt's, ihr Bruͤder, 

„Ehre auf dem Schlachtfelde zu ſuchen, und daſelbſt mu⸗ 

„thig zu treten in unſerer Väter und Ahnen ruͤhmliche Fuß⸗ 
yſtapfen!“ Einſtimmig erklaͤrten ſich nun alle entfchloffen für 
Rußland zu ſterben, und jeder fuͤhrte ſeine Schaar herbei: 
Swaͤtoſlav von Tſchernigov, Oleg der Seweriſche, Ro⸗ 
ſtiſlav's Söhne, Gljeb der Perejaflanfche, fein Bruder 
Michail, die Fuͤrſten von Turov und Wolynien. Die 
Bojaren freute die Einigkeit ihrer Fuͤrſten, das Volk ſeg⸗ 

nete ihren Eifer das Vaterland zu ſchuͤtzen. Neun Tage 

zog das Heer durch Steppen; als die Polowzer deſſen An⸗ 

d. 2. Mötz. naͤherung erfuhren, fluͤchteten fie eiligſt vom Dnjepr fort, 


z 
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Weib und Kinder zuruͤcklaſſend. Die Fuͤrſten ließen ihren 
Troß hiater ſich, verfolgten fie in Haft, ſchlugen ſie, nah⸗ 
men mehrere ihrer Lager an den Ufern des Orelfluſſes, be⸗ 
freiten die Ruſſiſchen Gefangenen, kehrten mit Beute, mit 
Geſtuͤten und Gefangenen zuruͤck, wobei ihr Verluſt nur 
in drei Mann beſtand. Die Beute theilten nach alter Sitte 
die Fuͤrſten, die Bojaren und das Heer unter ſich. Das 
Volk feierte dieſen Sieg am Oſterſonntage mit oͤffentlichen 
Beluſtigungen. Bald langte auch zur allgemeinen Freude 
die reiche Handelsflotte aus Griechenland gluͤcklich an; die 
Fuͤrſten gingen derſelben mit dem Heere entgegen, um die 
Kaufleute gegen die Anfaͤlle der noch nicht voͤllig beſiegten 
Polowzer zu ſchuͤtzen. 


Weder Mſtiſlav, der damals unter Kanev mit den 
Verbuͤndeten Gaſtmaͤhler anſtellte, noch die Kiever, wel— 
che ſich über den Sieg und die Griechiſchen Waaren freus 
ten, ahneten das nahe Ungluͤck. Eine der naͤchſten Ver: 
anlaſſungen deſſelben war ſehr unerheblich; die Fuͤrſten 
fuͤhrten naͤmlich wider Mſtiſlav Klage, daß er, als er 
mit ihnen an den Ufern des Orelfluſſes ſtand, des Nachts 
heimlich ſeine Leibwache zur Verfolgung des fliehenden 
Feindes abgeſchickt habe, um mit Niemanden die Beute 
zu theilen. Zwei vom Großfuͤrſtlichen Hofe wegen eines 
niedertraͤchtigen Diebſtahles entfernte Bojaren, bemuͤhten 
ſich auch die Fuͤrſten zu entzwejen, indem fie David und a 
Rurik zu überreden ſuchten, Mſtiſlav habe die Abſicht, fie Sojaren. 
ihrer Freiheit zu berauben. Rohen Sitten iſt Leichtgläu- 
bigkeit eigenthuͤmlich. Die Bojaren von Kiev, welche ih— 
res Herrſchers Offenheit und Worttreue kannten, bezeug⸗ 
ten den Ungrund des boͤſen Leumundes, was auch, nach 
damaliger Sitte, der Großfuͤrſt mit einem Eide erhaͤrtete; 
aber Roſtiſlav's Söhne beharreten auf ihrem Argwohne, 
und weigerten ſich die Verlaͤumder herauszugeben, ſpre⸗ 
chend: „wer wuͤrde uns denn in Zukunft warnen wollen?“ 
Zu gleicher Zeit erklaͤrte ſich Mſtiſlav's Oheim, Wladimir 
Andrejewitſch, der gegen alle Billigkeit neue Städte von 
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J. 1169. 
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ihm forderte, als deſſen Feind, und reiſte unter lauten 
Aeußerungen des Unwillens nach Dorogobuſch ab. Sol⸗ 
chergeſtalt verlor der Großfuͤrſt ſeine Freunde und Waffen⸗ 
gefaͤhrten, deren er in der bevorſtehenden Gefahr nicht 
entrathen konnte. 


Aber ſeines Falles wichtigſte Veranlaſſung lag darin, 
daß er der Novgoroder Wunſch erfüllt, und ihnen nach 
langem Zoͤgern doch endlich ſeinen Sohn, Roman, als 
Fuͤrſten zugeſendet hatte. Dieſer junge Herrſcher übers 
nahm es, ihr Raͤcher zu werden, verheerte einen Theil 
des Gebietes von Polozk, ſteckte das Smolenskiſche Staͤdt⸗ 
chen Toropez in Brand, und machte eine große Anzahl 
Leute gefangen. Andreas von Susdal trat für die Bundes 


genoſſen in die Schranken, und konnte Mſtiſlav es nim⸗ 


mer vergeben, daß er, ihm gleichſam zum Trotze, ſich 
zum Beſchuͤtzer der Rovgoroder aufgeworfen hatte. Viel⸗ 
leicht auch ſah Andreas mit geheimer Freude, daß ſich 
eine Gelegenheit darbot, Kiev's Vorrang zu vernichten, 
wodurch er das Haupt der Nuffifchen Fuͤrſten werden 
konnte: wenigſtens goͤnnte er Novgorod auf einige Zeit 
Ruhe, und war nur auf Mitiel bedacht, den ihm ſchon 
lange verhaßten Mſtiſlav zu ſtuͤrzen. Er ſchloß ein heim⸗ 
liches Buͤndniß mit Roſtiſlav's Soͤhnen, mit Wladimir 
von Dorogobuſch, Oleg von Sewerien, Gljeb von Pere— 
jaſlav und dem Fuͤrſten von Polozk; bot die Machthaber 
und die Schaaren von dem ihm dienſtpflichtigen Naͤſan, 
wie auch von Murom auf; warb ein ſehr zahlreiches Heer, 
das er feinem Sohne Mſtiſlab und dem Wojewoden Voris 
Shidiſlawitſch anvertraute; befahl dieſem, nach Wyſche⸗ 
gorod zu ziehn, wo zur Zeit David Roſtiſlawitſch herrſchte, 
und woſelbſt ſich alle Bundsgenoſſen vereinigen ſollten. 
Dieſes furchtbare, aus eilf Fuͤrſten (unter welchen ſich 
auch der aus Konſtantinopel angelangte junge Wſewolod 
Georgjewitſch befand) beſtehende Aufgebot zog von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten nach dem Dnjepr; aber der fahrlaͤſſige 
Mſtiſlav hatte keine Kunde davon, und ſchickte eben da⸗ 
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mals den ihm treu ergebenen Michael Georgjewitſch, des 
Andreas Bruder, mit einer Abtheilung der Schwarzkap⸗ 
pen nach Novgorod; Roſtiſlav's Söhne machten dieſen 
Fuͤrſten mit den, in ſeinem Gefolge ſich befindlichen, 
Kaufleuten aus Novgorod gefangen. Kaum war es noch 


Mſtiſlav gelungen, die Berendaͤer und Torken an ſich zu 


ziehen, als die Feinde ſchon unter den Stadtmauern ſtan⸗ 
den; zwei Tage lang leiſtete er tapfere Gegenwehr, am 
dritten nahmen die Verbuͤndeten Kiev mit Sturm, wel⸗ 
ches bis dahin noch niemals gelungen war (180). Dieſe 
Mutter der Ruſſiſchen Staͤdte, nach des alten Olegs 
Aus ſpruch, oft belagert und gedrängt, eröffnete zuwei⸗ 
9 goldne Pforte den Feinden, doch war noch Nie- 
mand mit Waffengewalt in fie gedrungen. Die Sie⸗ 
ger vergaßen zu ihrer Schande, daß fie Nuffen waren, 
pluͤnderten drei Tage hindurch nicht nur die Bewohner 
und ihre Haͤuſer, ſondern auch die Kloͤſter, die Kirchen, 
den reichen Sophientempel, und die alterthuͤmliche Zehnt— 
kirche; raubten die koſtbaren Heiligenbilder, Meßgewaͤn⸗ 
der, Kirchenbuͤcher, die Glocken ſelbſt — und der gufs 
muͤthige Annaliſt, der dieſe Raͤubereien entſchuldigen will, 
ſagt uns: wegen der Kiever Sünden, und wegen eini- 
ger Irrlehren des Metropoliten Konſtantin, ſey dieſß 


Mſtiſlav floh mit feinem Bruder Jaroſlav nach Woly⸗ 
nien, ließ Gattin, Kinder und Bojaren in den Händen 
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der Sieger (81), und rettete ſich auf dem Wege nur 


mit Muͤhe vor den Pfeilen der verraͤtheriſchen Schwarz⸗ 
kappen. 


Andreas verlieh Kiev ſeinem Bruder Gljeb, aber 
dieſe Stadt mußte nun auf immer des Vorrechtes ent⸗ 
behren, der Hauptſitz unſeres Vaterlandes zu heißen. 
Gljeb und deſſen Nachfolger waren nun ſchon von Ans 
dreas abhaͤngig, welcher von dieſem Zeitpunkte an der 
eigentliche Großfuͤrſt von Rußland wurde; und 
ſolchergeſtalt trat Wladimir, eine erſt ſeit kurzer Zeit 
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erbaute, und im Vergleiche mit der alten Reſidenz, 
arme Stadt, an deren Stelle; ſie verdankte ihre ſchnell 
aufblühende Größe des Andreas Abneigung gegen den 
Suͤden von Rußland. i 


Ende des zweiten Theils. 
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10 S. Ditm. Chron. L. VII. An einer Stelle ſagt er, 
daß Wladimir's Sohn, des Polniſchen Koͤniges Eidam, von 
ſeinem Vater ins Gefangniß geworfen, endlich zu ſeinem 
Schwiegervater entfloh, und an einer andern, daß dieſer zu 
Bolellav entflohene Ruſſiſche Für Swatopolk (Suentepul⸗ 
cus) geheißen habe. Kadlubek ſchreibt, Boleſlav habe nach 

der Einnahme von Kiev (J. weiter unten) feinen Ruſſiſchen 
Anverwandten auf den Thron geſetzt: sui sanguinis Regem 
ereat (Hist. Pol. L. II. pag. 648). N 
Ditmar ſetzt hinzu, der Polenkoͤnig ſey, nachdem er 
ſeiner Tochter, ſeines Eidams und Reinbern's Einkerkerung 
erfahren habe, eifrig auf Rache an Wladimir bedacht gewez 
ſen: quantum potuit vindicare non destitit (S. 418). 
Fruͤher ſagt er, Boleſlav habe damals einen großen Theil 
von Rußland verwuͤſtet: folglich kriegte er mit Wladimir? 
Neſtor erwaͤhnt nichts davon. 

2) Ein Fluß in der Pultapſchen Statthalterſchaft (un⸗ 

weit Perejaſlawl), welcher in den Trubeſh fällt. In der 
Archangel. Chron. wird geſagt, Boris habe 8000 Streiter 
bei ſich gehabt. 
f 3) Boris ſagte nach Neftort „O Gott! rechne ihm 
(Swaͤtopolk) dieß nicht als Sünde an.“ Dieß iſt der Triumph 
des Chriſtenthums! In der Hypat., Coljebnik., Woskres 
fen. und in anderen Chroniken iſt dieſer Fuͤrſt wie folgt gez 
ſchildert: „Er war ſchoͤn und hoch von Körper, rund von 
„Antlitz, hoch von Schultern, um die Huͤften ſchmal, er 
„hatte gutmuͤthige und heitre Augen; ſein Bart war klein 
„und dünn, denn er war noch jung; von majeftätiihem Anz 
„ſehn; ſtark von Körper, prangte er in jeglicher Schoͤnheit, 
„gleich einer Blume jugendlich; im Kampfe tapfer, im Ra- 
„the weiſe, und Gottes Segen ruhte auf ihm“ Die neues 
ſten Annaliſten ſetzten bei der Erzaͤhlung von Boris Enbe, 
manches uͤberfluͤſſige Wort hinzu. 

4) Ausgenommen Moſes den Ungern, Georgs Brut 
der, der zu Wladimir's Tochter, Peredſlawa, nach Kier 
entfloh. Mit vielen andern Ruſſen von Boleſlav gefangen, 
wollte er, ein zweiter Joſeph, ſeine Keuſchheit und ſeine 
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Sklaverei nicht gegen die Liebe einer ausgezeichneten Schönz , 


heit vertauſchen, die, um ſich fuͤr ſolche Unempfindlichkeit zu 
rächen, ihn verurtheilte, ein Combabus zu feyn (ſ. Moſes 


Leben im Paterikon). Ephraim (Efrem), der Nopgorodſche 


Wunderthaͤter, war gleichfalls ein Bruder von Georg dem 
Ungern, (wie es im Prolog unterm 28. Januar heißt) und 
Stallmeiſter von Boris und Gljeb. Er nahm des Bruders 
abgehauenen Kopf und verlangte, man ſolle denſelben mit 
ihm in's Grab legen. Weiter heißt es, daß, nachdem 

phraim an dem Ufer des Fluſſes Twer den Heiligen, Boris 
und Gljeb, zu Ehren eine Kirche erbaut hatte, im J. 6523. 
ſtarb. Dieſe Maͤrtyrer aber wurden wahrſcheinlich erſt im 
J. 6580 heilig geſprochen (J. weiter unten). 

Neſtor ſagt, gute Ruſſen haben heimlich Boris Leich⸗ 
nam zu Wyſchegorod, in der Kirche des Heiligen Waſſily 
(Baſilius), beſtattet, Georgs verſtuͤmmelten Koͤrper aber 
konnten fie nicht auffinden. In einigen Handſchriften iſt 
namentlich bemerkt, daß der heilige Boris den 24. Juli gez 
toͤdtet wurde. 

5) „Und er kam an die Wolga“ — in einigen Abs 
ſchriften: an die Mündung der Tma — „da ſiel ſein 
„Pferd auf dem Felde in einen Graben“ u. ſ. w. Wie reiſte 
denn Gljeb aus Murom an das Ufer der Wolga? dieß iſt 
der Weg nach Kiev nicht. Fand ihn vielleicht Swaͤtopolks 
Eilbote irgendwo in der Statthalterſchaft von Niſhegorod, 
von welcher ein Theil zu dem alten Muromſchen Fuͤrſten⸗ 
thume, naͤmlich jenſeits der Wolga, gehoͤrte? oder waren 
die damals dichten Waͤlder der Moskowſchen Statthalterſchaft 
noch undurchdringlich, und Gljeb mußte durch das Twerſche 
feinen Weg nach Smolensk nehmen? Der Verfaſſer des Miz 
neon (den 2. Mai) ließ ihn aus Murom an die Muͤndung 
der Wolga, und von dort zu Waſfer nach Smolensk 

ehen. 
20 6) Levesque, dem Tſcherbatov folgend, ſagt, daß 


Swaͤtoſlav zu Andreas, dem mit feiner Schweſter Premiſlav 


vermaͤhlten Koͤnig von Ungarn, habe fluͤchten wollen. An— 
dreas aber beſtieg im J. 1045 den Thron (ſ. Pray's Annal. 
Reg. Hungariae, L. I., pag. 54) und feine Gemahlin war 
nicht Wladimir's, ſondern Jaroſlav's Tochter (f. Pray’s Diss. 
VII. in Ann. Vet. Hung. p. 130: erat hae Nastasia Jaroslai 
filia). — Nachdem Neſtor Swaͤtopolks Brudermorde erzaͤhlt 
hat, fügt er noch hinzu: „Ungluͤcklich iſt die Stadt, deren Fuͤrſt 
„jung iſt, der Wein, Muſik und unerfahrene Rathgeber liebt. 
„Solche Fuͤrſten gibt Gott den Menſchen fuͤr ihre Suͤnden, 


— 
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„und nimmt die alten und weiſen hinweg.“ Wir werden 
weiter unten ſehen, daß Swaͤtopolk gerne trank. 

7) Rakema bei Novgorod (jetzt ein Dorf am Ilmenſee, 
war, jo wie Bereſtowo bei Kiev, ein laͤndlicher Wohnort 
der Fuͤrſten. — Peredſlawa war, wie man glauben darf, 
Rognjedens Tochter. f 

8) Der Kaiſer bekam zu Merſeburg die erſte Nachricht 
vom Einbruch der Ruſſen in Polen: woraus jedoch keine 
wichtigen Folgen entſtanden. Et tung primo comperit Rus- 
sorum Regem, ut sibi per internuntium promisit suum, 
Boleslaum petiisse, nihilque ibi ad urbem possessam 
profecisse (Ditm. L. VII). Es ſcheint bloß, daß die Ruſ— 
ſen eine Polniſche Stadt belagerten. Ditmar ſetzt dieſes Er— 
eigniß in das J. 017, und fügt hinzu, daß bald (naͤmlich 
im J. 1018) Boleſlav ſelbſt in Rußland einruͤckte, feinen 
Eidam von neuem auf den Thron ſetzte und im Triumphe 
zuruͤckkehrte. Im VIII. Buche beſchreibt er die Drangſale, 
welche Rußland damals erlitt, ausfuͤhrlich. 

Naruſchewitſch erzähle in feiner Geſchichte (Th. II, S. 
177 - 178), daß der König. in dieſem Jahre den Großfuͤr— 
ſten am Bug beſiegte, ſeinen Troß und einige Staͤdte eroberte, 
Kiev belagerte, einen Theil dieſer Stadt in 
Aſche legte, und als er hörte, daß ſich die Deut— 
ſchen der Oder naͤherten, aus Rußland zog. 
Kein einziger Deutſcher Annaliſt ſpricht hievon. Ditmar's 
oben angeführte Worte: nihilque ad urbem possessam pro- 
feoisse, beziehen ſich nicht auf Kiev's, ſondern auf der Pol— 
niſchen Stadt Belagerung (ſ. Ditm. in der Deutſchen Ueber⸗ 
ſetzung S. 512). Naruſchewitſch theilt uns feine Vermu— 
thung als ein wahres Ereigniß mit. „Im J. 1017“ — 
ſagt er S. 176 in der Anmerk. — „war eine Feuersbrunſt 
„in Kiev: es unterliegt keinem Zweifel, daß Voleſlav dieſe 
„Stadt damals belagerte.“ 

Ditmar ſagt ausdruͤcklich bam Ende des VIII. Buches), 

daß der Kaiſer oder die Deutſchen Boleſlav gerathen haben, 
mit den Ruſſen zu kriegen, und daß in dem Heere des Könis 
ges ſich 500 Ungern und 300 Deutſche, ingleichen 2000 Pets 
ſchenegen befunden haben. 
g 9) S. Martin Gallus S. 62, Kadlubek B. II. S. 
648, und Dlugoſch B. II, S. 151 — 152. In dem letzte⸗ 
ren: Nil hoc hamo haetenus opus est, neque ut pisces 
eomprehendamus, sed qualiter hosti oecurramus curan- 
dum, ne hostis infesti et potentis, eſfusionem sanguinis 
nostri sitientis, hamo involvamır, 
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In der Troitzk. und in mehrern andern: „der Wofe⸗ 
wode, des Fuͤrſten Erzieher mit Namen Blud.“ In der 
Puſchkin. und in andern wird er Bu dy genannt, fo auch 
im Dlugoſch. — Dieſer Blud konnte wirklich Jaropolks Vers - 
raͤther, und im Jahre rors ſiebenzig Jahre alt ſeyn. Wla— 
dimir hatte in Hinſicht der Verrather nicht Friedrich des 
Großen Grundſatz, da ja Anaſtaſius ſeine Gnade und ſein 
Vertrauen genoß. . 

10) Martin Gallus und Kadlubek erzaͤhlen dieſen Zank 
ebenfalls. Der Ruſſiſche Barbar, wie fie ihn nennen, 
vergleicht Boleſlav mit einer umrungenen Viper, mit einem 
Wildſchwein, das ſich im Kothe waͤlzend, ins Jaͤgergarn ges 
rieth, wo es die Hunde zerreißen werden u. ſ. w. (Kadlub, 
Hist. Pol. L. II. pag. 649). Der König nennt in feiner Ges 
genrede den ſtolzen Ruſſen ein wildes Eſelchen, welches die 
Viper auffreſſen werde. „Wenn ich ein Eber bin“ — ſagt 
er — „ſo wiſſe, daß mit Gottes Huͤlfe der ſtarke Eber die 
„Hunde zerreißen mag Doch nicht mit Worten, mit den 
„Waffen will ich mich mit dir verſuchen.“ Daſſelbe, was 
Neſtor erzähle, erzählt auch Dlugoſch. — Der Leſer erinz 
nert ſich, daß Wilhelm, der Eroberer, auf eine ahnliche 
Weiſe vom Franzoͤſiſchen Könige verſpottet wurde. Bei Ho 
mer geht den Schlachten gleichfalls Wechſelgezaͤnk vorher. 

Ferner; „Boleſlav war groß und ſchwer, daß er kein 
„Roß beſteigen konnte; aber er war verſtaͤndig .... und er 
„ſtuͤrzte ſich in den Fluß.“ Ditmar ſagt, daß die Ruſſen 
pergeblich Widerſtand leiſten wollten; daß fie auf ihrer Flucht 
viele Leute verloren, Boleſlav aber nur wenige; daß der. 
Deutſche Ritter Heinrich damals fiel. In der Nikon. und 
in anderen Chroniken heißt es, der Heerfuͤhrer Blud ſey in 
dieſer unglücklichen Schlacht getoͤdtet worden. 

11) Ditmar ſagt, eine dem Bruder des Ruſſiſchen Koͤ— 
niges gehörige Stadt (Wladimir, Breſt oder Turov) ſey 
mit Sturm genommen, die Einwohner aber als Sklaven weg— 
gefuͤhrt worden. Dlugoſch bemerkt, daß die damaligen Rulz 
fifchen Städte nur aus Holz erbaut, und nicht mit ſteinernen 
Manern umgeben, Boleſlav keinen Widerſtand leiſten Fonns 
ten (Hist, Polon, II, pag. 151). 

Ditmar ſagt ferner, daß Boleſlav den Petſchenegen bes 
fahl, Kiev zu belagern: Urbs Kitana (Kiovia) ab hostibus 
Pedenis, hortatu Boleslai, crebra impugnatione inva- 
ditur; Naruſchewitſch aber lieſt: ab hostibus Polonis, 

13) Sp erzähle es Ditmar, deſſen Bekannte ſich das 
mals bei dem Koͤnige von Polen befanden, und von dieſem 
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allen Augenzeugen waren. Naruſchewitſch nennt dieſen Erz⸗ 
biſchof Anaſtaſius (Hist. Narodu Polsk. T. II, S. 191.) — 
Ditmar ſagt, daß neun Schweſtern und die Gemahlin von 
Jaroſlav ſich damals in Kiev befanden: Neſtor erwähnt blos 
zwei Toͤchter von Wladimir. Die Polniſchen Geſchichtſchrei— 
ber nennen Peredſlava's Schweſter Metſchiſlawa oder 
Mſtiſlawa (Dlugosch Hist. Pol. I. pag. 154). 

Die Polnischen Hiſtoriker erzählen, daß Boleſlav bei 
feinem Einzuge in Kiev, zum Siegeszeichen mit feinem 
Schwerte die dortigen goldnen Pforten in der Mitte von eins 
ander ſpaltete (Dlugosch: illam in sui medio dividens); 
daß diefe, dem Boleſlav von einem Engel verliehene, Wun— 
derwaffe (Boguphal. pag. 25 und Kadlub. Hist. Polon. Lib. 
II, pag. 645) die ſchartige genannt ward, weil fie beim 
Spalten der Kievichen Pforte eine Scharte bekommen hatte 
(Mart. Gallus, p. 62, Kadlub. p. 645; Boguphal, p. 25); 
daß dieſes Schwert im Zeughauſe zu Krakau aufbewahrt, 
den Polniſchen Koͤnigen im Kriege immer diente (Kadlub. 
pag. 645). Eine von den erdichteten Sagen, wie wir deren 
in der Folge noch mehrere anfuͤhren werden. 

Nach Ditmar, blieb Swaͤtopolks Gattin in Rußland, 
als dieſer Fuͤrſt nach Polen floh. | 

13) S. Ditm. Chron. L. VIII. Tatiſchtſchev ſagt, 
daß ſich gegen die Polen Klagen erhoben: die Annalen er— 
waͤhnen nichts davon. Neſtor nennt dieſe Handlung des 
Swaͤtopolk ſinnlos. — Ditmar erwähnt in Hinſicht auf 
Jaroſlav's Schweſtern (pag. 426): „quarum unam, prius 
„desideratam, antiquus fornicator Boleslaus, oblite con- 
„tectali sua, injuste duxerat“ (vergleiche Dlugosch Hist. 
Polon. L. II, p. 168). In der Woskreſen. und meh⸗ 
rern andern Chroniken, die Puſchkin., Troitzk. und Koͤnigs⸗ 
berg. ausgenommen, heißt es: „und zu jener Zeit legte ſich 
„Boleſlav die Peredſlawa, Jaroſlav's Schweſter bei.“ Der 
aͤlteſte Polniſche Chroniſt, Martin Gallus, verſichert, ſie 
ſey des Krieges hauptſaͤchlichſte Urſache geweſen, und Jaro— 
ſlav habe, durch Verweigerung der Hand feiner Schweſter, 
den Koͤnig zu ſo furchtbarer Feindſchaft aufgereizt. Irrig 
nennt Lomonoſſov dieſe Fuͤrſtin Boleſlav's Gattin (uͤber 
deſſen Frauen ſ. Naruschewitsch Hist. Narodu Polsk. II, 
202). — Die Polniſchen Geſchichtſchreiber (Dlugoſch, Kro⸗ 
mer, Sarnitzky und andere) erzaͤblen, Boleſlav habe, bevor 
er Kiev verließ, zum Zeichen ſeiner Herrſchaft uͤber Rußland, 
als ein anderer Herkules, eiſerne Säulen, da wo die Sula 
in den Dnjepr fällt, errichtet. Kadlubek aber, ihr Altefter 
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Schriftſteller, ſagt, daß Boleſlap nicht in Rußland, for 
dern in Sachſen an der Saale einen eiſernen Pfeiler aufz 
ſtellen ließ, in Kiev aber nur die goldnen Pforten ſpal⸗ 
tete, um durch dieſe beiden Denkmaͤler die Graͤnzen ſeiner 
Beſitzungen in Oſten und Weſten zu bezeichnen (Hist. Polon. 
L. II, p. 648). Sarnitzky erzählt, der König habe kupferne 
Roͤhren in den Dnujepr legen laſſen, die vom Rauſchen des 
Waſſers ertoͤnend, Boleſlav's Namen wiederholten. „An— 
dere aber (fagı er) verſichern, dieſe Töne kaͤmen aus einer 
unterm Waſſer befindlichen Felſenhoͤhle“ (Sarnicii Annal. 
Pol. L. VI, p. 1048). Natuſchewilſch wagte es nicht, ſei—⸗ 
nes Landsmannes ausdrückliche Worte zu wiederholen (Hist. 
Nar, Polsk. II, 194). 5 5 


14) Martin Gallus (S. 62 — 63) und Kadlubek bes 
ſchreiben die Kriegsereigniſſe in folgender Ordnung: n 


Wie Jaroſlav vernimmt, der König ſey in Rußland eins 
gedrungen, verlaͤßt er fein Reich (nach Kadlubek's Worten: 
Hamum cum reguo abjieit: ſiehe oben Anmerk. 9) und 
entflieht, man weiß nicht wohin. Boleſlav nimmt Kiev, 
ſetzt dort irgend einen Verwandten auf den Thron, geht 
dann zuruͤck und entlaßt einen großen Theil ſeines Heeres. 

Der Ruſſiſche Fuͤrſt, an der Spitze einer zehnmal groͤßeren 

Heeresmacht (Martin: hostes vero quasi centies tan- 
tum fuere), verfolgt ihn, kaͤmpft am Bug und wird gefchlaz 
gen. Nach Verlauf einiger Zeit trift der Großfuͤrſt eben dar 
ſelbſt wieder auf Boleſlav, verhoͤhnt ihn, wird geſchlagen 
und mit ſeinen angeſehenſten Bojaren gefangen (ſ. Kadlubek), 
Man fuͤhrt ſie wie Jagdhunde gekoppelt vor Boleſlav, doch 
der großherzige Sieger ſpricht: unedel iſt's, die vom 
Schickſal gebeugten zu beſchimpfen; was ande— 
ren geſchah, kann auch uns wiederfahren. „Ue 
ber die Koppeln indeſſen“ — bemerkt der witzige Kadlug 
bet — „durften ſich die Kriegsgefangnen nicht beſchweren, 
„nannte dach der Ruſſiſche Fuͤrſt ſelbſt feine Streiter Rs 
„den“ Cf. oben Anmerk. ro). f 

Dlugoſch beſchreibt ſogar vier Schlachten, und zu vers 
fchiedenen Zeiten, folgender Maaßen: „Boleſlav beſiegte im 
J 1008 den Jarsſlav am Bug, — nahm die Reſidenz, und 
verlegee fein Heer in mehrere Städte, Jaroslav meinte dies 
zu benutzen, und naͤherte ſich Kiev, floh aber, von neuem 
beſtegr, nach Novgorod. Der König, welcher wegen Swaͤ⸗ 
kopolks Treuloſigkzit Kiev den Polen zur Pluͤnderung preis 
gegeben hatte (ſeit welcher Zeit dieſe Reſidenz ihrer Pracht 
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verluſtig ging), wollte ruhig in fein Vaterland zuruͤckkehren; 
Jaroſlav aber ereilte ihn im J. 1009 auf der Graͤnze an der 
Spitze eines Heeres von Ruſſen, Polowzern, Petſche— 
negen, Waraͤgern ... hier erhebt Dlugoſch Über die Mar 
ßen Boleſlav's Tapferkeit, der, nachdem er feine wenigen 
Helden mit einer Demoſtheniſchen Rede begeiſtert hat, auf 
die Feinde ſtuͤrzet. ... Omnia enim erant tumultus, timo- 
ris et fugae plena) ) zum dritten Male in die 
Flucht geſchlagen, wirft Jaroſlav die Zeichen ſeiner Fuͤrſtli— 
chen Wuͤrde von ſich, und eilt auf unterlegten Pferden — 
wir willen nicht wohin! Im J. 1018 begann er den zwei— 
ten Krieg, und traf auf Boleſlav abermals am unſeligen 
Bug; zum vierten Male floh er vor dem Koͤnige, und 
ſchloß, feine Schwäche erkennend, mit ihm Friede. Bole— 
ſlav begnuͤgte ſich mit einem ſehr mäßigen Tribut, und ent— 
ließ die kriegsgefangenen Ruſſen nach Kaufe (Hist. Polon. 
L. II. S. 151 — 168). Kromer, Striykovsky und andere 
wiederholen dies Maͤhrchen von Dlugoſch, ein Gemiſch von 
Nachrichten, die aus Neſtor und aus alten Polniſchen Ger 
1 geſchoͤpft, und mit Erdichtungen aufgeſtutzt 
ind. 

Aber Ditmar's, des gleichzeitigen Schriftſtellers, Bes 
richt bekraͤftiget die Wahrheit von Neſtors Erzaͤhlung und 
Zeitrechnung. Uebrigens ſetzt auch Martin Gallus die Eins 
nahme von Kiev in das Jahr 1018. ’ 


Dlugoſch und Kromer fagen, Boleflav habe damals den 
ihm von den Ruſſen gegebenen Beinamen des Ta pfe— 
ren angenommen (Chrobri, hoc est, acris appellationem, 
propter excellentem virtutem et animi magnitudinem a 
Russis tributam accepit), und ein neues Schloß bei Viſletza, 
das er Chrabretz benannte, erbaut, 

15) S. Torfaeus Hist. Norveg. T. III, S. 97. Die 
Norwegiſchen Schriftſteller nennen Braͤtſchiſlav Wra tit 
ſlaw, Jaroſlav Jariſleif, und Swaͤtopolk Buriſla v. 

16) Mem popul, T. II, 1010. Cedren ſagt, daß 
Andronieus Taurien mit Huͤlfe eines Bruders von Wladimir 
(ſtatt eines Sohnes), Spheng genannt, erobert habe. 
Der damalige Großfuͤrſt, Swaͤtopolk, konnte, mit Jaroſlav 
im Kriege begriffen, den Griechen nicht Huͤlfe leiſten. 
15) S. dieſ. Geſch. Th. I, Anmerk. 86, und Orien- 
tal- Geography, in der Vorr. S. XXVIII. Der Levit Je- 
hudah nannte dieſes Buch Sepher Kozri. Der gelehrte 
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Johann Buxtorf *) ließ es in Baſel im J. 1660 mit einer 
lateiniſchen Ueberſetzung drucken, und ſagt davon: liber 
multiplicis doctrinae ac multae laudis. Bei dem Einbruch 
der Tataren, im XIII. Jahrhunderte, finden wir bereits 
keine Spur mehr von einem Chaſariſchen Reiche am Kaspiz 
ſchen Meere. Die Jaſſen waren dazumal Herrn einer Stadt 
an der Mündung der Wolga (S. dieſer Geſchichte Th. 1, Ans 
merk. 371). 

Die Chaſaren mußten den bedeutendſten Theil der Be— 
wohner des Gebietes von Tmutorakan ausmachen, wo auch 
Nachkommen des alten Bosporiſchen Volkes noch vorhanden 
ſeyn mochten, welches Volk ſelbſt mit Gothen, Ugren und 
anderen Völkern ſich vermiſchte. S. dieſer Geſch. Th. J, 
S. 34 — 35. Anmerk. 84. 

Neſtor erwähnt hier das Gebiet von Susdal zum erſten 
Male, welches fruͤher von Meren, nämlich einem Tſchudi— 
ſchen 5 bevoͤlkert war (S. dieſer Geſch. Th. I, 
S. 30. 

Neſtor nennt hier nicht die der Zauberei Angefchuldig: 
ten, ſondern die Anklaͤger ſelbſt Zauberer, welche ſich höherer 
Offenbarung ruͤhmten, und verſicherten, es ſey ihnen der gez 
heime Grund der Hungersnoth bekannt, die ſo groß war, 
daß Männer ihre Frauen, damit dieſe ernährt würden, als 
Sklavinnen abgaben. 

109) Ungefähr um dieſe Zeit lebte in Skandinavien der 
berühmte Jarl oder Prinz, Fin der Blinde ) (S. 
Sturles. Hist. Reg. Sept. T. II, pag. 137, und Dalin Geſch. 
des R. Schwed. II, 9). Bayer hielt dieſen Jakun für Zar 
cob, des Schwedenkoͤnigs Olof Sohn, und Jaroſlav's Schwa⸗ 
ger (S. Bayer in Comment, Acad, IV, 291). 

Lyſtwen iſt jetzt ein Flecken bei Gorodna. Man ſieht 
daſelbſt noch die Ueberreſte von alten Befeſtigungen. 

20) Dieſes Gorodez lag Kiev gegenüber, am oͤſtlichen 
Ufer des Dnjepr’s. 

21) Chriſtian Kelch Lieflaͤndiſche Hiftoria ), S. 31. 


) Bekanntlich lebten nicht nur mehrere gelehrte Burtorf, ſondern auch 
mehrere Johann Burtorf, namentlich vier. Das oben angeführte Werk 
iſt von dem zweiten im J. 1599 zu Baſel gebornen J. Buxtorf vier 


Jahre vor deſſen Tod herausgegeben. v. H. 
) Nach Dalin, Jarl in Halland, der Vaterbruder von Harald's 
zweiter Gemahlin. v. H. 


%) Ueber dieſen wichtigen Chroniſten vergl. den erſten Theil von des 
Herrn Grafen Broy Histoire de la Livonie, Dorpat Be 
v. H. 


. 
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Jaroſlav, in der Taufe Georg oder Jury genannt, gab 
dem Lieflaͤndiſchen Juriev (ſo heißt Dorpat Ruſſiſch —) 
ſeinen Namen. b 

22) Belz iſt noch jetzt in Galizien vorhanden 7). — 
Im J. 1030 lebte Boleſlav bereits nicht mehr: er ſtarb 10235 
(J Naruschewitsch Hist. Narodu Polsk. Il, 202), Neſtor 
ſpricht von Aufruhr, Verwirrung, Ermordung der Bojaren, 
Biſchoͤfe und Prieſter im Lande der Ljaͤchen, nach dem Tode 
Boleſlav's des Großen (fo nenvet er ihn): aber dieſer 
Aufruhr ereignete ſich erſt nach Metſchiſlav's Tod (ſ. Naru- 
schew. Hist. N. P. II, 290, 291, im Dlugoſch B. IL 
S. 193 — 194. . N : 

Den Krieg im J. 1032 erwähnt Dlugoſch Cund nach 
ihm auch Kromer) bloß nach Neſtors Nachrichten, er ſelbſt 
ſetzt hinzu, Metſchiſlav habe die Rufſiſchen, von feinem Va⸗ 
ter eroberten Städte, ſich zinspflichtig erhalten. Dieſer Ge 
ſchichtſchreiber ſagt, daß Jaroſlav mit feinen Kriegsgefange— 
nen die Gegend am Fluſſe Porſy angeſiedelt habe (prope 
Fluvium Porssy eto.) : das heißt, Dlugoſch verſtand nicht 
die Bedeutung von Neſtors Worten: „posadi po Psi, “ er 
ſiedelte ſie an der Roſſe an. 

23) Boltin ſagt in feinen Bemerkungen über Tſcherba⸗ 
tov's Geſchichte, es habe außer dem Polotzkiſchen Lehnsfuͤr— 
ſten damals noch andere Theilfuͤrſten in Rußland gegeben, 
und die Söhne oder Enkel des Swaͤtoſlav Wladimirowitſch 
haben im Lande der Drewier geherrſcht, „obwohl von 
ihnen in den Annalen keine Erwähnung ge⸗ 
ſchieht:“ woher wußte denn Boltin, daß Swätoflav Kin⸗ 
der hatte, und daß ſie das Land der Drewier beherrſchten, 
wenn die Annalen nichts davon erwaͤhnen? Uebrigens haͤtte 
ſich Boltin auf die Nikon. Chronik berufen koͤnnen, wo es 
heißt, daß im J. rooa dem Swaͤtoſlav Wladimirowitſch ein 
Sehn, Jan genannt, geboren ward. In den genealogi⸗ 
ſchen Buͤchern iſt Swaͤtoſlav als Kinderlos angezeigt. 

Mſtiſlavp's Tod ſetzen die Puſchkin., Koͤnigsb. und 
mehrere andere Handſchriften, in Uebereinſtimmung mit der 
Byzantiſchen Zeitrechnung, in's J. 1036, die Troitzk. und 
Nikon. aber in's J. 1033, und Tatiſchtſchev in ſeiner Ge⸗ 
ſchichte ins J. 1034. 


) In verſchiedenen Abſchriften von Neſtor iſt der Name dieſer Stabt 
verſchiedentlich geſchrieben: Belſe, Belſy, Bſy, ſogar Obeſoz 
man vergleiche Nartiniere 's Geographiſch⸗Krit. Serie. unter Beltzke 
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234) Sturlefon erzählt, daß ein gewiſſer Ruſſiſcher Fuͤrſt 
Wiſſiwald, um die ſo ſchoͤne verwitwete Schweden-Koͤnigin, 
Sigrida Storada, warb, die ihn mit ihrem andern Freier, 
dem König von Weſtfolden *), wegen dieſer Kühnheit toͤdten 
ließ (Hist. Reg. Sept. I, 261). Dalin haͤlt dieſen Fuͤrſten 
fuͤr den aus Rußland durch einen inneren Krieg vertriebenen 
Sohn Wladimit's, Wſewolod, und ſagt ohne alle chronolos 
giſche Kritik, die grauſame Sigrida habe der beruͤhmten 
Olga, welche damals Rußland beherrſchte, in nichts nachites 
hen wollen (Geſch. des R. Schwed. I, 451). Wenn Sig⸗ 
rida im J. 981 ſich, wie er behauptet, vermaͤhlte, fo zählte 
nach Wladimir's Tod — das heißt zu der Zeit, als Wſewo— 
lod nach Schweden reiſen konnte — dieſe Schoͤnheit wenig— 
ſtens ein halbes Jahrhundert! — 

25) S. dieſer Geſchichte Th. I, Anmerk. 451, und 
Sturleson Hist. Reg. Sept. I, 517. „Ingigerda (ſagt die— 
„ſer Chroniſt) uͤbergab ihrem Verwandten, dem Jarl (Prinz) 
„Ragnwald, die Regierung von Aldeigaburg. Sie hatte 

„von Jaroſlav drei Soͤhne: Waldimar (Woldemar Wla— 
„dimir), Wiſſtwold (Wſewolod) und Holti, das heißt: den 
„gewandten, raſchen.“ Es iſt uns unbekannt, wels 
chen von Jaroflav's Söhnen die Skandinavier mit dieſem 
letzteren Namen bezeichnen mochten. Ueber den Namen der 
Auna ſ. weit. unt. — 

26) Wahrſcheinlich zogen viele Petſchenegen an die Do— 
nau, wo ihre Stammgenoſſen wohnten; einige blieben noch 
zwiſchen der Wolga und dem Dujepr, wo die Polowzer bald 
zu herrſchen begannen. 

S. die Beſchreibung der goldnen Pforte zu Kon, 
ſtantinopel: in Du Gange Constantinapol. Christ. 
pag. 52 — 53. Theodoſtus der Große erbaute fie nach Bes 
ſiegung des Tyrannen Maximus. Sie erhielt von den golds 
nen Verzierungen ihre Benennung. Es ſtand uͤber derſel— 
ben folgende Aufſchrift: 

Haec loca Theudosius decorat post fata tyranni. 
Aurea Saecla gerit, qui portam construit auro. — 

Der Umſtand, daß Jaroflav zugleich mit dem Kloſter 
des Heiligen Georg's, ſeines Namens Heiligen, auch das 
der Heiligen Irene erbaute, veranlaßte Tatiſchtſchev zu glau⸗ 
ben, der Großfuͤrſtin Ingigerda chriſtlicher Name ſey Irene 
geweſen: dieß ſcheint wahrſcheinlich; indeſſen ſteht auf ihren 


*) Ramus in Norweg. antiqua erwähnt Weſtfolden, und ſetzt es 
on die Seeküſte von Norwegen. v. H. 


* 
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alten Heiligenbildern, die im Haufe der Archireen zu Novgo⸗ 
rod aufbewahrt werden, der Name Anna. In der hands 
ſchriftlichen Sophien-Kirchen ordnung heißt fie auch 
Anna, unter dem fünften September und dem vierten Ok— 
tober. Beides laͤßt ſich vereinen, wenn wir annehmen, daß 
Jaroſlav's Gattin in der Welt Irene, vor ihrem Tode aber 
als Nonne eingekleidet, Anna geheißen habe. Ihr Anden— 
ken wird in der Sophien-Kirche zu Novgorod den zehnten 
Februar, und uͤberdieß mit dem Gedaͤchtniſſe von Wladimir, 
Jaroſlav's Sohn, den vierten Oktober gefeiert. Es iſt 
unbekannt, von wem die erſtere Feier herruͤhrt; die letztere 
aber ſetzte der Erzbiſchof Euphemius im J. 1439 ein, wie 
dieß in der Sophieſchen Chronik unter dem Jahre 6947 er⸗ 
waͤhnt wird. Ihr Grabmal ſteht im Innern der Sophien- 
Kirche zu Nopgorod an der rechten Seite, mit der Infchrifts 
„Die heilige vechtglaͤubige Fuͤrſtin Anna, Mutter des heil. 
„rechtglaͤub. Fuͤrſten Wladimir Jaroſlawitſch, Olaf des J. 
„Schwedenkoͤniges Tochter, ſie ward in ihrer Heimath Ingi⸗ 
„gerda genannt, da ſie fruͤher des Norwegiſchen Koͤnigs, 
„Olaf, Braut war, dann aber wurde ſie die Gemahlin des 
„Jaroſlav Wladimirowitſch von Novgorod und Kiev; fie vers 
„blich im J. der W. 6559, von d. Geb. Chriſti ros; ihre 
„Gebeine wurden in der Sophien-Kirche zu Nopgorod beige— 
„ſetzt.“ In der Sophieſch. Chron. iſt noch hinzugefügt: 
„Der Erzbiſchof Euphemius ließ des Fuͤrſten Wladimir, des 
„großen Wladimir's Enkel, Sarg vergolden, und mit dieſer 
„Inſchrift verſehen; eben ſo wie er den Sarg von deſſen 
„Mutter Anna mit einer Inſchrift verſah u. ſ. w.“ — Aber 
die Sprache iſt in der oben beigebrachten, an der Mauer bes 
findlichen, Inſchrift nicht alt. Selbſt die Namen Ingigerd 
und Olaf waren wohl kaum den Ruſſen des XV. Jahrhun— 
derts bekannt. Anna's Sterbejahr iſt ebenfalls nicht daſſelbe 
wie in den Annalen: dieſe Fuͤrſtin ſtarb im J. 6558, und 
nicht im J. 6559. 

27) Auch jetzt noch iſt das Podljeß je, oder Por 
leßje (d. h. Waldland), wo die Jatwaͤgen wohnten, an 
Fiſchen und Bienen reich. Die Polniſchen Geſchichtſchreiber 
ſchildern dieß Volk als wild und ungezaͤhmt. 

Die Maſowier fielen vom Polniſchen Koͤnigreiche wähz 
rend des damaligen Zwiſchenreiches ab. Unter dem Namen 
der Litthauer muͤſſen hier die Bewohner des Nordoͤſtlichen 
Preußens und des jetzigen Litthauiſchen Guberniums, beſon⸗ 
ders in deſſen noͤrdlichem Theile, verſtanden werden, denn 
der ſuͤdliche gehörte zum Lande der Jatwaͤgen. Die alten Lit⸗ 
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thauer wohnten in dichten Waͤldern. Striykovsky, welcher 
die Geſchichte dieſes Volkes ſchrieb, ſchoͤpfte dieſelbe aus Pol— 
niſchen, zum Theil auch aus unseren (Auſſiſchen), Lieflaͤn⸗ 
diſchen und Preußiſchen Chroniſten, und aus Volksliedern 
und Sagen. Die angeblichen alten Nachrichten von der Ent— 
ſtehung des Litthauiſchen Großherzogthums ſind fabelhaft, 
und offenbar nur auf Mathmaßungen gegründet. Es heißt 
da, daß ein beruͤhmter Roͤmer Palaͤmon, entweder aus 
Caͤſar Auguſtus, oder Nero's, oder Attila's Zeiten, in 
Litthauen landete, deſſen wilde Bewohner bildete, und als 
Herrſcher waltete. Seine Soͤhne Bork, Spera, Kon, 
waren die Gründer der Schloͤſſer oder Stadte Jur burg, 
Kowno, Spera. Zwei ſtarben Kinderlos, der dritte hin— 
terließ zwei Soͤhne, Kern und Himbut, welche im J. 1058 
mit den Ruſſen Krieg führten (ſ. Math. Striykowsky Chron, 
Litt. cap. VII). Wie viele Jahrhunderte mußte denn 
Palaͤmon mit ſeinen Soͤhnen leben, wenn Auguſt, Nero 
oder Attila ihn zwangen aus Italien zu entfliehen, und 
wenn Palaͤmons Enkel um die Haͤlfte des eilften Jahrhun— 
derts in Litthauen herrſchten? b 

Der beſſer berechnende Kojalowitſch, welcher Striy— 
kovskys Werk abkuͤrzte, ſetzte, als er dieſen ungereimten 
chronologiſchen Fehler ſah, ſechs bis zehn Jahrhunderte Hinz 
zu, und ſagt (Hist. Litu. p. 29): die Italiſchen Auswan⸗ 
derer müßten ſich um das J. 900 in Litthauen angeſiedelt 
haben. Die Geſchichte von Palaͤmon it ein Maͤhrchen, wel— 
ches ſich nur allein auf die Aehnlichkeit einiger Lettiſchen und 
Lateiniſchen Woͤrter gruͤndet. Aus demſelben Grunde muͤßte 
man auch im alten Rußland Italiſche Anſiedler ſuchen, denn 
auch in unserer Sprache findet ſich manche Aehnlichkeit mit 
der Roͤmiſchen. — In der Quedlinburgiſchen Chronik wird 
Litthauen im Jahre 1009 erwahnt: in confinio Russiae et 
Lituae etc. (in der Ausgabe von Leibnitz S 287). Kein 
anderer Chroniſt ſpricht von dieſem Lande vor Neſtor. 

In der Chronik des Novgorod. Prieſters Johann, 
und in der Nikon it hinzugeſetzt, Wladimir, oder Jaror 
ſlav habe im Jahre, in welchem mit den Litthauern Krieg 
geweſen (1044), im Fruͤhlinge Novgorod eingeſchloſſen: iſt 
hier von einer dortigen Feſtung die Rede, oder ſpricht hier 
die Nikon. Chron vom Litthauiſchen Novogrodok? — 
Im Neſtor ſind die Jahre der Begebenheiten folgendermaßen 
angegeben: im J. 1038 Krieg mit den Jatwaͤgen, im J. 
1040 mit den Litthauern, im J. 1041 „zog Jaroſlav auf 
Booten gegen die Maſowier.“ Im J. 1042 zog Wladimir 
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gegen die Jemen. Neſtor rechnet die Jemen zu den Völkern, 
welche Rußland zinspflichtig waren, weil naͤmlich die Novgor 
roder ſeit langer Zeit nach Finnland gingen, um von den Bes 
wohnern Steuern einzutreiben, oder das Land zu verwuͤſten. 

28) S. Mem. pop. II, 10101016. So geben die By⸗ 
zantiſchen Annaliſten des Krieges Veranlaſſung an; aus ih⸗ 
nen entlehnten wir alle, in unſeren Annalen fehlende, Um— 
ſtaͤnde. Mit Recht ſetzen ſie Mſtiſlav's Tod ins J. 1036, 
irrig aber in dieſelbe Zeit Jaroſlav's Tod und Iſaͤſlav's 
Thronbeſteigung. Cedren ſchreibt die Namen dieſer Fuͤrſten 
folgendermaßen: Novuodkaßog, Leοοονο , Zmviodiußos, 
(Mem. pop. IT, 1011). — Nach der Bypzantiſchen Ger | 
ſchichtsſchreiber irrigen Angabe, herrſchte damals Wladimir 
in Rußland, ein heftiger, zuͤgelloſer Mann, der, um ſich 
an den Griechen zu raͤchen, nachdem er Huͤlfstruppen aus 
den nördlichen Inſeln des Oceans berufen hatte, 
100,000 Streiter einſchiffte. 

29) Mem. pop. II, 1014. Ein Byzantiſches Pfund 
galt 72 Solotnik. Mit Recht nennen die Griechiſchen Ges 
ſchichtſchreiber dieſe Forderung ungereimt. 

30) Die Byzantier ſprechen von 24 Galeeren, Neſtor 
von 14 Booten, die Wladimir in den Grund bohrte. 

31) S. im Banduri (Th. I, S. 18) den anonymen 
Schriftſteller uͤber die Konſtantinopolitaniſchen Alterthuͤmer, 
der ungefaͤhr um das J. 1100 lebte, ingleichen Mem. pop. 
II, 1038, und Gibbon Hist. of the Decl. c. LV, Ans 
merk. 66. Dieſes aus Antiochien gebrachte eherne Stande 
bild ſtellte den Jeſu Nave ) oder den Bellerophon (an odd 
dilemma! ſagt Gibbon), den Bezwinger der Chimaͤra vor. 
Als die Franzoſen zu Anfange des dreizehnten Jahrhunderts 
Konſtantinopel nahmen, ſchmelzten ſie dieſe Bildſaͤule ein. 

32) Dieſe Nachricht befindet ſich im Martin Gallus, 
im Boguphal und in den neueſten Polniſchen Geſchichtſchrei⸗ 
bern. Naruſchewitſch zweifelt an der Wahrheit derſelben 
(Hist. Narodu Polsk. II, 264 — 288). Sie erzaͤhlen, der 
Papſt habe Kaſimir auf folgende Bedingungen aus dem Klos 
fer entlaſſen: 1) Die Polen ſollten alljaͤhrlich eine gewiſſe 
Geldſumme fuͤr Oel zu einer beſondern Ampel in der St. Pe⸗ 


neon ro Navy Tosuam, deſſen Name bekanntlich auch: Mann 
des Sieges, Erretter ic. bedeutet; — er war der hebraͤiſche Deren: 
les und Apollo. Erinnert man ſich nun auch an das, was Procopius von 
ihm erwähnt, ſo findet man die Verwechſelung zwiſchen ihm und Beller; 
phon vieleicht etwas weniger ſonderbar. v. H. 
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terskirche ſenden; 2) ſie ſollten ſich das Haupt, wie die Moͤn⸗ 
che damaliger Zeit, beſcheeren; und 3) die Edelleute ſollten 
an hohen Feſttagen das Epitrachtlion, wie die Prieſter und 
Diakonen, am Halſe tragen (ſ. Dlugoss. Hist. Pol. I, 211, 
und Krom S. zo). E 
Neſtor ſpricht von Kaſimir's Vermaͤhlung in der Schils 
derung des J. 1043. Martin Gallus, der beinahe gleichzei— 
tig mit Neſtor war, nennt Kaſimir's Gemahlin ſchlechthin 
eine Ruſſiſche Edelfrau (aobilem de Russia), Boguphal 
aber gibt fie für die Tochter des Roman Odonowitſch, 
Fuͤrſten von Rußland. Der Saͤchſiſche Chroniſt (An- 
malista Saxo) nennt ihren Vater nicht, und ſagt nur: duxit- 
que (Kaſimir) uxorem Regis Russie filiam. Dlugoſch 
und Kromer, welche die Nachrichten uͤber ſie aus Neſtor 
ſchoͤpften, ſetzen hinzu, ſie ſey Anna's, der Griechiſchen 
Prinzeſſin, Tochter geweſen. Anna farb im J. rer, 
folglich hatte Kaſimir's Gattin im J. 1043 nicht juͤnger als 
32 Jahre ſeyn koͤnnen. Neſtor und der Biograph von Mo— 
ſes dem Ungern erwaͤhnen bloß zwei Toͤchter Wladimir's, die 
Boleſlav gefangen nahm, naͤmlich: Peredſlawa und eine 
andere Unbenannte. Kehrten ſie zuruͤck? und war dieſe Mas 
ria eine von den beiden Gefangenen? dies wiſſen wir nicht. 
— Von dem Reichthume der Braut ſpricht nicht nur Dlu— 
goſch (ist. Pol. I, 218), ſondern auch Martin Gallus: 
cum magnis divitiis (p. 70). N 
Vom Rieſen Moislav *) ſ. in Dlugosch Hist. Pol. I, 
220. Dlugoſch ſagt irrig, daß Maſowien nach Moislav's 
Namen fo benannt worden ſey (J. Nar. Hist. Narodu Polsk. 
II, 328). N 5 
5 33) S. Harald's Geſchichte in Sturles. Hist. Reg. 
Sept. II, 34. Die Griechiſche Kaiſerin Zoe, in Liebe zu 
ihm entbrannt, wollte ihn nicht ziehen laſſen; aber er ent— 
floh, von ihrer Leibwache unterſtuͤtzt, heimlich zu Jaroilav **). 
— Harald, nicht nur Held ſondern auch Saͤnger, verfaßte 


„) Im ODlugoſch heißt ei Mas laus unus ex Proceribus Pölönize 
vir specie et forma magis quam virtute et gloria insignis. v. H. 

) „Durch Hülfe eines Weibes, ſagt Holberg (f. deſſen Doͤniſche Reichs. 
hiſt.), entkam er aus dem Gefaͤngniſſe, nahmeſeine Zuflucht zu den Wa⸗ 
„raͤgern, feinen Landsleuten, mit welchen er ſich zu Schiffe über die Maͤott⸗ 
„ſche See begab, und feine Reiſe nach Moskau zu Lande weiter fortſetzte, 
„allwo er gewoͤhnlichermaßen vom Koͤuige Jariſlaf (Jaroflad) wohl cms 
„/pfangen wurde, der ihm feine Tochter zur Ehe gab u. f. w.“ — Dieſer 
Harald Sigurdſen, war nach dem angeführten Geſchichtſchreiber: fünf 
Norwegiſche Ellen hoch! v. H. 


der Geſchichte des Ruſſiſchen Reiches. 12 


waͤhrend ſeiner Heerfahrt ſechszehn Geſaͤnge, von welchen 
jeder mit einer Wendung endigte, die auf Jaroſlav's geliebte 
Tochter Bezug hatte; zum Beiſpiel: „ iciliens Küfte ſchau⸗ 
„ten wir, und ſuchten Ruhm, auf ſchnellen Schiffen ſchwim⸗ 
„mend, weil kuͤhne Waffenthat viel herrlicher it, denn tha— 
„tenloſe Ruhe, und weil es gilt der Ruſſiſchen Schönen 
„Minne zu verdienen.“ Mallet hat folgenden Geſang von 
Harald in's Franzoͤſiſche uͤberſetzt: 

„Sicilten umringten unſere leichten Schiffe. O Zeit 
„des glänzenden Ruhmes! Mein dunkles Schiff, von Strei— 
„tern ſchwer, durchſchnitt raſch die Wellen. Immer nur 
„Krieg und Schlachten ſinnend, ſtrebte ich nach keinem an— 
„dern Gluͤcke; aber die Ruſſiſche Huldin achtet nicht mein!“ 

„Ein Juͤngling kaͤmpft' ich mit Drontheims Voͤlkern. 
„Groß war der Feinde Zahl: Blut floß in Stroͤmen. Ihr 
„junger König, fiel von meiner Hand. Aber die Ruſſiſche 
„Huldin achtet nicht mein!“ a N 

„Einſtmals waren wir ſechszehn Gefaͤhrten auf einem 
„Schiffe: es brauſte der Sturm; das Meer wogte, das 
uſchwere Schiff fuͤllten die Wellen — wir ſchoͤpften fie aus, 
„und waren gerettet. Hofft' ich doch gluͤcklich zu ſeyn; aber 
„die Ruſſiſche Huldin achtet nicht mein!“ a 

„Worin war’ ich nicht gewandt? ein tapferer Kaͤmpe, 
„ſitz' ich feſt auf dem Streitroß, leicht ſchwimm' ich, bin ers 
„probt im Eislauf, ſchleudre kuͤnſtlich den Speer, weiß das 
„Ruder zu beherrſchen; aber die Ruſſiſche Huldin achtet nicht 
„mein!“ f 

„Blieb ihr denn verborgen, wie ich mich tapfer bewaͤhrte 
„im ſuͤdlichen Lande, aus welch' furchtbarer Schlacht ich als 
„Sieger hervorging, und was fuͤr Denkmale des Ruhmes 
„ich mir dort zuruͤckließ? Aber die Ruſſiſche Huldin achtet 
„nicht mein!“ { 

„Im hohen Norwegen geboren, wo die Bewohner fo 
„kuͤnſtlich mit Bogen ſchießen, wollte ich lieber auf Schiffen, 
„den Landleuten furchtbar, durch die Felſen des Meeres da— 
„hineilen; und ich war im unermeßlichen Ocean, war jenz 
„ſeits der Graͤnzen bewohnter Laͤnder. Aber die Ruſſiſche 
„Huldin achtet nicht mein!“ f 

Eliſabeth verachtete ihn nicht: er befolgte nur die 
Weiſe damaliger zaͤrtlicher Ritter, welche uͤber die oft nur 
vermelnte Grauſamkeit ihrer Schönen beſtaͤndig klagten. — 
Nach Dalins Zeitrechnung vermählte ſich Harald im J. 1045 
mit Eliſabeth (ſ. Geſch. des R. Schweden II, 7). Sie 
ſtarb bald und hinterließ zwei Toͤchter, — und Maria 


Zweiter Band. 


8 Anmerkungen zum zweiten Theile 


(Sturles. Hist. Reg. Sept. II, 94); die erſtere verheira— 
thete ſich mit Philipp, König von Schweden. Jaroſlav's 
tapferer Eidam ſiel in England in einem Treffen mit dem 
Koͤnig Harald Godvinſon im J. 1066. i An 

34) Levesque in feinem Memoire sur les anciennes 
relations de la France avec la Russie (Memoires de l'lu- 
stitut National T. II.) ſagt folgendes: „Heinrich wußte, 
„wie unheilbringend ſeinem Vater, Robert, die Ehe mit 
„Berta, ſeiner Verwandten im vierten Gliede, war. Der 
„Papſt ſtieß Robert aus der Kirche: und daſſelbe Schick— 
„ſal drohte jedem Monarchen, der es gewagt haͤtte, mit 
„einer noch fo entfernten Verwandten, im fünften oder ſechs— 
„ten Gliede, in ein eheliches Buͤndniß zu treten; und Hein—⸗ 
„rich war faſt mit allen Europaͤiſchen Herrſchern verwandt. 
„Er verlor feine erſte Gemahlin, Kaiſer Kourad's Tochter, 
„und vermaͤhlte ſich mit Anna, Großfuͤrſtin von Rußland. 
„Vielleicht wuͤnſchte der Papſt dieſe Verbindung ſelbſt, um. 
„mit Rußland in Verkehr zu kommen“ u. |. w. — 

Acta Sanctorum, im Leben Konftantin des Phi⸗ 
loſophen oder Cyrill (in Schloͤzer's Neſtor Th. III. S. 232): 
Anno ıncarnati Verbi 1048, quando Henricus Rex Fran- 
corum misit in Rabastiam (Rußland) Catalaunensem 
Episcopum (den Biſchof von Chalons, naͤmlich Chalons 
sur Marne) Rogerum, pro filia Regis illius terrae, Anna 
nomine, quam debebat ducere uxorem, deprecatus est 
Odalricus, praepositus S. Mariae Remensis Eeclesiae, 
cundem Episcopum, quatenus inquirere dignaretur, 
utrum in illis partibus esset Chersona (Cherſon), ubi 
8. Clemens requiescere legitur. ..... Quod et fecit: 
nam a rege illius terrae, scilicet Jarosolavo, hoc didi- 
eit, etc. 7 

Vergleiche Rerum Gallicarüm et Francicarum Scri- 
ptores, T. XI, p. 167, 161, 197, 219, 247, 319 
355, 409, Aır, 443, 499, 565, 564, 565, 653. 
Die Franzoͤſiſchen Annaliſten find in der Beſtimmung des 
Jahres von Heinrichs Vermaͤhlung nicht einſtimmig: einige 
ſetzen fie in das Jahr 1044, andere in das Jahr rosı, und 
ſagen, Walter oder Gautier, Biſchof von Meaux, ſey mit 
anderen Beamten, die Braut abzuholen, ‚gelandet worden. 
Wir geben hier das merkwuͤrdigſte: „Mizit Rex Walterium, 
Episcopum Meldensem, et Wascelinum de Ghalinaco 
cum aliis ad quemdam Regem in finibus Graeciae, qui 
vocabatur Gerisclo, de terra Rusciae, ut filiam ejus 
sibi nuptum daret; quod,ille:gratauter accepit, eamiyug 
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cum multis donis in Franciam misit, ut ex Clario Mo- 
nacho discimus. . .. Rex duxit uxorem Sceytlicam et 
Russam.. . . . Bertradam (anſtatt An nam), Julii Clau- 
dii Regis Russiae filiam.. . . A, 1052. Philippus natus 
est, Regis filins ex Anna, filla Georgii, Regis Slavo- 
rum.... Li Roi Henriz prist à fame Annte, 
la fille au Roi Russin. IceleDame pensoit 
plus aux choses a venir qu! aux choses pre- 
sentes, ce esta dire, qu'elle pensoit plus 4 
Dieu qu’aux choses du siecle, dont ilevint 
qu’ele fist estorer a Senlix une yglise en 
Ponor-St. Vincent... . Gervaſius, Erzbiſchof von 
Reims, ſchrieb im J. 1062 an den Papft Alexander: „Reg⸗ 
num nostrum non medioeriter conturbatum est: Regina 
enim nostra Comiti Radulpho (de Crépy) nupsit, quod 
factum Rex noster quam maxime dolet.* Deun Rus 
dolph de Crépy hatte wegen dieſer Heirath ſeine erſte Frau 
verlaſſen. Gervaſius ſpricht davon!: de uxore vero Comi- 
tis Radulphi, quae vestrae couquesta est paternitati, se 
a viro injuria esse dimissam, id vobis notum esse vo- 
luimus u. |. w. — Der Papſt Nicolaus II. (im J. 1059) 
ruͤhmt in einem ſchmeichelhaften Briefe an Anna, glorio- 
sae Reginae, ihre Froͤmmigkeit und Mildthaͤtigkeit; er 
gibt ihr den Rath, des Koͤnigs Eifer fuͤr das Wohl des 
Staates und der Kirche zu naͤhren, ihre Kinder in reinen 
Grundſaͤtzen zu erziehen u. ſ. w. \ 

Der Jeſuit Meneftrier verſichert, er habe in Frankreich 
das Grabmal der Koͤnigin Anna, in der Abtei von Villiers 
unweit la Ferté Alais, in der Provinz Gatinois, gefun⸗ 
den, und zwar mit folgender Aufſchrift: hie jacet domina 
Agnes, uxor quondam Henrici Regis (ſ Journal des 
Sa vans, 22. Juin, 1682); aber der Pater Meneitrier hat 
offenbar das Wort Regis ſelbſt hinzugefuͤgt, um dieſe Age 
nes, irgend eines Heinrichs Gattin, in eine Franzoͤſiſche 
Koͤnigin umzuwandeln. 5 1 | 

In Lambert's von Aſchaffenburg Chronik befindet ſich 
unter dem Jahre 1043 folgende Nachricht: „Rex (Henri- 
cus) incarnationem Domini Goslariae celebravit. . . Ihi, 
inter diversarum provinciarum Legatos; Legati Rus- 
corum tristes redierunt, quia de filia Regis sui, quam 
Regi Henrico nupturam speraverant, certum repudium 
reportabant.“ Wahrſcheinlich bot Jaroſlav dem Deutſchen 
Kaiſer die Hand derſelben Tochter an, welche in der Folge 
ſich mit dem Franzoͤſiſchen Könige vermaͤhlte. In RG 
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35) S. Memoite de Lévesque, und: Recueil des 
Historiens de France, T. XI, p. 433 und 564. 

36) Thuroczii Chron. Hungaricum c. XLII, pag. 
108, und Georg, Pray Annal. Reg. Hungariae, L. I, 
p. 54. Der Letztere agt (Dissertatio VII iu annal. vet Os 
erat haec Nastasia Jaroslasi Wladimerovichii filia, a 
nostris deinde Agmunda dicta. — S. unſere Geſchichte 
Th. 1, Anmerk. 292. In einem Diplom von Geiſa II., 
vom J. 1058, wird ein Herzog Damaſlav, der unter Anz 
dreas J. lebte, erwähnt. Pray hält dieſen Damajlav für 
einen, mit Agmunden oder Anaftafien nach Ungarn gekoms 
menen, Ruſſen (Dissert, VII in annal. vet. 130). 

37) Saxo Gramm. in Hist. Dan. L. XI, pag. 207. 
Cujus (Haraldi) ilii duo confestim (uach der Schlacht von 
Haſtings) in Daniam cum sorore migraruut, quos Sveno 

paterni eorum meriti oblitus, puellamque Rutenorum 
Regi Waldemar, qui et ipse Jarislavus a suis 
est appellatus, nuptum dedit, — In Torfaei Hist. 
Norv. T. III, p. 377: Regis Haraldi Godvini filia, 
nomine Gyda, nupsit Valdemare, Russiae Regi, filio 
Jarisleifi ex Ingigerde Sveciae Regis Olafi, cognomento 
Sveonis, Ali. Wir werden weiter unten ſehn, daß Gy⸗ 
da's Gatte wirklich Wladimir und ein Ruſſiſcher Großfuͤrſt 
(Rex) war, nur aber nicht der Sohn, ſondern der Enkel 
von Jaroſlav. Wladimir Jaroſlawitſch hatte, nach unſeren 
Jahrbuͤchern, aus ſeiner Ehe mit einer uns unbekannten 
Gattin, zwei Söhne, Roſtiſlav und Jaropolk, wie fie 
in den Stammtafeln heißen. Haͤtte dieſer, fruͤher als ſein 
Vater verſtorbene Wladimir, Haralds Tochter ehelichen koͤn— 
nen, da ja der Vater ſelbſt nur erſt im J. 1055 fich vers 
maͤhlte (ſ. Hume's Geſch. von Engl. in der Schild. dieſ. Jah 
res), und da Gyda vierzehn Jahre nach dem Tode ihres 
angeblichen Gatten England verließ? 

Wladimir Jaroſlawitſch ward im J. 1020 geboren: 
folglich lebte er nur 32 Jahre. Er ſtarb nach der alten Nov— 
gorodſchen Chronik den 4. Oktober, und fein Sarg ſteht in 
der Sophienkirche nahe beim Altare. In der an der Mauer 
befindlichen Grabſchlift find dieſes Fuͤrſten Lebensjahre und» 
ſeine Thaten: ſein Kriegszug gegen die Jemen und jener ge— 
gen die Griechen angegeben. Der Erzbiſchof Euphemius be— 
ſtimmte im J. 1439, daß in der Novgorodfhen Kathedral— 
kirche fein Gedaͤchtniß gefeiert werden ſollte (. ob. Anmerk 26). 
Wladimir's und Jaroſlav's dermalige Saͤrge find von Holz 
und keine alte Arbeit: die alten, vielleicht mit Silber beleg⸗ 
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ten, ſind wahrſcheinlich zu Anfang des XVII. Jahrhunderts 
von dem Schwediſchen Generale Jacob de la Gardie, der 
aus den Novygorodſchen URN. alles Koſtbare nahm, auch 
entwendet worden. 3 u 

380 Iſaͤflav ward im J. ro25 geboren Swaͤtoſlav im 
J. 1027, Wſewolod im J. 1030, Waͤtſcheſlav nach der 
Troitzk. und Nikon Chron. im N 1033, und en 
der Koͤnigsb., Puſchkin. und anderen im J. 1036 
nämlich in Mſtiſlav's Todesjahre. Tatiſchtſchev ſagt, Wät⸗ 
ſcheſlav ſey im J. 1034, Igor aber im J. 1036 geboren 
worden; die Jahre des Letztern ſind in den Annalen nicht 
angezeigt. Derſelbe Hiſtoriker ſetzt hinzu: im J. 1032 habe 
Gott den Jaroſlav mit einer Tochter beſchenkt. 

In der Woskreſen. Chron. (I, 187) und in vie⸗ 
len andern: „dieſer Kaſimir vermaͤhlte ſeine Schweſter dem 
Iſaͤſlav, Jaroſlav's Sohne.“ Im alten handſchriftlichen 
Paterikon (Synod. Bibl. 163) wird Iſaͤſlav's Gattin nur 
eine Polin genannt, in dem gedruckten aber (1. das Leben 
Moſes des Ungern) die Tochter Boleflav des Tapferen. 
Boleſlav hatte drei Töchter, von denen eine als Aebtiſſin 
ſtarb, die andere war mit dem Markgrafen von Meißen, 
die dritte mit Swaͤtopolk vermaͤhlt (ſ. Narusch. Hist. Nar. 
Polsk. II, 202). In den Polniſchen Chroniken wird nur 
eine Tochter von Metſchiſlav erwaͤhnt, die einem Ungriſchen 
Prinzen vermaͤhlt war CT. Narusch. II, 248 — 249). — 
Jaroſlav's Gattin ſtarb im J 110% (ſ. Hypat., Chl e b. 
niko b. und Woskreſen. Chron.). 

39) Eudoxia, Theodora und Zoe waren die Töchter 
Konſtantin's, des Bruders der Gemahlin des Heil. Wladi 
mir's. Eudoxia ward Nonne; die andere ſtarb im hohen 
Alter unvermaͤhlt. Zoe hatte von keinem e 
(J. Du Cange Famil. August. Byzant, p. 144, 145 f 

40) Historia Archiepiscoporum Bremen- 
s in m in Lindenbr. Ausgabe S. 80: Ade 7 nobilis foe- 
mina de Svevia nata, fuerat filia frätris Imperatoris 
Henrici III, filia quoque sororis Leonis Papas, qui et 
Bruno. Haec nupsit Lippoldo, filio Dominse Glis- 
mondis, et peperit Odam sanctimonialem de Rinthe- 
Jen, quam postea elaustro absolvit . et, tradidit 
Regi Ruziae, cui peperit filium Wartes la w; sed 
Rege mortuo, Oda infinitam pecuniam in opportunis 
locis, sepeliri fecit, et in Saxoniam rediit cum filio 
et parte pecuniae,; et sepultores ‚occidi fecit... . War- 
teslaw autem, rovocatus in Ruziam, pro patreiregua- 
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vit, et aute obitum guum recuperayit pecuniam, quam 
mater absconderat.““ Daſſelbe jagt auch Albert von Stade 
in ſeiner Chronik, und nennt gleichfalls den Gemahl der Oda 
nicht. In unſeren eignen Annalen finden wir keinen Fürz 
fin Warteſlav. Traer in feiner Abhandlung: Abſtam⸗ 
mung des Ruſſ. Kaiſ. Hauſes und der Braunſchweig-Lüne⸗ 
burg. Herzoge von einer Deutſch. Stamm; Mutter, wollte 
beweiſen, daß Oda mit Wſewolod vermaͤhlt war, und daß 
Warteſlav Wladimir Monomach ſey, aber Wladimir's Mut⸗ 
ter — eine Griechin, ſtarb nach Neſtors Nachrichten — 
vor ihrem Gemahl. Viel wahrſcheinlicher iſt's, daß die 
Deutſchen Chroniſten den Waͤtſcheſlawitſch ) (Boris) 
in Warteſſab verwandelten. — Von Kunigunden ſpricht der 
ſogenaunte Saͤchſiſche Annaliſt (Annalista Saxo, in Eckard's 
Corp. Hist. med. aevi T. I; p. 493): Cunigunda nupsit 
Regi Ruzorum, genuitque filiem, quam nobilis quidam 
de Thuringia, Gunterus nomine, accepit, genuitque 
ex illa Sizouem Comitem. . .. An einer andern Stelle 
(S 599): Habuit idem Cono Comes uxorem, nomine 
Cunigundam, filiam Ottonis, Marchionis de Orlage- 
munde. Haec primum nupserat Regi de Ruzia, quo 
defuncto, reversa in patriam, nupsit huic Cononi. 
Das heißt: „Kunigunde, Otto's, des Grafen von Orlemuͤnd 
(und Markgrafen von Meißen) Tochter, vermaͤhlte ſich mit 
dem Ruſſiſchen Fuͤrſten, und gebar ihmneine Tochter, welche 
in der Folge Guͤnther (Graf von Schwarzburg) heirathetez 
aus dieſer Ehe entſprang der Graf (von Schwarzburg) Sizo. 
Nach des Ruſſiſchen Fuͤrſten Tode kehrte Kunigunde in ihr 
Vaterland zuruͤck, und vermaͤhlte ſich zum zweiten Male mit 
Cono (Grafen von Beuchlingen)“ Herr Renik glaubt, daß 
Kunigundens Gemahl Swätoſlav geweſen (ſ. Verſuch einer zu⸗ 
verläffigen Nachricht von dem erſten Gemahle der Gr. Kuni⸗ 
gunde); aber Smätoflav ſtarb funfzig Jahre alt, feine Gat— 
tin haͤtte keine junge Witwe ſeyn koͤnnen; oder man muͤßte 
vorausſetzen, fie ſey feine zweite Gemahlin geweſen. Waͤt— 
ſcheſlav ſtarb vier und zwanzig Jahre alt (J. ob. Anmerk. 38), 


) Man erinnere ſich, daß die Endſylbe witſch den Sohn desjenigen 
bedeutet, an deſſen Namen dieſe Endung angehängt wird; Waͤtſcheſlawitſch 
iſt Waͤtſcheſtav's Sohn (hier Boris). Uebrigens liegt in dem Wit ſch 
auch der Begriff des Adels, und in alten Zeiten wurde dieß Witſch wie 
unſer Deutſches Von verliehen; bei Nichtadeligen wird ev oder ov dem 
Vaternamen angehaͤngt, z. B. Iwan Boriſſov, Johann der Sohn 
des Boris. g v. H 


. ö 
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auch Igor farb als Juͤngling: der erſtere hinterließ nur 
einen, der andere zwei Söhne (I. weit. unten). 

41) In den Annalen iſt angezeigt, daß Jaroſlav ſtarb, 
76 Jahre alt im J. 6562, an dem erſten Sonnabend der 
Faſten des heiligen Theodor's: das heißt am Theodor-Sonn— 
abend (fo hat es die Puſchkin. Pergament-Chron.): 
folglich den 19. Februar (und nicht den 20., wie in anderen 
Handſchriften hinzugeſetzt iſt: denn Oſtern ſiel damals auf 
den dritten April), und im J. 1054 nach der jetzigen Rech- 
nung vom Januar, nach der alten aber im J. 6561: denn 
Neſtor faͤngt das Jahr vom Maͤrz, nicht aber vom 
September an. N 

Wenn Jaroſlav im J. 1054 ſechs und ſechzig 
Jahre alt war, fo vermählte ſich Wladimir mit Rognjeden 
vor dem J. 980. > 

42) Diefes Monument zwei Arſchinen hoch, drei und eine 
halbe lang, und neunzehn Werſchok breit, iſt aus weißem und 
blaͤulichen Marmor gearbeitet, und befindet ſich in einer Ka— 
pelle linker Hand vom Hauptaltare. Die Haͤlfte dieſes Denk— 
males iſt in der Mauer verſteckt. Auf dem Steine find. 
Kreuze eingegraben, ingleichen Koͤpfe von Voͤgeln, Baͤume, 
Blumen u. ſ. w. N 

43) In der Novgorod. Pergament -Chron. 
S. 80: „Mſtiſlav berief nach Jaroſlav's Hof eine Volks— 
verſammlung.“ Diefer Hof war auf der Kaufſeite in Nov— 
gorod, jenſeits der Bruͤcke, wenn man von der Sophien— 
kirche kommt. In einigen Chroniken iſt noch hinzugeſetzt: 
„unweit des Fluſſes Wolchov, wo jetzt des Wunderthaͤters 
„Nicolaus Kirche ſteht; und jetzt noch heißt dieſer Platz Zar 
„roſlav's Hof.“ 

44) In der Nikon. Chron. und in der hand- 
ſchriftl. Novgorod.: „und er ſammelte 300 Kinder von 
den Aelteſten (Staroſten) und den Prieſtern (Presbytern), 
und befahl, ſie in den Buͤchern zu unterrichten.“ 

45) Der Heilige Georg iſt mit einer Krone auf dem 
Kopfe vorgeſtellt; auf den Achſeln traͤgt er eine Chlamys 
(Kriegsmantel), unter welcher ein Theil des Harniſches zu 
ſehen iſt; ſeine linke Hand haͤlt den Schild, die rechte die 
Lanze. Die Aufſchrift 6 70s, und die Buchſtaben, find 
denen aus dem XI. Jahrhunderte vollkommen aͤhnlich. Die 
Ruͤckſeite hat die Umſchrift: Silber Jaroſlav (Jaro— 
ſlawle ſrebro). In der Mitte der Umſchrift iſt ein Zeichen, 
einem Dreizack aͤhnlich, abgebildet, an den Seiten ſind drei 
Buchſtaben: M. A. II. Ich halte dieſe Buchſtaben fuͤr 
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Griechiſch und nicht für Ruſſiſch; der dritte davon it wahr- 
ſcheinlich ein N, und fie bezeichnen wohl: Meade Agyorrog 
vowoue, namlich: Muͤn ze des Großfürſten. Wirk⸗ 
lich nannten die Byzantier unſere Fuͤrſten Archonten (Mem. 
pop. II, 976). Vielleicht war Zaroflav der erſte, welcher 
eigne Silbermuͤnze in Rußland einfuͤhren wollte, und trug 
einem Byzantiſchen Kuͤnſtler zu Kiev auf, einige Probemuͤn— 
zen zu fertigen. Ich habe eine dieſer Muͤnzen im Kabinette 
der Grafen Al. Muſſin-Puſchkin 8 Auch fand ich 
noch zwei andere, ohne allen Zweifel alte, Muͤnzen oder 
Schauſtuͤcke bei einem Kleinruſſiſchen Edelmanne, eine von 
Silber, die andere von Gold, mit dem Bilde des Großfuͤr— 
ſten Wladimir und der Legende: „K. (Knjäs) Wladimir 
na stolje (prestolje) swo&m.* (Fuͤrſt Wladimir auf ſei— 
nem Stuhle (Thron)); doch wiſſen wir nicht, welcher Wladi— 
mir, der Heilige, Monomach oder Wladimirko von 
Galizien? ö 

46) S. Nikon. Chron. I, 142 und das Stu fenb. 
B. I, 224. Dort wird geſagt, im J. 1osı ſeyen aus 
Griechenland drei Sänger mit ihren Familien nach Kiev ges 
kommen. Die Geſaͤnge ſelbſt heißen Ruſſiſch de mestben- 
noje, eine verdorbene, aus dem Griechiſchen entlehnte Bes 
nennung, ſie iſt abgeleitet von Jonssizog, VBorfänger, 
qui curat, ut recte canatur (jagt Ducange), cantum im- 
ponit seu inchoat. 

47) S. Sturles. Hist. Reg. Sept. T. I, p. 745 u. 
ſ. w. Dieſer Annaliſt erzaͤhlt, Jaroſlav habe dem Olof 
Bulgarien, wo Heiden wohnten, abtreten wollen (viel— 
leicht ein an das Kaſanſche Bulgarien graͤnzendes Gebiet: 
denn die Bulgaren hingen nicht von Rußland ab). Nur mit 
heiligen Dingen beſchaͤftigt, dachte Olof bloß an ſein Seelen— 
heil, er leiſtete Kranken aͤrztliche Huͤlfe und wirkte Wunder 
(f. 748 und 749); da er aber im Traume ungluͤcklicher 
Weiſe Olof Trygvaſon's Geiſt ſah, der ihm wieder Hoffnung 
gab, Koͤnig von Norwegen zu werden, ſo entſchloß er ſich, 
gegen Jaroſlav's und feiner Gattin Ingigerda's Rath, in 
ſein Vaterland zuruͤckzukehren, wo er in einer Schlacht im 
J. 1030 fiel. Sein Sohn Magnus lebte bis zum J. 1033 
in Rußland. 

48) Mehrere Annaliſten ſagen, der Schwedenkoͤnig 
habe die ungluͤcklichen Engliſchen Prinzen, Edwin oder Eds 
mund, und Eduard zu dem Ungernkoͤnig Salomon geſen— 
det; Salomon aber lebte zu jener Zeit noch nicht (ſ. Pray 
Annal, Reg. Hung. L. I, Pp. 28). Der beruͤhmte Geſchicht⸗ 
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ſchreiber Hume ſogar wiederholte dieſer Unwiſſenden Worte. 
Dalin muthmaßte, daß die Moͤnch-Chroniſten Hungaria fuͤr 
Holmgardia ſetzten (Dal. Geſch. des Schw. R. I, 475). 
Wie es ſcheint, wußte er nicht, daß Adam von Bremen, 
ein faſt gleichzeitiger Geſchichtſchreiber, namentlich ſagt: fili 
ejus (Edmundi) in Ruziam exilio sunt damnati (in Lin; 
denbr. Ausg. p. 26). Uebrigens koͤnnte es ſeyn, daß die 
Engliſchen Prinzen hernach aus Rußland nach Ungarn reiſten 
(ſ. Pray Annal. Reg. Hung. L. I, p. 26). a 

Die Ungriſchen Prinzen Andreas und Levanta, Soͤhne 
Ladislaus des Kahlen, und einer unbekannten Ruſſin 
(Thurocz. Chron. Hung. p. 108 in der Ausg. von Schwandt⸗ 
ner) lebten lange in unſerem Vaterlande: in demſelben er— 
fuhr auch Andreas, daß die Ungern ihn zum König gewahlt 
hatten (ſ. Pray. Annal. Reg. Hung. L. I. p. 50). ; 

49) S. im Kievfhen Paterikon die Erzählung 
von der Petſcheriſchen Kirche. Simon, nach dies 
ſen Nachrichten, eines Fuͤrſten Africanus Sohn, ward 
von ſeinem Oheim, Jakun dem Blinden aus dem Vater— 
lande vertrieben, und fuͤhrte ungefaͤhr dreitauſend Waraͤger 
nach Rußland, ſo auch einige lateiniſche Prieſter. In den 
Skandinavſchen Geſchichtſchreibern ſteht auch nicht ein Wort 
vom Fuͤrſten Africanus. 

50) S. uͤber die Permier und Samojeden den gez 
druckt. Neſt. S. 10, 145, 146, und weit. unt. Anmerk. 
53. Folglich behaupten mehrere, und auch Schloͤzer (Nord. 
Geſch. 292) faͤlſchlich, daß die Ruſſen nur erſt im XV. Jahr- 
hunderte die Samojeden kennen lernten. Die Benennung 
dieſes Volkes wird von Samejadna (Sameädna) hergeleis 
tet, ſo nennen die Lappen ihr Land; und die Ruſſen, ſagt 
Fiſcher, (Sibiriſche Geſch. S. 118 in der Einleit.) muͤſſen 
vor Zeiten die Lappländer und die Samojeden für ein Volk 
gehalten haben. Einige behaupten, Samojäd ſey das 
Finniſche Wort Suomihätti, das heißt: von den Fin⸗ 
nen verlaſſene Bewohner; dieſe Erklaͤrung ſetzt voraus, 
daß Dieſe und Jene zuſammenwohnten, und daß die Fin— 
nen endlich die Samojeden verließen Cs. Pray. Dissert, in 
Ann. vet. Hung. p. 40). Die Sprache der letztern iſt von 
der Finniſchen verſchieden, und naͤhert ſich den Mundarten 
der Tomiſchen, Narymiſchen, Kaimaſchen, Jeniſeiſchen und 
anderer Oſtjaken (ſ. Fiſch. Sibir. Geſch. Einleit. von Seite 
135 — 138): man glaubt, die Samojeden ſeyen durch die 
Tataren aus Sibirien vertrieben worden. — Ein Theil von 
Lappland gehörte Novgorod ſchon vor Jaroſlav, wenn eine 
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Runiſche Pergament-Handſchrift, welche im J. 1677 in dem 
Norwegiſchen Stadtchen Scheen gedruckt wurde, nicht das 
Werk irgend eines Liebhabers des Alterthumes iſt. Der ge— 
lehrte Sparfenfeld bekam ſie von dem Paſtor Nicolaus Holf— 
ward. Sie enthalt die Beſtimmung der Gränzen zwiſchen 
Rußland und Norwegen zur Zeit Sueno J., Königs von Daͤ— 
nemark, der am Ende des zehnten Jahrhunderts lebte. Es 
wird darin geſagt, daß der Ruſſtſche Herrſcher von den Bes 
wohnern der Kuͤſten, der Wälder und Berge, bis unmittel⸗ 
bar an die nord- oͤſtlichen Granzen von Norwegen, Tribut 
nehmen koͤnne. Ich fand dieſe Nachrichten in einem, zu 
Stockholm aus den Skandinapſchen Annaliſten für Katharina 
die Große gemachten handſchriftlichen Auszuge. 

51) Ihre Anfuͤhrer waren Torer und Karl, welche der 
König Olof ſelbſt abſendete, um in Biarmien zu handeln. 
Als diefe zur Zeit des beruͤhmten Jahrmarktes darelbft gez 
landet und Pelzwerk gekauft hatten, verfielen ſie auch 
darauf, den Gottesacker zu pluͤndern: denn die Bewohner 
hatten den Gebrauch, einen Theil der von den Verſtorbenen 
hinterlaſſenen Reichthuͤmer in den Leichenhuͤgeln zu vergra— 
ben. Dieſer Ort war von einem Walde und Palliſaden um- 
geben, in der Mitte war auf einem freien Platze das, mit 
einem koſtbaren Halsgehaͤnge verzierte Standbild des Goͤtzen 
Jomala aufgerichtet; vor dem Goͤtzen ſtand eine ſilberne mit 
Geld angefuͤllte Schafe. Die Norweger brachen daſelbſt in 
tiefer Nacht ein, und raubten was ſie konnten; ſie wollten 
aber dem Goͤtzen auch den ſtarkbefeſtigten Halsſchmuck abneh—⸗ 
men, und als ihnen dies nicht ſogleich gelingen wollte, hie— 
ben fie ihm den Kopf ab. .. Ploͤtzlich erſcholl ein furchtbares 
Tönen und Krachen. Die Waͤchter des Gottesackers fuhren 
aus dem Schlafe und ſtießen ins Horn. Die Raͤuber ergrif— 
fen die Flucht. Mit Schreien und Wehklagen verfolgten ſie 
die Einwohner, und umringten ſie von allen Seiten; aber 
in der Kriegskunſt unerfahren, konnten ſie gegen die tollkuͤh— 
nen Raͤuber nichts ausrichten, welche unverſehrt zu ihren 
Schiffen gelangten (ſ. Sturles. Hist. Reg. T. I, c. CXLI, 
de itinere in Biarmiam, pag. 618 etc.). 

Sturleſon nennt die Biarmiſche Stadt nicht. In der 
Dissertation sur les anciens Russes p. 36, iſt eine Stelle 
aus Torfäus Geſchichte von Norwegen angezogen, wo die 
Hauptſtadt von Biarmien Holmgard genannt wird: ich habe 
dieſe Stelle im Torfaͤus nicht finden koͤnnen. Er ſagt (ist. 
Norv. T. I, p. 166), Holmgard ſey ein alter Hauptſitz und 
ein Fuͤrſtenthum in Rußland geweſen, das Jaroflav, dem 
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Sohne Wladimir des Großen, anheim gefallen ſey. Wir 
wiſſen, daß Jaroſlav in Novgorod herrſchte: folglich bezeich⸗ 
nete Torfaͤus mit dem Namen Holmgard dieſe erſte Ruſſiſche 
Reſidenz, nicht aber jene von Biarmien. Strube, der Ver— 
faſſer der angezogenen Abhandlung, und Muͤller, wollten 
durchaus beweiſen, daß unſer Kolmogory das alte Holmgard 
ſey. Der Name hat allerdings Aehnlichkeit; aber Kolmogory 
wurde nach unſeren hiſtoriſchen Denkmaͤlern erſt im XIV. 
Jahrhunderte bekannt, denn dieſe Stadt wird zum erſten 
Male in der Urkunde des Großfuͤrſten Johann Johanno— 
witſch, Kalitin's Sohn, erwähnt (ſ. dieſ. Geſch. Th. IV, 
in den Anmerk.); Herr Kreſtinin, ein Archangelſcher Einge— 
borner, ſagt Kolmogory, ſey aus drei Doͤrfern entſtanden: 
aus Kurtzewo, Katſchkowo und Padrokurije. Der Name 
Kolmogory ſcheint halb Finniſch halb Ruſſiſch zu ſeyn: 
Kolm heißt auf Finniſch drei, Gory Ruſſiſch Berge. 
In der großen Generalcharte und in der Dwiniſchen 
hron. wird dieſe Stadt immer Kolmogory, nicht 
Cholmogory, genannt. — Der angebliche Jo ach im, 
Tatiſchtſchev und Jelagin ſuchten Holmgard in der 
Nachbarſchaft von Novgorod, und wußten nicht, daß die 
Stkandinaviſchen Schriftſteller bald Novgorod, bald das ganze 
Nördliche Rußland mit dieſem Namen bezeichneten. 

Folgendes iſt die fabelhafte Beſchreibung des Tempels 
von Jomala: „Er war ſehr kuͤnſtlich von koͤſtlichem Holze 
„gebaut, und über und Über mit Gold und Edelgeſteinen ber 
„ſetzt, die über das ganze umliegende Land Strahlen warfen 
„(Sturlaugs Saga p. 46. 49). Jomala ſelbſt hatte eine mit 
„zwoͤlf Edelſteinen beſetzte goldene Krone; ein Halsband, 
„300 Mark Goldes werth; auf den Knieen eine goldene 
„Schale, fo groß, daß! ſich vier Mann daraus ſatt trinken 
„konnten, wenn fie voll war, und fie war voll Goldmünzen; 
„endlich einen Rock, der mehr werth war, als drei Schiffer 
„ladungen von den reichſten Schiffen, die über das 
„Griechiſche Meer ſegelten.“ (ſ. Herraud’s und 
Bosa Saga p. 33, in Schloͤzer's Nord. Geſch. S 439). 

Die Norweger ſchifften bis ins XIII. Jahrhundert nach 
Biarmien (ſ. Dalin. Geſch. des R. Schwed. II, 144, in 
den Anmerk.). Das weiße Meer und ein Theil des Eismee— 
res laͤngs der Kuͤſte der Archangelſchen Statthalterſchaft wurde 
in Rußland lange das Murmaniſche, d. h. das Nor- 
maͤnniſche oder Norwegiſche Meer genannt (ſ. Dwin. 
Chron.). Boltin aber ſagt, murmansk i bedeute po- 
morskoje (am Mecre, Kuͤſtenland) (J. Anmerk. zu Le 
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dere T. I, p. 45): denn Tatiſchtſchev behauptete, daß 
Maurena in der Sarmatiſchen Sprache pomorje 
(Kuͤſte) yeiße, 

52) S. Others Reiſe in Forſters Geſch. der Entdeckun⸗ 
gen = Se 

53) © Dwin. Chron., wo es heißt, daß fie ſchon 
unter Wladimir von Novgorod abhingen, der fie auch zus 
gleich mit den Ruſſen durch die Taufe erleuchtete. Das ers 
ſtere iſt wahrſcheinlich, denn das Volk im Archangelſchen Gus 
bernium hat bis jetzt noch einige Gebraͤuche der heiden i— 
ſchen Slawen beibehalten: woraus man ſchließen darf, 
daß die Ruſſen ſchon im Heidenthume das Dwiniſche Gebiet 
eroberten; das letztere aber iſt wohl zu bezweifeln: denn die 
Norweger, welche König Olof, Jaryflav’s Zeitgenoſſe, nach 
Biainien abſchickte, fanden daſelbſt noch heidniſche Bewoh— 
ner. Herr Kreſtinin glaubt, das Dwina-Land joy vor Ru- 
rik von den Novpgorodern erobert worden (. Abriß der Geſch. 
von Kolmog.); aber das Land der Wellen (in der Folge das 
Bjeloſerſche Gebiet), das damals noch unabhängig war, lag 
zwiſchen jenem Lande und Nopgorod. 

Ueber das Wort Sawolotſchije ſ. Dwin⸗ Ehron. S. 113. 
Ein Wolok bezeichnet 1) einen Laudſtrich zwiſchen zwei ſchiff⸗ 
baren Fluͤſſen, uͤber welchen man die Fahrzeuge ſchleifte oder 
fuhr; 2) auch eine waldige Gegend. Wenn das Divinas 
Land Sawolotſchije in der erſteren Bedeutung genannt 
wurde, ſo wurde unter Wolok der Landſtrich zwiſchen dem 
Onega und der Dwina verſtanden. 

Im Archangelſchen Kloſter erhielten ſich zwei ſehr alte 
Pergament : Diplome vom Novgorodfihen Biſchofe Johann: 
das erſte iſt an den dortigen Abt Lucas, das zweite an die 
Dwinſchen Stadthaͤupter (Poſſadnik) gerichtet (d. Kreſtinin 
Beſchreib. von Cholmogor, S. 4 und 5). Das Jahr iſt in 
denſelben nicht bemerkt; aber in den Chroniken, im Pom— 
jaͤnnik (im Denkbuche) — und im Kataloge der Nopgorod— 
ſchen Biſchoͤfe werden zwei Johann genannt: der Erſte wurde 
im J. 1110, und der Andere im J. 1165 geweiht. Die 
Diplome ſind von einem aus ihnen. 

Neſtor ſagt (im gedruckt. S 145, 146): „Jetzt will 
ich erzaͤhlen, was ich vor vier Jahren von Jurjaͤ Tarogo⸗ 
„witſch, einem Novgoroder, erfahren habe. Der ſagte 
„mir: ich habe meinen Knappen nach Petſchera, — deſſen 
„Bewohner den Novgorodern Tribut zahlen, — geſchickt, 
„und als er dahin gekommen war, ging er nach Jugra (Ju- 
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„grien); dieſe Jugrier find ein fremdes, ſtummes (das heißt: 
„eine andere Sprache redendes), an die Samojeden gegen 
„Mitternacht graͤnzendes Volk. Die Jugrier ſprachen zu 
„meinem Knappen: ſchon längere Zeit ſehn wir ein Wunder, 
„von welchem wir vor einigen Jahren nichts geh oͤrt harten, 
„und ins dritte Jahr iſt es uns nun bekannt. Jenſeits der 
„Erdzunge am Meere (Lukomorja) ſind Berge welche bis an 
„den Himmel ragen, und in dieſen Bergen hoͤrt man laut 
„ſprechen und ſchreien, man durchgräbt den Berg und in 
„denſelben iſt ein kleines Fenſterchen eingehauen, wenn man 
„da hineinſpricht, wird in einer unverſtaͤndlichen Sprache ge— 
„antwortet. Jene Leute zeigen auf Eiſen, und winken und 
„bedeuten mit der Hand, man ſolle ihnen ſolches geben. 
„Wer ihnen ein Meſſer oder eine Axt bringt, dem zahlen ſie 
„dafuͤr Felle (Skora). Zu dieſem Berge fuͤhrt ein Weg, der 
„durch Abgruͤnde, Schneegefilde und Wälder geht, deswe— 
„gen gelangen wir nicht immer auf dieſem Wege zu ihnen, 
„es gibt noch einen andern weiter gegen Mitternacht. Ich 
„antwortete dem Jurjaͤ: es ſind dieß die Menſchen, welche 
„won Alexander, König von Macedonien, eingeſchloſſen wurz 
„den, wie Methodius, Biſchof von Patara, erzählt; der 
berühmte Gegner des Origenes (s. deſſ. Leb. im Min. u. im 
Prol. am 20. Juni). Ich fand in der Synodalbibliothek die 
Schrift von Methodius, von der hier Neſtor ſpricht, unter 
dem Titel: Methodius des Biſchof's von Patara, 
Rede vom Reiche der Voͤlker in den letzten Zei⸗ 
ten (ſ. das Buch in Fol. No. 20). Aus dieſer alten Ue— 
berſetzung ziehe ich hier die Stelle aus, auf welche ſich Ne— 
ſtor bezieht: „Iſrael wurde vom Joche der Söhne Ismael's 
„befreit: denn Gideon ſchlug ihr Heer, und jagte ſie aus der 
„bewohnten Welt in die Hethribiſchen Wuͤſteneien, aus die— 
„ſen kamen fie, und es waren nur zwölf Stämme uͤbrig.... . 
„Alexander zog gegen Oſten, ſchlug Darius von Medien, 
„und eroberte viele Staͤdte und Laͤnder; er durchzog die ganze 
„Welt, und gelangte bis an die Seekuͤſte, welche Son nen— 
„land genannt wird; er fand daſelbſt unreine, verruchte 
„Heiden, dieſe wurden von Japhet's Soͤhnen und Enkeln 
„verabſcheut. Alexander ſah ihre Unreinlichkeit: denn ſie 
„naͤhrten ſich von allem Unſaubern und mancherlei haͤßlichen 
„Thieren, von Fliegen und Muͤcken, Schlangen und Leich— 
„namen und fruͤhzeitigen Mißgeburten. . .. Und fie begru— 
„ben die Leichen nicht, ſondern aßen ſie. Da Alexander dieß 
„alles ſah, betete er eifrig zu Gott, und verſammelte ſie 
Alle und ihre Weiber und Kinder, führte ſie dann aus dem 
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„oͤſtlichen Lande, und jagte fie bis an die Graͤnzen des Nor 
„dens, wohin weder von Oſt noch Weſt ein Weg fuͤhrt: denn. 
„Alexander hatte eifrig zu Gott gebetet, und Gott hatte ihn. 
„erhoͤrt und befohlen, daß zwei Berge: Mazi und Wora, 
„genannt, ſich einander bis auf zwoͤlf Ellen naͤherten „ und 
„er ſchuf eine eherne Pforte und beſtrich fie mit Aſſyngit, 
„damit wenn Jemand ſie mit Eiſen öffnen wollte, er es. 
„nicht vermöge, oder mit Feuer ſchmelzen wolle, es auch 
„nicht gelange“ (f. Bayer de muro Caucas. in fein. Opusc.. 
S. 112, und Observ. du Moine Bacon in Berger. Voya- 
ges): „weil der Aſſyngit weder mit dem Eiſen zerhauen, 
„noch mit dem Feuer geſchmolzen werden mag. . .. So auch. 
„in Heſekiel's Prophezeihung, welcher ſagt: am Ende der, 
„Zeiten und Tage ſtehn gegen das Land der Iſraeliter, von, 
„den noͤrdlichen Gegenden Gog und Magog auf“ u. ſ. w. 
(ſ. in Mom, de l’Acad. des Inscr. l'an. 1761-1763 D'An⸗ 
ville's Abh. du rempart de Gog et Magog). Wenn wir 
nun auch das, was Methodius der Byzantier ſagt und Ne⸗ 
ſtor muthmaßt, nicht beruͤckſichtigen, ſo bleibt doch die Erz 
zaͤhlung des Jurja Tarogowitſch für unſere Geſchichte immer 
noch wichtig und wiſſenswerth, da ſie zum Beweiſe dient, 
daß die Ruſſen ſchon im eilften Jahrhunderte uͤber das Ural⸗ 
gebirg gingen, und daß Sibiriſche Völker in Jugrien eiſerne 
Geraͤthſchaften gegen Felle eintauſchten. 

In der Nikon. und andern Chroniken heißt es, daß 
im J. 1032 ein gewiſſer Uljeb aus Nopgorod bis zur eiſer⸗ 
nen Pforte ging, und daß viele Nopgoroder daſelbſt ums: 
kamen; dieſe Nachricht aber findet ſich weder im Neſtor noch 
in der Pergam. Chron. von Nopgorod, noch in der des 
Prieſters Johannes; darum haben wir ſie auch nicht in die 
Geſchichte eingetragen. Die Ruſſen nannten Derbent die 
Eiſerne Pforte (ſ. in Wosereſ. Chron. das Leben 
des Fuͤrſten Michael Jaroſlawitſch von Twer, wo geſagt 
wird, daß der Tataren Chan ſich jenſeit des Fluſſes, 
Terk unweit der eiſernen Pforte befand); Ta⸗ 
tiſchtſchev wollte aber, dieſer Name ſolle das noͤrdliche Ural— 
gebirge bezeichnen, und darum ſetzte er hinzu, daß die Nov⸗ 
goroder, die zur eiſernen Pforte gingen, von den Jugriern 
geſchlagen wurden. Muͤller folgte ſeiner Meinung. — Man 
darf glauben, daß unter dem Namen der eiſernen Pforte 
bei uns auch das Land der Mordwen oder Tſcheremiſſen vers 
ſtanden ward: in der Fabel vom alten Slowenſk (f. dieſer 
Seh, B. 1, Anmerk. 67) wird ihr Land Sidera genannt; 
und Sideros (6 Zuöngos) heißt Griechiſch Eiſen. 
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54) In der Chron., welche in der Fortſetzung 
der alten Ruſſiſchen Bibliothek abgedruckt iſt, ber 
findet ſich dieſe Verordnung ſehr unvolljtändig, und ihr zwei⸗ 
ter Theil wird ſehr irrig Prawda der Söhne Jaros 
ſlav's genannt, die keine neuen Geſetze machten, und 
nur ein einziges abſchafften (ſ. weit unt.), alle andern aber 
beſtaͤtigten: „Alles andere aber, wie Jaroflav es verfuͤgt 
„hatte, ſetzten auch die Söhne feſt“ (ſ. die neue Ausg. der 
Ruſſ. Prawda, S. 10). Tatiſcheſch'v ſagt, daß Ja⸗ 
roſlav im J. 1035 feinen Söhnen Iſaͤflav und Swatoſlav 
befohlen habe, angeſehene Bürger aus verschiedenen Staͤd— 
ten nach Kiev zu berufen, um Reichsgeſetze abzufaſſen; dieſe 
Nachricht findet ſich aber nirgends. Im J. 1035 war Iſaͤ⸗ 
flav 10 und Swaͤtoſlav 8 Jahre alt. , 


Die letzten Herausgeber der Ruſſiſchen Prawda 
haben einen andern, nicht minder wichtigen Fehler begangen, 
indem fie den erſten Theil Jaroflav's, und den zweiten Mo— 
nomach's Verordnungen uͤberſchrieben. Sie machten dies 
ſen Fehler, weil unter dem Artikel von monatlichen Zinſen 
in der-Urſchrift ſteht: „und dieß ſetzte Wladimir Wſewolo— 
dowitſch feſt, indem er nach dem Tode von Swaͤtopolk ſein 
Gefolge zu ſich berief — (u. ſ. w.) — „und verordnete die 
Tertialzinſen.“ Die Herausgeber meinten, daß alles 
Folgende ſchon Verordnungen von Wladimir ſeyen. Hier 
aber iſt bloß das von Monomach hinzugefuͤgte Geſetz von den 
Zinſen eingetragen, wie oben das neue von Jaroſlav's Soͤh— 
nen gegebene Geſetz: von den Strafgeldern für jede Mord 
that, das Geſetzbuch ſelbſt aber iſt von Anfang bis zu Ende 
von Jaroſlav. Iſt es wohl wahrſcheinlich, daß Jaroſlav 
keine Grundgeſetze fuͤr das im Staate ſo wichtige Erbrecht 
ſollte aufgeſtellt haben? Schon zu Oleg's Zeiten waren hier— 
über bereits Geſetze vorhanden (ſ. dieſ. Geſch. Th. I. S. 113). 
— Noch einen andern unwiderlegbaren Beweis wollen wir 
beibringen. Im vermeintlichen Geſetzbuche (Uſtav) von 
Wladimir (Hauptſt. V, Artik. 2) heißt es: „Wenn der Ge— 
„ſchlagene denjenigen (Sklaven), der ihn ſchlug, irgendwo 
„fand, konnte er ihn nach Jaroſlav's Geſetzen toͤdten; feine 
„Söhne aber änderten dieß dahin daß er Too Kunen entrichte.“ 
Ich frage nun: wo denn Jaroflav hievon ſpricht, wenn fein 
Geſetzbuch nach der Herausgeber Eintheilung mit dem 29. 
Hauptſtuͤck endigt? Und wie konnte denn ein Geſetz von Ja— 
roſlav und feinen Söhnen in Monomach's Verordnungen eins 
getragen werden. 
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Die aͤlteſte Abſchrift der Prawda habe ich in der Sys 
nodalbivliochef im Pergament Nomokanon gefunden. Zu 
Anfange ſteht folgende Aufſchrift: „Im J. ſechstauſend 
„ſiebenhundert“ — (der dritte Zahlenbuchſtabe iſt aus: 
geloͤſcht) — „wurden dieſe Bücher auf Befehl des rechtglaͤu— 
bigen Fuͤrſten Dimitrij von Novgorod“ (dem Sohne Aleranz 
ders des Newiſchen), „und auf Koſten des gottesfuͤrchtigen 
„Erzbiſchof's von Novgorod, Kliment (Clemens), gefchries 
„ben“ (folglich um's Jahr 1280), „und in der Kirche der 
„Heiligen Sophie niedergelegt, zum Leſen fuͤr die Prieſter, 
„zum Befolgen fuͤr die Chriſten, ſich ſelbſt zum Seelenheil.“ 
Dieſes, auch wegen anderer in demſelben enthaltenen Schrifs 
ten, merkwuͤrdige Buch, befand ſich ſchon im Anfange des ſechs— 
zehnten Jahrhunderts in Moskau, und da der Großfürft 
Waſſily Joannowitſch (wie dieß auf dem Einbande geſchrie— 
ben ſteht) den Erzbiſchof Macarius (Makarj) im J. 1524 
nach Novgorod ſchickte, gab er ihm daſſelbe als ein Kleinod 
mit, und befahl ihm, es wiederum in die Sophienkirche zu 
legen. In der Bibliothek des Graf. A. J. Muſſin Puſchkin 
befindet ſich eine andere, gleichfalls Pergament, aber wie 
ich glaube, neuere Abſchrift der Prawda, welche ich auch 
benutzt habe. In der gedruckten ſtoͤßt man auf Unrichtigkei⸗ 
ten, die aber groͤßtentheils abſichtlich ſind, es ſollten naͤmlich 
Verbeſſerungen ſeyn. 

55) So wird darin z. B. von den Iſgojen *) (s. weit. 
unt.), den Bewohnern von Nopgorod, geſprochen. Jaroſlav 
aber gab ohne Zweifel dieſes Geſetzbuch dem ganzen Reiche, 
als er ſchon Großfuͤrſt war. Jaroſlav's Söhne und Mono— 
mach mit den Kievſchen, Perejaflavſchen und 
Tſchernigovſchen Bojaren (s. w. unt.) ſtellten einige 
Artikel ab und fuͤgten andere hinzu: es iſt klar, daß in Kiev 
und in andern ſuͤdlichen Städten die Rechtsfaͤlle gleichfalls 
nach Jaroſlav's Geſetzen entſchieden wurden, welche mit den 
Civilgeſetzen der Decemvirn (ſ. Commentaire sur la loi 
des douze tables par Bouchand) ſehr viel Aehnlichkeit hats 
ten. Dieſelbe Einfachheit und Kürze; die Römer aber, wel— 
che in Italien auf einen kleinern Raum zuſammengedraͤngt 
waren, hatten eine beſſere Landpolizei, und eine genauere 
Beſtimmung der unbeweglichen Güter nothwendig. Ohne jo 
mancherlei Streitigkeiten, wie ſie in einem alten Staate ges 


) Ein gelehrter Staatsmann in St. Petersburg äußerte vor Kurzem die 
Meinung, das Wort Iſgoj koͤnne wohl gleichbedentend ſeyn mit: aus 
dem Gau, welches naher zu unterſuchen ware. v. H. 
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woͤhnlich find, vorauszuſehn, beſtimmten die Roͤmiſchen Ger 
ſetzgeber doch ſchon die Breite der Straßen und der freien 
Plaͤtze zwiſchen den Gebaͤuden; beſtimmten auch, daß die 
Frucht, welche vom Zweige auf fremden Boden fiel, dem 
Eigenthuͤmer des Baumes gehöre, Ganz andere Verhaͤltniſſe 
walteten bei uns ob: eine kleine Zahl von Bewohnern und 
weitlaͤuftige Beſitzungen! Schneller mußte der Roͤmer ſich 
bilden, laͤnger mußte der Ruſſe die natuͤrliche Sitteneinfalt 
bewahren. In allen jungen Staaten haben die Aeltern eine 
unumſchraͤnkte Macht uͤber die Kinder gehabt: in den zwoͤlf 
Tafeln wurde ſie durch ein Geſetz begruͤndet; nicht ein Wort 
ſteht in Jaroſlav's Prawda von derſelben: man darf verz 
muthen, daß dieſe Macht in Rußland noch heiliger war, da 
der Geſetzgeber es nicht einmal fuͤr noͤthig hielt, an dieſelbe 
zu erinnern. 

56) Im Originale ſteht (Artikel I.): „Ein Js goj oder 
ein Slawe.“ Isgoſer wurden die Bewohner eines an 
Liefland graͤnzenden Gebietes genannt (. dieſ. Geſch. B. IV 
in den Anmerk. und die neue Ausgabe der Prawda S. 8), 
fie nahmen in Nopgorod eine beſondere Straße ein; fie werz 
den in der alten Novgorodſchen Verordnung Aber die 
Landſtraßen erwähnt (ſ. w. unt.), ſo auch in der Pfkov⸗ 
ſchen Chronik. Wahrſcheinlich waren ſie vom Lettiſchen oder 
Tſchudiſchen Stamme. 

Fuͤr eine Sklavin, wie wir ſehn, wurde ein groͤßeres 
Strafgeld eingetrieben, als fuͤr einen Sklaven: ſollte dies 
nicht darum geſchehen ſeyn, weil die Ermordung eines ſchwa⸗ 
chen Weibes fuͤr ein groͤßeres Verbrechen gehalten wurde? 
Aber weiter oben wird geſagt, daß der Moͤrder eines freien 
Weibes nur das halbe Wehrgeld ins Gericht zahlen ſolle. 
Sollte denn eine Sklavin, als Sache oder Waare betrachtet, 
zu jener Zeit mehr gekoſtet haben als ein Sklave? 


57) S. Geſetze der Sachſen, Franken u. ſ. w. in der 
Ausgabe von Goldaſt, Lindenbrok und Georgiſch. In den 
alten Schwediſchen heißt es: „des Erſchlagenen Erben ſteht 
die Blutrache zu.“ (Stiernh. de Jure Sueonum ac Gotho- 
rum antiquo L. II, o IV. p. 339; vergleiche Strube's 
Rede vom Urſprunge der Ruſſ. Geſetze, S. ro). 

Nicht allein die Germaniſchen Voͤlker, ſondern auch die 
Griechen zur Zeit des Trojaniſchen Krieges nahmen Loͤſegeld 
von dem Mörder, und dieſe Strafgelder hießen ATITOIN AI 
(j. im IX. B. der Ilias Neſtor's Rede an Achilles). Die 
alten Irlaͤnder hatten denſelben Gebrauch: ſ. Hume 's Hi⸗ 
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story of Engl. vol. II, von den Angelſaͤchſiſchen 
Geſetzen. x ‘ 

58) ©. Ihre Glossarium und Hume History of 
Engl. von der Regierungsform und den Sitten 
der Angelſachſen. — a 

59) Nach den Schwediſchen Geſetzen zahlte der Kreis 
oder der Gau gleichfalls 40 Mark Strafgeld, wenn ſich der 
Moͤrder verbarg (ſ. Strube's Rede S. 12). 

600) Die Deutſchen Geſetze beſtimmten einen beſondern 
Preis fuͤr jedes verletzte Glied: fuͤr den Kopf, die Augen, 
die Naſe, die Ohren, die Zähne, den Bart, den Schnurs 
bart, die Haͤnde, die Fuͤße, ja ſogar fuͤr jeden Finger und 
jedes Gelenk deſſelben: ſ. des Akadem. Strube Rede S. 12 
und 13, und Rus kaja Prawda (das Ruſſiſche Recht) 
S. 69, 76, 77. 

61) Die Schweden hatten ein ähnliches Geſetz: ſ. Stru⸗ 
be's Rede S. 12 und 13, in der Rus kaja Prawda 
S. 67 und Hume History of Engl. T. II, von den 
Angelſaͤchſiſchen Geſetzen. 

62) S. die Rede des Acad. Strube S. ro. 

63) S. Artikel XII, in der gedruckt. S. 38, ſo auch 
Artik. XXIII, S. 46. Kletj hieß ſonſt jede Stube, und 
nicht nur die Vorrathskammer. — Der Dieb zahlte nach 
Ruſſiſchen Geſetzen drei Grivnen, und nach Daͤniſchen 
drei Mark. Das gewoͤhnliche Strafgeld oder Wehrgeld 
eines Ljudin war bei uns, wie oben erwähnt wurde, 40 
Grivnen, in Schweden aber 40 Mark (J. Strube's Rede, 
S. 10): und fo bezeichnen hier Mark und Grivne daſſelbe. 
Uebrigens hatten die Skandinavier verſchiedene Mark: 1) 
Eine Mark Silber beſtand aus 16 Lothen dieſes Metal— 
les, zuweilen aber nur aus 8; 2) Mark lodig, aus drei 
Solotnik Silber; 3) Eine Mark Ortug aus 24 Ortugen, 
d. h. Kupfer⸗Muͤnzen (ſ. Ihre Glossarium Suiogothi- 
cum). — 

64) In einer Abſchrift der Prawda, welche ich von 
dem Herrn Goruſchkin erhielt, und in der Saſetzkiſchen 
Handſchrift, die im funfzehnten Jahrhunderte geſchrieben 
ward, und ſich in der Bibliothek des Grafen A. J. Muſſin⸗ 
Puſchkin, unter No. 602 befindet, ſteht unter dem Artikel 
von den Intereſſen eine Berechnung, wie groß der Ge— 
winn iſt, den man in einer beſtimmten Anzahl von Jahren 
von jedem Stuͤck Vieh erhalten hat; und dieſe Berechnung 
beſtimmt auf das ſicherſte den Werth der Nogaten und 
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Rjeſanen, wie fie ſich nämlich zu einer Grivne verhal— 
ten. Zum Beiſpiel: „22 Ziegen vermehren ſich in 12 Jah- 
ren bis auf 90,112 Ziegen, und dieß macht in Kunen 27,033 
Grivnen und 30 Rjeſanen; und eine Ziege gilt ſechs N os 
gaten.“ Folglich enthielt die Grivne 20 Nogaten, 
und eine Nogate zwei ein halb Rieſanen. Ein andes 
res Beiſpiel: „dieſe Schafe und Laͤmmer geben Felle 360,446, 
„und dieſe Felle in Kunen machen 7,208 Grivnen und 46 
„Rjeſanen; und ein Schaffell gilt einen Rieſanen:“ folge 
lich find in der Grivne funfzig Rjeſanen. Es haben ſich 
alſo die Herausgeber der Ruſſiſchen Prawda geirrt, wenn 
ſie nach bloßen Muthmaßungen ſagten (S. 18), daß die 
Grivne zwanzig Kunen, und die Kune vier Nogaten, und 
die Nogate acht Rjeſanen enthaͤlt. Sie verglichen nicht, daß 
nach Jaroſlav's Geſetzbuch für ein Schaf fünf Kunen, und 
für ein Füllen ſechs Nogaten entrichtet wurden: ſollte wohl 
das Erſtere theurer als das Letztere geweſen ſeyn? Die 
Grivne hätte auch nicht 20 Kunen gelten koͤnnen, folgende 
Stelle der Prawda dient zum Belege hiervon: „Der Urhe— 
„ber eines Zankes (S. 33) zahlt drei Grivnen, wenn der 
„Geſchlagene blutet, find aber keine Merkmale ſichtbar, ſechs⸗ 
„zig Kunen:“ warum denn nicht drei Grivnen, wenn in 
einer Grivne zwanzig Kunen enthalten find? und ſollte 
man wohl daſſelbe Strafgeld bei Schlägen ohne Verletzung 
und mit Wunden entrichtet haben? Ferner, S. 46: „für 
ein Fuͤrſtliches Pferd drei Grivnen, für ein anderes zwei 
. . q . fuͤr eine Kuh 40 Kunen:“ Warum denn nicht auch 
für die Kuh zwei Grivnen, wie fürs Pferd, wenn die 
Grivne 20 Kunen enthielt? Ferner S. 74: „Dem Knappen 
(Otrok) 2 Grivnen und 20 Kunen:“ warum denn nicht drei 
Grivnen? Nach den angegebenen Preiſen der Dinge zu 
urtheilen, erhellet, daß die Grivne ungefaͤhr zwanzig Ku⸗ 
nen galt, doch nicht gerade zwanzig, ſondern wohl ohne 
Zweifel fünf und zwanzig: denn weder in den Chroniken 
noch auch in der Prawda finden wir dieſe Zahl angegeben, 
auf funfzig und fünf und ſiebenzig Kunen nicht; 
aber anſtatt zwei Grivnen und zehn Kunen, oder 
eine Grivne und funfzehn Kunen, ſchrieb und fagte 
man ſechszig, oder vierzig Kunen (ſo druͤckt ſich das 
Ruſſiſche Volk auch jetzt noch aus: vierzig Altynen 
(Altyn *), anſtatt einen Rubel und zwanzig Kope— 
ken). In dem Pergament-Nomokanon (Synodal- Biblio 
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Ein Altyn enthält drei Kopeken. v. 9. 
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thek No. 82.), wo Jaroſlav's Geſetze abgeſchrieben find; 
befinden ſich gleichfalls die Antworten des Nopgorodſchen Bir 
ſchofes Niphont (der um die Hälfte des XII. Jahrhundertes 
lebte), auf die Fragen eines gewiſſen Kirik: in denen geſagt 
wird, daß man für Eine Grivne fünf vierzigtägige Ges 
bete für die Seele eines Verſtorbenen laͤſe, und für ſechs 
Kunen Ein ſolches Gebet. Die Stellen, welche wir oben 
aus Jaroſlav's Geſetzbuch angezogen haben, belegen, daß 
eine Grivne nicht dreißig Kunen enthalten konnte, aber 
bei auf Einmal beſtellten fünf vierzigtaͤgigen Gebeten konns 
ten ja die Prieſter für jedes Gebet eine Kune ablaſſen. — 
Im Zuſatze zur Goruſchkinſchen Handſchrift und in der 
Saſetzk. Chronik find einige Hausthiere zu hoͤheren Preiſen 
als in der Prawda angegeben: eine Stute drei Grivnen, 
eine Kuh zwei Grivnen, ein Schaf ſechs Nogaten, ein Lamm 
zehn Rjeſanen, ein Schwein zehn Nogaten oder eine halbe 
Grivne. Daſelbſt iſt auch der Preis eines Bienenſtockes 
zu zehn Nogaten angegeben. Wenn im XI. Jahrhunderte 
eine Novgorodſche Grivne, im Verhaͤltniſſe zum Silber, mit 
einer Smolenskiſchen Grivne, vom J. 1228, von gleichem 
Werthe war (I. dief. Geſch. Th. I, Anmerk. 288 und 486), 
ſo koͤnnen wir, die Grivne oder ein halbes Pfund Silber zu 
zehn Silber «Nudeln gerechnet, den Preis dieſer Dinge in 
jetziger Muͤnze folgendermaßen beſtimmen: 


Nach Jaroſlav's Geſetzen: Nach dem erwaͤhnten Zuſatze 
zur Goruſchk. Handſchrift: 
Rub. Kop. Nub Kop. 
Ein Fuͤrſtliches Pferd | 7 
— gemeins wm. ] 57 + re nn.) 
Eine Stute 6 — 
Ein noch nicht beſtie⸗ 
gener Hengſt 2 
Ein Fuͤll n 
Ein Ochſe . * * 2 
Eine Kuhyy - ĩð 
3 
1 


50 o — . — 


Ein dreijaͤhriger Stier 
Ein einjaͤhrigen — 1 
Ein Kalb 50 e 
Ein Schwein * . — 50 * 9 2 * 

Ein Ferkel E 124 . * — 29 . 
Ein Schaf * * * * 50 * * „ * * — 

Ein Schoͤps * * 3 50% * * ... u. 
Ein Bienenſtock. -l h 


Iii 


SFS 


* 
5 
—— mn nn en 


3 
wi 
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Dieſe Preiſe muͤſſen beſonders jenen uͤber die Maßen 
hoch ſcheinen, welche den Werth der alten Münzen — zum 
Beiſpiel der Rubel des XV. und XVI. Jahrhunderts — nach 
ihrer jetzigen Benennung gewohnt ſind, ſich uͤber die dama— 
lige Wohlfeilheit der Dinge wundern, und nicht wiſſen, 
daß der Rubel des Großfuͤrſten Waſſily Joannowitſch unges 
faͤhr fünf jetziger Silberrubel enthielt, wovon wir an feinem 
Orte ſprechen werden. Hier machen wir nur folgende nothr 
wendige Bemerkungen: 1) in der Halfte des X. Jahrhun— 
derts koſtete ein junges Pferd in Konſtantinopel zwölf Duka⸗ 
ten, und ein Mauleſel funfzehn (Const. Porphyr. de Cae- 
rim. Pp. 26, in Krug's Muͤnzkunde Rußlands S. 102); in 
den alten Saͤchſiſchen Geſetzen wird ein Pferd und ein Stier 
zwei Dukaten geſchaͤtzt Ch. Strube's Rede S. 13). 2) Es 
unterliegt keinem Zweifel, daß der Ruſſiſche Geſetzgeber nur 
den Werth der beſten Pferde, der beſten Stiere u. ſ. w., 
angab, fuͤnf ſchlechte Pferde ſind weniger werth als zwei gute. 
i Im J. 1209 zahlten die Bewohner von Odempaͤh oder 
Baͤrenhaupt (ſo wird dieſe Stadt in unſeren Chroniken 
genannt) dem Ruſſiſchen Fuͤrſten 400 Mark Coder Grivnen) 
in Nogaten. Im J. 1210 gaben ihm die Bewohner der 
belagerten Stadt Warpol (jetzt Werpel in Eſthland) 700 
Mark gleichfalls in Nogaten (ſ. die von Gruber heraus- 
gegebene Liefländ. Chronik Th. I, S. 78 und 95). 5 

65) S. Strube's Rede, S. 16. In der Ruf ſ. Pra w⸗ 
da S. 36: „wer ſich auf ein fremdes Pferd ſetzt, ohne darum 
gebeten zu haben, der zahlt drei Grivnen“ — (nicht eine 
Grivne, wie die gedruckte Prawda hat). In den Juͤr⸗ 
laͤndiſchen Geſetzen: „Ritt Jemand eines andern Mannes 
„Perd, ane des ſinen Willen, deme dat Perd thohoͤret, de 
„brikt davor dre Mark an den Bonden.“ Dies Juͤtlaͤndir 
ſche Geſetz iſt neuer als das von Jaroſlav; aber dieſe Achns 
lichkeit beweiſet, daß ſich beide auf ein altes Skandinaviſches 
oder Germaniſches Geſetz gruͤndeten. 

66) Die Herausgeber der Prawda (S. 54) ſetzen Ta⸗ 
tiſchtſchev's Fehler auseinander, der in ſeinen Anmerkungen 
zum Sudebnik (Artikel 36) verſichert, daß die Geldverleiher 
bei uns vor alten Zeiten nur Zehn vom Hundert nah⸗ 
men. Er verſtand, nach ihrer Meinung, den wahren Sinn 
von Johann's Geſetzbuch nicht, wo es (Artikel 133) heißt: 
„in Zukunft vom Jahre 707: ſollt ihr von den Dienſtleuten 
„die neuen Schulden ganz eintreiben, vom Geldzinſe aber 
„bloß die Hälfte, im Verhaͤltniſſe wic auf Fünf das 
„S ech ſt e.“ Hier, ſagen die Herausgeber, beſiehlt der Zar, 
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von den Dienſtleuten von Fuͤnf das Sechſte, oder eins 

„Für fünf, als die halben Zinſen einzutreiben; „folglich bes 
„trugen die ganzen Zinſen zwei für fünf oder vier 
„zig fuͤr hundert.“ Dieß iſt falſch, gewoͤhnlich nahm man 
damals ſchon eins für fünf, und der Zar verringert dieſe 
Zinſen um die Hälfte für die Dienſtleute. 

67) Im gedruckt. S 26, 34. In der Urſchrift: „wenn 
es ein Waräger oder Kolbaͤg iſt.“ Tatiſchtſchev meinte, daß 
die Bewohner von Kolberg, die zu den Novgorodern Hans 
delsreiſen machten, Kolbaͤgen genannt wurden. 

68) Dieſe Sitte uͤberkamen wir aus Skandinavien. 
In den alten Schwediſchen Geſetzen heißt es: „alle zweifel— 
„haften Gerichtsfaͤlle ſollen durch die Eiſenprobe und das 
„Gottesurtheil entſchieden werden. Wen das Feuer nicht 
„verletzt, der iſt unſchuldig; den es verbrennt, der iſt ein 
„Verbrecher“ (Stiernh. de jure Sueonum). In der Antis 
gone des Sophocles ſagt der Wächter dem König Kleon, die 
Wache ſey zum Beweiſe ihrer Unſchuld bereit, 
mit den Händen ein gluͤhendes Eiſen aus dem 
Feuer zu nehmen ). Folglich kannten auch die alten 
Griechen dieſe Ordalien. Plinius erzählt, daß gewiſſe Priez 
ſter, an den der Sonne geheiligten Feſten, mit bloßen Für 


) Beim an Antigone, v. 264, ff. Aug. v. Erfurt: 
Jae 5 rege, nal l dove dle Negeiu, 
n rue diäg rst, nal Hecbg Ognwjsoreiv, 
10 une dag gars vo Eussudevan 
20 A PovAstcavrı, Kar eig VH 
da waren wir bereit, 
Ein glühend Eiſen aufzunehmen mit der Hand, 
und Feuer zu durchſchreiten, und zu leiſten Eid, 
Daß weder wir's gethan, noch Wiſſenſchaft gehabt, 
Wer dieſe That beſchloß, noch wer fie ausgeführt. 
Dieß halt Brunk zu dieſer Stelle mit Recht für das Altefte Zeugniß von 
den Gottesurtheilen, und N noch Virgil. Aen. XI, 787. — 
. . „ . . Apollo! 
Den wir zuerſt 10 2 fihteneer Brand in dem Stapel 
Flammt, und dem im Vertrauen der Froͤmmigkeit mitten durch Feuer 
Auf viel glühende Kohlen wir Dienenden ſetzen den Fußtritt! 
Ueberſ. von Voß. 

Musgrave citirt Plutarch in Aristide pag. 251. Horat. Epod, 16. 
Cyrill, in Julian p. 359. Archaeolog. Gr. Lib. II, cap. 6. 

Bekannt iſt die Waſſerprobe der ehelichen und unehellchen Kinder im 
Rhein bei den alten Deutſchen, Celten und Galliern, erwaͤhnt von Non⸗ 
nus, Dionysiaca Lib. XXIII. v. 94. ff. und Lib. XLVI. v. 54. ff. wo 
Falkenburg p. 1841 Aehnliches nachweiſt. Vergleiche Jacobs zur Griech. 
Anthologie, Heroica n. 32. Analecta Brunkii T. III. p. a 

v. * 
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ßen auf gluͤhenden Kohlen tanzten. Man weiß, daß die 
Kaffern an der Kuͤſte Mozambik, und die Neger an der 
Kuͤſte von Guinea, die Einwohner von Siam, und ſogar 
die Kalmuͤcken zur Feuerprobe und andern Gottesurtheilen in 
unbewieſenen Anſchuldigungen ihre Zuflucht nehmen (ſ. Per 
tersburg. Journal. J. 1778 S. 270). 

Harald Gille, der in der Folge Koͤnig von Norwegen 
wurde, bewies feine rechtmaͤßige Geburt dadurch, daß ein 
gluͤhendes Eifen feine Füße nicht verbrannte; der König Sir 
gurd, Magnus und andere nahmen ihre Zuflucht zu ſolchen 
Gottesurtheilen (ſ. Stiernh. de jure Sneonum), In Eng⸗ 
land mußte ſich auch Emma, Eduard des Bekenners 
Mutter, durch Feuer rechtfertigen. 

Montesquieu ſagt (Esprit des Lois, Livr. XXVIII. 
ch. XVII), daß die Feuerprobe in der That wenigſtens eini— 
germaßen, entweder die Unſchuld oder das Verbrechen be— 
wies. „Wer ſieht es nicht ein, daß bei einem, die Waffen 
„zu handhaben geuͤbten Volke, die harte und ſchwielige en 
„für die Einwirkung des gluͤhenden Eiſens, oder des ſieden— 
„den Waſſers nicht ſo empfaͤnglich war, um noch nach drei 
„Tagen Spuren davon zu zeigen? Und zeigten ſich Brands 
„mahle, ſo war dieß ein Beweis, daß der, welcher ſich durch 
„die Probe reinigen ſollte, ein Weichling war;“ (Weichlich— 
keit aber laͤßt auch auf andere Laſter ſchließen). Iſt dies 
nicht ſcharfſinnig? 

69) S. L’Origine des Lois par Goguet, IJ. I. 

70) Bei den Sporteln des Fraißrichters und feines Ges 
huͤlfen wird zum erſtenmale die Wekſcha, eine kleine Muͤnze 
von Leder erwaͤhnt; wie viel Wekſchen auf eine Kune gerech— 
net wurden, koͤnnen wir nicht mit Gewißheit beſtimmen, 
ſicher aber nicht über zehn. Die Herausgeber der Ruffis 
ſchen Prawda rechnen vierhundert Wekſchen auf die Grivne, 
Tatiſchtſchev aber 380, wobei er verſichert, er habe ſolche 
alte Fellſtuͤckchen in Novgorod geſehen. 

71) Zum Beweiſe hievon dient das Geſetz, nach wel— 
chem fuͤr einen Todtſchlag bei einer Zaͤnkerei der Schuldige 
das Leben verwirkt hatte (wenn naͤmlich die Verwandten des 
Getoͤdteten ſich zu Blutraͤchern aufwerfen wollten); aber ein 
Raubmoͤrder wurde bloß mit dem Verluſte feiner Freiheit bez 
ſtraft (ſ. oben). 

72) S. Esprit des Lois, Liv. XXVIII, ch. III. 

73) Jaroflav's angebliche Kirchenordnung, oder 
die Verordnung uͤber die geiſtlichen Gerichte, 
find in dem Ukaſatelj der Ruſſiſchen Geſetze ſehr fehler— 
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haft abgedruckt. Was wir hieruͤber beibringen wollen, kann 
zum Beweiſe dienen, daß dieſe Kirchenordnung ein Machwerk 
fpäterer Zeiten iſt. Im XIII. Jahrhunderte war dieſer Uſtar 
noch nicht bekannt, denn er iſt in dem Novgorodſchen, in 
der Sophienkirche befindlichen, Geſetzbuche oder dem Nomos 
kanon nicht eingetragen (j. ob. Anmerk. 54). Ohne ander 
rer Ungereimtheiten zu erwahnen, wollen wir nur auf fol 
gendes aufmerkſam machen: es heißt daſelbſt, der Schuldige 
folle, für den, einer Bojarin angethanen, Schimpf zehn 
Grivnen (fünf Pfund) in Gold zahlen, da doch unter Jaro— 
flav der Mörder eines Bojaren nur achtzehn Grivnen zahlte? 
Wer ein Haus oder eine Scheune anſteckte, wurde, wie dieß 
in der Prawda feſtgeſetzt war, vor das weltliche Gericht ges 
zogen, hier aber heißt es, ein ſolcher Verbrecher ſolle das 
Strafgeld dem Biſchofe entrichten. Dieſelben Widerſpruͤche 
finden ſich auch in den Geſetzen uͤber die Schlaͤgereien und 
den Diebſtahl. 

74) Die Ufer der Ugra und Protwa machten einen 
Theil des Smolenskiſchen Fuͤrſtenthumes (ſ. Woscrefen, 
Chron. 1, 289, 291); zu welchem auch die Stadt Toros 
petz gehoͤrte. 

75) Tatiſchtſchev ſagte — nach ihm aber wiederholten 
daſſelbe Boltin und andere — daß Striyfovsty der Goläden 
erwähne, die irgendwo in Litthauen ſaßen: weder Striy- 
kovsky noch Kojalowitſch ſagen von ihnen ein Wort. Der 
Name des Preußiſchen Galindien iſt ſehr alt (ſ. Hart— 
knoch Alt- und Neues Preußen); auch in des Ptolemaͤus 
Erdbeſchreibung finden ſich unter den Europaͤiſchen Sarmaten 
die Galindae. Schon Jaroſlav der Große kriegte in Mas 
ſowien, welches an Galindien graͤnzet. — Swaͤtoſlav Oljgo⸗ 
witſch beſiegte, nach unſeren Chroniken, die Voͤlkerſchaft 
der Golaͤden an dem Urſprunge der Protwa (in der Nikon. 
und in einigen andern Abſchriften ſteht: Stadt (Grod) 
für: Leute (Ljudei)). Neſtor erwähnt bei der Schilderung 
der Ruſſiſchen Slawen die Golaͤden nicht; ſie konnten 
Anſiedler aus Galindien ſeyn. 

76) Neſtor ſagt nach den Pergament-Abſchriften (in 
der Nikon II, 14): „Die Kumanen, das heißt die Polow⸗ 
zer“ Polowzy iſt ein Ruſſiſches Wort, welches einige 
von Pol ja (Feld), andere, und zwar richtiger, von Lo w 
(der Fang) ableiten. Das Polniſche Wort Polow bedeutet 
Beute. Die Polowzer ſelbſt nannten ſich Kapſchat, wie dieß 
ein Reiſender des XIII. Jahrhunderts, Rubruquis, erwaͤhnt 
del, Voyages in Bergeron's Ausg. S. 26). Abulghaſt 
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gibt den, zwiſchen dem Don, der Wolga und dem Jaik oder 
Ural wohnenden, Voͤlkern den allgemeinen Namen Kiptſchak, 
und rechnet fie zu den Tataren (ſ. deſſ. Hist. des Tat. 45, 47). 

Von der Stammgenoſſenſchaft der Petſchenegen mit den 
Polowzern, |. den gedr. Neſt. — Anna Comnena ſagt, die 
Petſchenegen und Komanen hätten dieſelbe Sprache geredet 
(Mem. pop. III, gog). 

Von den Uzenz Torten f. dieſ. Geſchichte Th. I, Anz 
merk. — Die Uzen führten um das J. 1050 mit den Pet⸗ 
ſchenegen Krieg, und im J. 1065 gingen fie über die Dos 
nau, verheerten das Land der Bulgaren, Macedonien und 
einen Theil von Thracien. Konſtantin Ducas wollte fie zus 


— 


ruͤckdraͤngen, aber es ward ihm Kunde, daß fie, theils von 


Hungersnoth und Peſt, theils von den Petſchenegen und 
Bulgaren aufgerieben, ſich jenſeits der Donau zuruͤckgezogen 
haͤtten. Endlich unterwarfen ſich die Uzen freiwillig dem 
Kaiſer, und fochten waͤhrend der Regierung des Romanus 
Diogenes und des Alexis I. Comnenus unter Griechiſchen 
Fahnen (Mem. pop. III, 938 — 947). — Da die Uzen 
zwiſchen der Wolga und dem Don in naher Nachbarſchaft 
von den Pelſchenegen ſaßen, fo mußten fie bei ihren Einz 
bruͤchen in die Donau-Bulgarei nothwendig einen Theil von 
Rußland beruͤhren; Neſtor aber ſpricht um dieſe Zeit von 
den Torken, und ſagt, ſie ſeyen im J. 1060 aus Rußland 
gezogen und vor Hunger umgekommen: daſſelbe ſa— 
gen die Byzantiſchen Annaliſten von den Uzen. 

Vergleiche Schloͤzers Geſchichte der Deutſch. in Siebenb. 
S. 225. — In der Chron. Zweil, heißt es: Chomani (die 
Polowzer), gens immundissima, quae carnibus utebatur 
fere crudis pro cibo, et laote equorum et sanguine pro 

otu. — 
f 77) Von dem Kometen ſ. Cometographie S. 373. Ne⸗ 
ſtor erwähnt denſelben unter dem Jahre 1064; es ſcheint 
aber, daß er im J. 1066 erſchien. 

78) S. Du Cange Gloss. ad Script. med. Graec. und 
med. Latin. unter dem Worte Karenavo und Catapanus. 

Roſtiflav wurde in der Tmutorakanſchen, von Mſtiſlav 
erbauten, Muttergotteskirche beſtattet. . 

79) In den Pergam. Abſchrift. von Neſtor: „Er war 
„mit einer Kopfwunde geboren, und die Wahrſager ſagten 
„nun ſeiner Mutter, dieß iſt die Binde, welche er 
„bis ans Ende ſeines Lebens tragen muß“ — 
dieſe nun trägt auch Wſeſlav bis jetzt, darum eben iſt er blut⸗ 
duͤrſtig im „Kriege.“ d 
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90) Neſtor ſagt hier, Gott uͤberziehe die Länder der 
Suͤndhaften mit Fremden, die Buͤrgerkriege aber 
ſeyen vom Teufel. Das Schreckliche und Abſcheuliche, was 
dieſen letzteren ſtets folgt, kann wohl nicht kuͤrzer und kraͤf⸗ 
tiger bezeichnet werden. 

Aus dieſer Stelle ſehn wir, daß die Fuͤrſten, wenn ſie 
in's Feld zogen, den Kriegern Waffen und Pferde gaben. 


81) Im gedruckt. Kievfchen Paterikon, im Leben des 
Heilig. Nikon, welcher des Antonius Kloſterbruder war (ſ. w. 
unt.), wird geſagt, daß „Nikon, nach Roſtiſlav's Tod, 
„aus Tmutorakan nach Tſchernigov gekommen ſey, und den 
„Swaͤtoſlav Jaroſlawitſch durch feine Bitten vermocht habe, 
„ſeinen Sohn, Gljeb, abermals dorthin zu ſenden,“ wel— 
cher auch wirklich in dem Bosporſchen Gebiete zwei Jahre 
nach Roſtiſlav's Tod herrſchte. Waͤhrend der Regierung von 
Katherina der Großen wurde in den Ruinen des alten Tmu— 
torakan, oder Phanagorien, ein Marmor mit der Inſchrift 
gefunden: „im J. 6576 (1068), am 6. Indict, hat der 
„Fuͤrſt Gljeb das Meer auf dem Eiſe von Tmutorakan bis 
„Kertſch gemeſſen, mit ro, oo und 4000 (das heißt 24,000) 
„Saſhenen (Faden)“ (ſ. Unterſuchung von Tmutorakan (Ruf 
ſiſch) S. 58, und: Brief über den Stein von Tmw 
torakan von dem Herrn Geheimenrath von Olenin). Diez 
ſer Stein wird auch jetzt noch auf der Halbinſel Taman in 
Phanagoria aufbewahrt. 

82) Dlugoſch nennt fie Wyſcheslawa: „Principis Rus- 
siae filia, patris sui unica, cui magna pars Russiae ex 
successione paterna debebatur.“ — Kromer (S. 56) ſagt, 
ihres Vaters Name ſey unbekannt (cujus non exstat no- 
men). Huͤbner verfiel in ſeinen Genealogiſchen Tabellen auf 
den Gedanken, dieſe Fuͤrſtin die Tochter Wyslav's, eines 
Fuͤrſten von Wladimir und Sohnes von Jaroſlav, der nie 
gelebt hat, zu nennen. Lomonoſſov ſchrieb Waͤtſcheſlav 
fuͤr Wyslav. 

83) Striykovsky erzählt, die Litthauiſchen Fuͤrſten, Kern 
und Himbut, haben, Rußlands ungluͤckliche Lage, welches 
damals von Boleſlav und den Polowzern gedrängt ward, bez 
nutzend, deſſen Graͤnzen verheert, und Briaflawi im Gebiete 
des Fuͤrſten von Polotzk erobert. Kein einziger gleichzeitiger 
Chroniſt ſpricht davon. Kern und Himbut haben nie gelebt. 
Die Namen von Staͤdten und Gegenden gaben Veranlaſſung 
zu den Maͤhrchen von den alten Litthauiſchen Fuͤrſten (ſ. w. 
ob. Anmerk. 27). 


„ 
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84) Dlugosch Hist. Pol. L. III, pag. 265, Kromer 
Pag. 57, Narusch. II, 401. Sie irren ſich, wenn fie fa: 
gen, daß Boleſlav Peremyſchl in Beſitz nahm: denn es 
herrſchten in dieſer Stadt, auch nach dieſer Zeit, wie wir 
ſehn werden, Ruſſiſche Fuͤrſten. Es iſt gleichfalls unrichtig, 
daß der Koͤnig ein ganzes Jahr in Kiev gelebt haben ſollte: 
er zog in unſere Reſidenz den zweiten Mai ein, und im 
Maͤrz, mit welchem Monat das neue Jahr anfing, befanden 
ſich daſelbſt keine Polen mehr. Dlugoſch beſchreibt dieſen 
Krieg nach Neſtor's Nachrichten, die er mit eignen Erfin— 
dungen ausſchmuͤckt. Martin Gallus und Kadlubek (erſterer 
S. 71 und letzterer S. 659) jagen bloß, daß Boleſlav, mit 
dem Ruhme geſiegt zu haben, zufrieden, an der Pforte zu 
Kiev den Schwerkthieb ſeines Urgroßvaters erneuerte (ſ. 
ob. Anmerk. 12) und einen Ruſſiſchen Fuͤrſten waͤhlte, der 
den Boleſlav zu ſich lud, mit dem Verſprechen, ihm fo viele 
Talente oder Mark Goldes zu geben, als deſſen Pferd 
auf dieſer Reiſe Schritte machen wuͤrde; daß Boleſlav, als 
er zu ihm auf's Schloß gekommen war, den Fuͤrſten an dem 
Barte faßte, und zum Zeichen beſondern Wohlwollens den— 
ſelben beinahe ausriß, indem er zu den Bojaren ſprach: hoo 
est tremendum caput, quod vos contremiscere conve- 
nit, etc, N 


85) Mſtiſlav Iſaͤſlawitſch ſtarb im 3.1069. — Jaro- 
polk ſchlug Wſeſlav bei Golotitſchſk: in den Geogra— 
phiſchen Bruchſtuͤcken aus dem XIV. oder XV. Jahr- 
hunderte iſt dieſer Ort unter den Litthauiſchen Städten aufs 
geführt. Am Fluſſe Niemen, in der Litthauiſchen Statt 
halterſchaft, befindet ſich jetzt das Städtchen Olita. 


86) Neſtor ſagt, daß „der Metropolit Georg nicht recht 
an die Heiligkeit der neuen Maͤrtyrer geglaubt habe; aber bei 
Eroͤffnung von Boris hoͤlzernem Sarge ſey die Kirche mit 
Wohlgeruch ganz erfuͤllt worden, und Georg, von Schauer 
ergriffen, ſey auf ſein Antlitz gefallen, und habe die Heili— 
gen angefleht, ihm feinen Unglauben zu verzeihen. Jaro— 
ſlav's Soͤhne kuͤßten die Reliquien von Boris, und legten ſie 
in den ſteinernen Sarg über. Gljebs ſteinerner Sarg konnte, 
weil er zu breit war, nicht durch die Thuͤr gebracht werden, 
das Volk rief: Herr erbarme dich! (Gospodipomiluj!) 
und alsbald ging er frei und leicht durch.“ In einigen Ab— 
ſchriften von Neſtor finden wir folgende Umftände (ſ. Wos⸗ 
creſen. I, 205): „Der Metropolit ſegnete die Fuͤrſten mit 
der Hand des Heiligen Gljeb's. Swaͤtoſlav legte ſich dieſelbe 
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an den Kopf, an die Augen und an ein Geſchwuͤr am Halſe. 
Als man die Liturgie abſang, fuͤhlte dieſer Fuͤrſt etwas auf 
ſeinem Kopfe, und nahm die Muͤtze (Klobuk) ab. Einer 
der Großen, Bern genannt, gewahrte auf demſelben einen 
Nagel von Gljeb, und reichte ihn dem Swaͤtoſlav, der voll 
Freuden dieſes Heiligthum in Empfang nahm.“ Hieraus 
folgt wohl, daß die Fuͤrſten ſtatt der Kronen Muͤtzen (Klo— 
buki) trugen, und dieſelben in der Kirche nicht abnahmen? 
— In der Woscrefen. Chron. iſt noch hinzugefügt, daß 
von jener Zeit an in Rußland das Feſt der Heiligen Boris 
und Gljeb fuͤr den zweiten Mai beſtaͤtigt wurde. 


Das Leben von Boris und Gljeb befindet ſich zuſammt 
jenes von Wladimir und von Theodoſius (dem Abte des Kiev 
ſchen Hoͤhlenkloſters), in den aͤlteſten Pergament-Prologen, 
wo weder von der Heiligen Olga, noch vom Heiligen Antos 
nius, dem Petſcheriſchen, ein Wort ſteht. Banduri ſagt, 
daß ſelbſt die Unirten dieſe beiden Märtyrer: Brüder für Hei— 
lige halten (J. deſſ. Animadvers. in lib. Constant. Porph. 
de adm. imp. pag. 116) „mit Olga und Wladimir,“ ſetzt 
Aſſemani hinzu (Kalend. E. U. IV, 52). In den gewöhns 
lichen Uniaten-Kalendern habe ich keine Ruſſiſchen Heiligen 
gefunden; zu den Griechiſchen iſt in demſelben hinzugefuͤgt: 
ein Joaſaphat, Erzbiſchof von Polotzt, der von ſtreit— 
ſuͤchtigen Feinden, wie es daſelbſt heißt, getoͤdtet 
ward; mit dieſem Namen beehren ſie uns Rechtglaͤubigen. 
Aber am Ende ihrer Kirchenregel, wo die Namen ihrer Hei— 
ligen eingetragen ſind, ſtehn wirklich die Heiligen Boris, 
Gljeb, Wladimir, Antonius und Theodosius (Olga aber 
nicht). 


87) Swaͤtoſlar und Wſewolod trafen nach Neſtor den 
22. Maͤrz in Kiev ein. a 


88) Lambert von Aſchaffenburg ſpricht davon in feiner 
Beſchreibung des Jahres 1075, und Sigebert von Gem— 
blours (Gemblacensis) im J. 1073. Nach dem erſteren hatte 
Iſaſlav (Ruzenorum Rex, Demetrius nomine) mit Heinz 
rich zu Ende Dezember oder Januar eine Zuſammenkunft, 
und ward vom Kaiſer dem Saͤchſiſchen Markgrafen Dedi em⸗ 
pfohlen. — Sigebert ſagt namlich, der Großfuͤrſt habe 
Heinrich verſprochen, ihm zinspflichtig zu werden (se et 
Regnum Russorum ei submittens si ejus auxilio resti- 
tueretur), wenn er durch feine Huͤlfe wieder zum Beſitz ſei⸗ 
nes Reiches gelangen wuͤrde. e 
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Lambert nennt Burchard den Bruder des Ruſſiſchen 
Fuͤrſten, welcher Iſaͤſlav verfolgte, der nach Traer's Meis 
nung mit Oda, Leopold's des Grafen von Stade Tochter, 
vermählt war, und Burchard's Schweſter, oder, nach Re— 
nik's Meinung, mit Kunegunden, Otto's, des Grafen von 
Orlamuͤnde, Tochter. Renik vermuthet, daß Lambert 
ſich geirrt habe: denn Kunegunde war nicht Burchard's Schwe⸗ 
ſter, ſondern Nichte. Wir geben Waͤtſcheſlav für Oda's Ger 
mahl (f. ob. Anmerk. 40). Lambert's Fehler beſteht bloß 
darin, daß den Iſaͤſlav nicht Burchard's Schwager, der 
laͤngſt ſchon todt war, ſondern andere Brüder aus dem Lande 
trieben. a 

89) Lambert. „Tantum regi deferens auri et ar- 
genti et vestium (wahrſcheinlich nicht Gewaͤnder, ſondern 
Stoffe) preciosarum, ut nulla retro memoria tantum 
regno Teutonico uno tempore illatum referatur.“ 

90) Quorum unus vester notüs est et ſidus amicus: 
wahrſcheinlich ein vornehmer Geiſtlicher, den Ziäflav viels 
leicht in Polen kennen lernte. Dieſer Brief iſt in Baron. 
Aunal, Eccl. T. XI, S. 472 abgedruckt. Folgendes find 
die wichtigſten Stellen des Originals: „Filius vester, li- 
mina Apostolorum visitans, ad nos venit, et quod reg- 
num illud dono S. Petri per manus nostras vellet obti- 
nere, eidem beato Petro debita fidelitate exhibita, de- 
votis precibus postulavit, indubitanter asservans, illam 
suam petitionem vestro consensu ratam fore ac stabi- 
lem, si Apostolicae authoritatis gratia ac munimine do- 
naretur. Cujus votis et petitionibus, quia justae vide- 
bantur, tum ex consensu vestro, tum ex devotione po« 
scentis, tandem assensum praebuimus, et regni vestri 
gubernacula sibi ex parte beati Petri tradidimus“ u. ſ. w. 


Gregor's Brief an Boleflav, datirt vom 12. Mai, iſt 
der 73. in Epis t. Greg. VII, Lib. 2. Der Papſt ſpricht 
ausdruͤcklich vom Gelde oder vom Schatze: pecunia quam 
Regi Russorum abstulistis. Kein Wort aber von Städten 
und Ländern, wie einige Schriftſteller wollen. 

91) Naruſchewitſch ſetzt, in Uebereinſtimmung mit Dlu⸗ 
goſch, den Boͤhmiſchen Krieg in's Jahr 1062. Martin Gal⸗ 
Ins beſtimmt die Zeit nicht; Kadlubek aber ſpricht von dem— 
ſelben erſt geraume Zeit nach dem Ruſſiſchen Kriege, welcher 
im J. 1069 gefuͤhrt wurde. Lambert von Aſchaffenburg ſagt, 
daß der Herzog von Polen — fo nennt er Boleſlav — das 
Land der Tschechen im Jahr 1073 beunruhigte (ſ. Gebhardi 


1 
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Geſch. des R. Böhm. B. VII, 390 *). Neſtor's Nachrich⸗ 
ten find die glaubwuͤrdiaſten. 8 

92) Swaͤtoſ av ſtarb den 27. Dezember an einer o pe⸗ 
rirten Geſchwulſt. Her. i 

In dem Woskreſeniſchen Neujeruſalemiſchen Kloſter 
fand man einen Sbornik **) auf, der im J. 7073 auf 
Befehl dieſes Fuͤrſten auf Pergament, in zwei Columnen gez 
ſchrieben iſt. Auf der Ruͤckſeite des erſten Blattes it Swaͤ— 
toſlav's Familie mit Farben und Gold, naͤmlich ſeine Soͤhne, 
ſeine Gattin und er ſelbſt abgebildet; unter den Abbildungen 
ſtehen die Namen: Gljeb, Olg, Da vyd Roman, Jar 
roſlav, die Fuͤrſtin Swaͤtoſla v. Der juͤngſte Sohn 
(Jaroflav) iſt als Kind vorgeſtellt: die Übrigen als Erwach— 
ſene; der Vater mit einem Barte auf der Oberlippe. Alle 
ſind in langen Gewaͤndern mit Guͤrteln; auf dem Kopfe 
hohe blaue Muͤtzen; die Fuͤrſtin trägt einen Schleier; Swaͤ— 
toſlav eine beſondere, nicht ſo hohe Muͤtze, er hat uͤber das 
Gewand (Kaftan) den Fuͤrſtenmantel und gruͤne Stiefeln. 

Von Iſaͤſlav ſagt Neſtor: „Er ging mit den Polen und 


Wſewolod zog gegen ihn.“ Waͤre der Koͤnig ſelbſt zum zwei⸗ 
tenmale mit Iſaͤflav herbeigezogen, fo hätte dies der Annaliſt 


ohne Zweifel, wie er es fruͤher that, nicht unerwähnt ges 
laſſen. Es iſt wahrſcheinlich, daß Boleſlav dem Großfuͤr— 
ſten bloß erlaubte, Freiwillige zu werben. Dlugoſch aber 
ergriff hier die willkommne Gelegenheit, eine ganze Ge— 
ſchichte zur Ehre ſeines Koͤniges zu erſinnen, und erzaͤhlt, 
wie Boleſlav das ganze Wolynien eroberte, und Geißeln von 
Igor, Fuͤrſten von Wladimir, (der 17 Jahre früher 
geſtorben war) nahm; wie er Praͤfeeten, Teibunen, 
TCenturionen und feine Soldaten verſammelnd, ihre Tas 
pferkeit durch eine kraftige Rede ermunterte, Wſewolod ſchlug, 
Kiev belagerte; wie in unſerer Reſidenz Peſt ausbrach; wie 
ſich die Ruſſiſchen Geſandten tief vor Boleſlav beugten; wie 
er zum zweitenmale ſich Kiev's bemaͤchtigte, und das 


») Ich gebe hier die angedeutete Stelle: „Im J. 1071 brach ein Miß⸗ 
„verſtaͤndniß zwiſchen den beiden Schwaͤgern, den Herzogen von Böhmen 
„und Polen, aus, und beide ſtreiften mit kleinen verwüſtenden Heeren abe 
„wechſelnd uber die Graͤnze, und wurden vom Kaifer Heineich IV. auf dem 
„Reichstage zu Meiſſen royr zur Ruhe verwieſen. Der Herzog von 
„polen gehorchte dem Kaiſerlichen Befehle nicht eher, 
„bis der Kaiſer 1023 die Reichsmacht gegen Ihn aufbot.“ 

v. H. 


) Sbornik, ein Buch, in das verſchiedene Schriften eingetragen ſind, 
eine Olla potrida, - g ‚ a v. H. 
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ſelbſt in spurcissimum Sodomie scelus verfiel, 
Ruthenorum detestabiles mores imitatusu, 
ſ. w.; u. ſ. w. Kromer und Naruſchewitſch wiederholen dieß, 
von Dlugoſch erſonnene, Mahrchen. Es waͤre uͤberfluͤſſig, 
hier ein anderes, ſehr altes, aus Herodot, Trogus Pompes 
jus oder Juſtinus geſchoͤpftes, Maͤhrchen zu wiederholen, 
von Polniſchen (ſtatt Seythiſchen) Sklaven, die in ihrer 
Herren Abweſenheit ſich mit deren Frauen und Toͤchtern verz 
maͤhlten; daſſelbe ward bei uns von den Novgorodfchen Skla— 
ven erzähle (ſ. dieſ. Geſch. B. I, Anmerk. 431). Der gutz 
herzige Leſer mag die armen Geſchichtſchreiber bedauern, 
welche im Stande find, ſolche Begebenheiten wichtig zu achs 
ten, und ſie beredt zu beſchreiben. a 2 

93) Dieſes Gorodez oder Gorodok lag am linken Dnſepr⸗ 
Ufer, Kiev gegenuͤber, wie oben ſchon in der Note 20 bes 
merkt ward. 

Iſaͤſlav fiel den dritten Oktober 1078. Seine Gattin 
war dreißig Jahre Witwe und ſtarb im J. 1107. 

94) Im Leben des Antonius (Pater. Bl. ) 2.) wird 
geſagt, daß er zum erſten Male unter Wladimir zurückkehrte, 
und in der Nähe von Bereſtov in einer von Waraͤgern aus— 
gegrabenen Höhle wohnte (ſ. w. unt.); unter Swaͤtopolk 
begab er ſich abermals auf den Berg Athos, und kehrte zum 
zweiten Male unter Jaroſlav's Regierung zuruck. Die Nach- 
richten des gleichzeitigen Chroniſten ſind immer glaubwuͤrdiger. 

Der Chroniſt ſagt, die Hoͤhlen haben ſich unterm alten 
Kloſter befunden: denn zu feiner Zeit ſtand, auf einem 
anderen Platze, ſchon das neue Kloſter. 

Weiter ſpricht Neſtor: „Antonius ſelbſt ging auf den 
„Berg, und grub eine Höhle aus, welche ſich unter dem 
„neuen Kloſter befindet, wo er auch ſtarb, und vierzig Jahre, 
„ohne ſie zu verlaſſen, gelebt hatte.“ Folglich ſtarb Anto⸗ 
nius nicht im Jahre 1073, wie dieß im Paterikon und 
in der Nikon. Chron. angegeben iſt, ſondern viel ſpaͤter. 
Sonderbar iſt's, daß der Herausgeber des Paterikon's 
den Neſtor ſo wenig kannte: ſonſt wuͤrde er, in ſeiner Vor— 
rede (Blatt 4) der Roͤmiſchen Katholiken unwahre Angabe, 
von dem angeblich, zu Rom befindlichen, Sarge des Heili— 
gen Antonius verwerfend, geſagt haben, daß dieſer heilige 
Mann, nach den ausdruͤcklichen Worten unferes 
alten Annaliſten, zu Kiev ſtarb. 


) Es ſteht hier Blatt und nicht Seite, weil in dieſen Schriften 
bekanntlich die Blätter nur auf der Vorderſeite bezeichnet find. v. H. 
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Weiter ſagt Neſtor: „Zu dieſer Zeit auch, als Iſaͤſlas 
„aus Polen zuruͤckgekommen war, begann er auf Antonius 
„wegen des Wſeſlav's zu zuͤrnen, und ließ denſelben in der 
„Nacht aufheben und nach Tſchernigov führen.‘ 

Im Paterikon wird geſagt, daß Swaͤtoſlav, als er von 
dieſer Verfolgung gehoͤrt hatte, nach Antonius ſchickte. Er 
wohnte daſelbſt auf den Boldin- Bergen in einer, von ihm 
ſelbſt ausgegrabenen, Hoͤhle, woſelbſt nachmals das Mut- 
tergottes-Kloſter gegründet ward, und kehrte nach Kiev viels 

leicht erſt nach der zweiten Vertreibung des Großfuͤrſten 
uruͤck. e 
8 Die Worte im Paterikon Blatt 46: „es geſchah, 
daß er vor einem Dorfe des Hoͤhlenkloſters vorbeiging,“ be— 
weiſen, daß dem Kloſter mehrere Doͤrfer angehoͤrten. Ver— 
gleiche daſelbſt Blatt 74, 77, 79, 80. Swaͤtoſlav verlieh 
dem Kloſter zur Erbauung der Hoͤhlenkirche den, ihm ſelbſt 
angehoͤrigen, außer der Stadt gelegenen Platz. 

Ferner iſt im Paterikon geſagt, daß Simon mit drei— 
tauſend Waraͤgern nach Kiev kam, ingleichen begleiteten ihn 
viele Geiſtlichen, die alle den Lateiniſchen Glauben gegen den 
Griechiſchen vertauſchten; daß Anton den Söhnen Jaroſlav's 
den ungluͤcklichen Ausgang der Schlacht mit den Polowzern 
an der Alta, Simon langes Leben und ein ruhiges Ende vor— 

herſagte; daß der Heilige Theodofius, welcher dieſen vor⸗ 
nehmen Waraͤger liebte, den Ablaßbrief (proschtschal- 
nuju Chartiju) oder ein ſchriftliches Gebet gab, welches 
man von dieſer Zeit an Verſtorbenen in die Haͤnde zu le— 
gen begann; daß Iſaͤſlav's Bojar, Sudiſlav oder Kliment 
(Clemens), dem Kloſter zwei Grivnen oder ein Pfund Gold, 
ingleichen eine goldne Kette und ein reichverziertes Evange— 
lium darbrachte, wodurch er ſein, in einer blutigen Schlacht 
gethanes, Geluͤbde erfuͤllte. 

Im Kiepſchen Paterikon, welches in der Synodals Bir 
bliothek iſt, und das wahrſcheinlich im XV. Jahrhunderte 
geſchrieben ward, befindet ſich in der Sendung des Biſcho— 
fes Simon (er lebte im XII. Jahrhunderte) an den Heiligen 
Polykarp folgendes: „Von dieſen Brüdern, des Hoͤhlenklo— 
„ſters, wurden in ganz Rußland viele Biſchoͤfe eingeſetzt, 
„gleichwie von Chriſtus ſelbſt, unſerem Herrn, die Apoſtel 
„ix alle Welt geſendet wurden. Der erſte war der Roſt o v⸗ 
„Ihe Leonty (Leontius), ein Heiliger Märtyrer, 
„und Gott verherrlichte ihn durch Unverweslichkeit, und die— 
„fer war der erſte Biſchof von Roſtov, ihn tödteten die 
„Unglaͤubigen, nachdem ſie ihn gar ſehr gemartert hatten; 
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„und er war der dritte Himmelsbuͤrger aus dem Ruſſiſchen 
„Lande mit jenen zwei Waraͤgern“ — die in Kiev waͤhrend 
Wladimir's Regierung getödtet wurden — „der von Chris 
„Rus gekroͤnet wurde.“ Warum iſt denn im gedruckten 
(Blatt 193) dieſe merkwuͤrdige Stelle ausgelaſſen, welche 
bezeugt, daß Leonty von Roſtov nicht ein von dem, damals 
laͤngſt ſchon verſtorbenen, Patriarchen Photius, an den Heiz 
ligen Wladimir geſendeter, Grieche war (wie dieß im Pro— 
loge ſteht), ſondern ein Ruſſe und Moͤnch des Hoͤhlenklo⸗ 
ſters, ein Zeitgenoſſe von Iſaͤſlav (ſ. Paterikon Bl. 103)? 
Und fo wäre denn der tugendhafte Leonty wirklich ein Opfer 
feines Eifers in der Verbreitung des Chriſtenthums zu Ros 
ſtov geweſen? was uns ebenfalls nicht bekannt war. — Von 
Kukſcha ſpricht Simon: „Er taufte die Waͤtitſchen, und 
„wirkte viele Wunder. Aber nach großen Qualen ward er 
„mit ſeinen Schuͤlern erſchlagen.“ Folglich nahmen die Waͤ— 
titſchen das Chriſtenthum entweder zu Ende des XI. oder erſt 
im XII. Jahrhunderte an. Sie wohnten in den Statthal— 
terſchaften von Kurſk, Orel und Kaluga: Braͤnſk, Koſelſk 
Mzenſk werden in den Chroniken ihre Staͤdte genannt. 
Einige unſerer Schriftſteller meinten, daß die Bewohner der 
Stadt Waͤtka, Waͤtitſchen genannt wurden! — Ferner 
ſchreibt Simon an Polykarp: „Wenn du alles wiſſen willſt, 
„ſo mußt du die alte Roſtopſche Chronik leſen.“ Ich glaube, 
daß er eine Chronik von Neſtor, welche zu Roſtov abgeſchrie— 
ben ward, ſo nennet. Polykarp endiget das Leben von Aga⸗ 
pita mit dieſen Worten: „wie dies der gottſelige Neſter in 
„ſeiner Chronik ſchrieb.“ Es iſt wahrſcheinlich, daß ſich beide 
auf daſſelbe Buch berufen. f 

Im Paterikon im Leben des Antonius (Blatt 3) heißt 
es, daß Iſaͤſlav über die Einkleidung feines Lieblings Efrem 
und Warlaam einen Groll gegen die Mönche des Höhlentlos 
ſters faßte, und daß Antonius ſich mit allen Bruͤdern in ein 
anderes Land habe begeben wollen; aber Iſaͤſlav's Gemah⸗ 
lin, eine Polin, bewog durch ihre Bitten den Großfuͤr— 
ſten, die Moͤnche unangefochten zu laſſen. Der gleichzeitige 
Annaliſt erwaͤhnt dieſe abermalige Verfolgung nicht. 

Warlaam, des Johannes Sohn, und Wyſchata's En⸗ 
kel, wird dort, wie es ſcheint, faͤlſchlich Oſtro mir's Urs 
enkel genannt. Der erlauchte Novgorodſche Poſſadnik, Oſtro⸗ 
mir, hatte wirklich einen Sohn, Namens Wyſchata, der 
im J. 1064 mit Roſtiſlav nach Tmutorakan zog, konnte aber 
der Enkel dieſes Wyſchata im J. 1056 eingekleidet werden 
(ſ. Paterik. Bl. 97)? Warlaam's Großvater war unſtreitig 

f d 


Zweiter Band. 
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Jaroſlav's erſter Heerfuͤhrer, welcher von den Griechen ges 
fangen genommen wurde (vergleiche den Text dieſes 
Bandes im zweiten Hauptſt ); fein Sohn Johann, 
oder Jan Wyſchatitſch, ſammelte um das J 1071 die Krons 
ſteuern in Bjelooſero ein, und war nachher Tauſendmann 
oder Wojewode in Kiev. | 

95) Mem. popul. II, 975. 3 

96) S. den gedruckt. Neſt. S. 23, und Mem. popul, 
II, 1036, 1037. 8 

97) S. Tit. Livius, L. I, c. LVI. „Itaque cum 
Had publica prodigia Etrusci tantum vates adhiberen- 
tur, etc.“ \ g 

98) Der Abt Daniel, Neſtor's Zeitgenoſſe, fagt in feis 
ner Fahrt oder Reiſe nach dem heiligen Lande: „auf dieſer 
„Inſel (Rhodus) hielt ſich der Ruſſiſche Fuͤrſt, Oleg, zwei 
„Sommer und zwei Winter auf.“ Nach Neſtor kehrte die— 
fer Fuͤrſt, der im J. 109 verwieſen wurde, erſt im J. 1083 
zuruck. Die Komanen oder Polowzer waren, nach dem Fries 

densſchluſſe mit dem Kaiſer Nicephorus (Botaniates) vom 
J. 1078, damals der Griechen Bundsgenoſſen und Freunde 
(Mein. popul. III, 960 - 961). Tatiſchtſchev ſagt, daß 
die Chaſaren Oleg nach Griechenland führten; fie waren aber, 
wie der Chroniſt ſagt, hierin nur die Rathgeber der Polow— 
zer. Und fo verwundert ſich Boltin mit Unrecht Über Tſcher— 
batov's Unwiſſenheit, indem er ſagt: „Die Polowzer hatten 
„Oleg nicht nach Konſtantinopel schicken koͤnnen, da fie nie— 
„mals in irgend einer Verbindung mit den Griechen ſtanden.“ 
Die Chaſaren von Tmutorakan machten einen Theil von Ros 
man's und feines Bruders Heer, in jenem‘ für beide ung 
gluͤcklichen Kriege, aus. 

99) Dlugoſch erſann nach ſeiner gewoͤhnlichen Weiſe, 
daß Boleſlav, der Polenkoͤnig, zwar nicht ſelbſt mit Ja⸗ 
ropolk habe ziehen koͤnnen ihm aber doch eine Kriegsſchaar 
gegeben habe, die den Wladimir in Furcht ſetzend, zwang, 
mit dem Vertriebenen Frieden zu ſchließen Hist Polon. 
L. III, p. 289). Dlugoſch irrt hier um acht Jahre in der 
Zeitrechnung; im J. 1086 herrſchte bereits Wladiſla v und 
nicht Boleſla v. — 

Swenigorod iſt noch in Galizien vorhanden, es heißt 
jetzt Dzwinogrod, und liegt zwiſchen Staniflav und Kame— 


Imp. Nicephoro Bot. — Leo vero Diabatenus in Mesempriam 
missus, res illic moderabatur, et cum Patzinacis et Comanis per- 
cusso foedere consensit. v. » 
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nezk in Podolien; damals gehoͤrte es zum Gebiete von Wla⸗ 
dimir. — Ein anderes Swenigorod liegt in der Kievſchen 
Statthalterſchaft unweit Boguslawl. 7 

100) Nach der Woskreſen. Chron. ſetzt Neſtor, 
indem er von der Verlegung der Reliquien ſpricht, noch hin— 
zu: „Ich Suͤnder, der ich zur Zeit dieſe Chronik ſchrieb.“ 

101) Die Sonnenfinſterniß ereignete ſich, nach Neſtor, 
im J. 1091, den 21. Mai um zwei Uhr des Morgens: eben 
zur ſelben Zeit wird ſie angegeben in den aſtronomiſchen Ta— 
bellen, welche abgedruckt find in PArt de verihier les Da- 
tes, T. I, p. 72. In demſelben Jahre fand auch das Erd— 
beben ſtatt, und waren auch gewiſſe Himmelszeichen ſichtbar 
(gleich einem Kreiſe in der Mitte des Himmels). 
— Dürfen wir Neſtor's Aberglauben verdammen, wenn 
auch Thueydides, als er die Beſchreibung des Peleponneſiſchen 
Krieges beginnt, mit Entſetzen von Sonnenfinſterniſſen, von 
ungewoͤhnlicher, damals ſich ereignender, Duͤrre u. m. dergl. 
ſpricht; wenn Titus Livius, bei Hannibals Zug nach Ita⸗ 
lien die fuͤrchterlichen Vorzeichen erwaͤhnend, uns ſaget, daß 
die Huͤhner damals ſich in Haͤhne verwandelten, die Haͤhne 
aber in Huͤhner (L. XXII. im Anfange)? 

102) Jaroſlav (wie hier der Annaliſt erzähle) ſagte 
dem Wſewolod: „Du muͤſſeſt naͤchſt meinem Sarge begraben 
„werden, denn mehr als drine Bruͤder liebe ich dich.“ — 
Er ſtarb (im J. 1093, nicht aber im J. 1094, wie in der 
Nikon. Chron. angegeben iſt) am Mittwoch in der Marz 
terwoche, und ward am Donnerſtage begraben: ein Beweis, 
wie ſehr man damals eilte, die Leichen zu beerdigen. 

103) In der Chronik von Theodor Engelhuſen (En- 
gelhusius) in Leibnitzens Scriptoribus Brunsvicensibus II, 
p. 1096: Anno 1089 Imperator duxit filiam 
Regis Russorum. Hier erzählt der Annaliſt folgens 
des: „Um Agneſens Keuſchheit zu erproben, befahl Hein— 
„rich einem ſeiner Baronen, ſich um ihre Liebe zu bewerben. 
„Sie wollte dem Verfuͤhrer kein Gehoͤr geben, und da ſie 
„endlich durch ſeine Zudringlichkeit die Geduld verlor, be— 
„ſtimmte ſie ihm Zeit und Ort zu einer geheimen Zufammenz 
„kunft. Statt des Barones erſchien der Kaifer ſelbſt, waͤh⸗ 
„rend der Nacht, und in tiefem Dunkel, und traf ſtatt der 
„Geliebten handfeſte Diener als Frauen verkleidet, die nach 
„dem Befehle der Kaiſerin ihn unbarmherzig, als den Schaͤn⸗ 
„der ihrer Ehre, mit Ruthen ſtrichen. Da Agnes im vers 
„meintlichen Baron ihren Mann erkannt hatte, ſagte ſie: 
„warum nahteſt du dich deiner rechtmaͤßigen 


52 Anmerkungen zum zweiten Theile 


„Gattin in Geſtalt eines Ehebrechers? Der er— 
„zuͤrnte, ſich betrogen glaubende, Heinrich ließ den Baron 
„hinrichten, beſchimpfte feine keuſche Gattin mit der abſcheu— 
„lichſten Haͤrte: zeigte ſie nackt jungen Leuten, denen er 
„befohlen hatte, ſich gleichfalls zu entkleiden.“ Vergl. noch 
Gebhardi Erläuterungen der Europ. Kaiſerl. und Koͤnigl. Hau 
fer, Tab. 9, wo das Zeugniß verſchiedener Deutſcher Chro- 
niſten beigebracht iſt. Agnes oder Adelheide trennte ſich nach 
drei Jahren von Heinrich. 

Der aͤlteſte Polniſche Annaliſt, Martin Gallus, nennt 
Eupraxien nur Ruthenam puellam, Ilugoſch aber 
(Hist. Pol. Lib. IV, 312) namentlich Swaͤtopolk's, Iſaͤ⸗ 
ſlav's Sohnes, leibliche Schweſter (vergleiche ebenfalls Na- 
ruschev. Hist. Nar. Polsk. III, 22). 

104) Dieſes merkwuͤrdige Denkmal aus alter Zeit bes 
findet ſich im Pergament-Nomokanon oder in den alten 
Geſetzen der Sophienkirche. 

Von den Wundern, welche ſich waͤhrend des Baues des 
Kiepſchen Kloſters ereigneten, ſ. im Paterikon Blatt 74 
u. ff. Es wird erzaͤhlt, daß Feuer und Thau auf eine wun⸗ 
dervolle Art die Stelle bezeichneten, wo man die Kirche des 
Hoͤhlenkloſters erbauen ſollte; daß die Muttergottes ſelbſt 
Baumeiſter aus Konſtantinopel nach Kiev ſendete, nachdem 
ſie ihnen ihr Bild gegeben, ingleichen die Reliquien der Hei— 
ligen Artemius, Polieuctus, Leontius, Acacius, Arephas, 
Jacob, Theodorus, und daß die Kirchenmauer auf dieſen 
Reliquien gegruͤndet wurde, die, mit des Waraͤgers Simon 
goldnem Guͤrtel (d. oben) gemeſſen: zwanzig Gürtel breit, 
dreißig lang und funfzig hoch war; daß die Byzantiſchen 
Kaufleute, durch die verſchiedenen, damals ſich ereignenden 
Wunder, in Erſtaunen geſetzt, zur Verzierung des Altares 
ein, zum Verkauf nach Kiev gebrachtes, muſiviſches Kunſt—⸗ 
werk als Geſchenk darbrachten; daß der Muttergottes Antlitz 
ſich von ſelbſt auf dem Altare geſtaltete, an welchem die Gries 
chiſchen Kuͤnſtler mit dem Heiligen Alimpius arbeiteten, der, 
ein Moͤnch des Hoͤhlenkloſters, von ihnen Mufivarbeit lernte; 
daß die ſteinerne Platte und die Saͤulen zum Hochaltare von 
unſichtbarer Hand in die verſchloſſene Kirche getragen wur— 
den; daß Engel zur Einweihung der Kirche Biſchoͤfe berie— 
fen, Johann den Tſchernigover, Jeſalas den Roſtover, Ans 
tonius den Jurjever, Lucas den Bfelogoroder, wobei fie fans 
gen: Wer iſt derſelbe König der Ehren? u. ſ. w. 
Alles Angefuͤhrte iſt vom Biſchofe Simon, der im zwoͤlften 
und zu Anfange des dreizehnten Jahrhunderts lebte, beſchrie⸗ 
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ben. Die Byzantiſchen Meiſter und Kunſtmaler, die im 
Hoͤhlenkloſter zu Kiev ihr Leben endeten, erwaͤhnend, ſchreibt 
er feinem Freunde, dem Heiligen Polycarpus: „Auch jetzt 
„noch verwahren wir ihre Rollen und Griechiſchen Buͤcher 
„zum Andenken.“ 

105) Folgendes ſteht im Katalog der Biſchoͤfe (Blatt 7, 
Synodal-Biblioth. No. 67): „Auch erzaͤhlt man, daß wähs 
„rend dem Leben dieſes Metropoliten (des Sfrem's) die Berz 
„legung der Reliquien des chriſtlichen Biſchof's Nicolaus aus 
„dem Lieier Lande nach der Stadt Bar in Italien ſtatt fand, 
„und dieſer Metropolit ſetzte feſt, daß wegen dieſer Verle— 
„gung des Nicolaus, in Rußland hinfort ein Tag gefeiert 
„werde.“ 5 

106) S. Nikon. Chron. Th. I, S. 192. Chr. Gottl. 
Friſius in feinem Werke: de Episcopatu Kioviensi Com- 
mentatio, ſchreibt, daß ſchon Jaroſlav der Große vom Pap⸗ 
ſte Benedict dem VIII. einen Biſchof verlangt habe, und daß 
Benedict im J. 1021 den Biſchof Alexis, einen, der Gries 
chiſchen und Slawiſchen Sprache vollkommen maͤchtigen, ger 
bornen Bulgaren nach Kiev geſchickt habe; daß dieſer Alexis 
das neue Kievſche Bisthum gegruͤndet, und der erſte den 
Gottesdienſt in der Sophienkirche gehalten, aber nach lang 
erduldeter Verfolgung von der Griechiſchen Geiſtlichkeit, Ruß⸗ 
land endlich verlaſſen, und ſein Leben in der Bulgarei be— 
ſchloſſen habe. Friſius zieht Orlovius, ingleichen Nicanor 
und Caſſian an, welche de initiis Religionis 
Christianae in Russia ſchrieben. 

107) Tortſcheſk iſt das jetzige Dorf Tortſchitza, am 
Ufer des Fluſſes Tortſcha im Kreiſe von Patigorj. 

Von Jan, dem Kiepſchen Wojewoden f. den gedruckt. 
Neſtor S. 129. Der Annalift (ſ. NMicon Th. 1, S. 194) 
ſagt, daß Theodoſius Jan und deſſen Gattin Maria wegen 
ihrer Frömmigkeit und Eintracht gar ſehr liebte. Eines Tar 
ges fragte ihn Maria, wo ihr Sarg ſeyn werde? „An dem— 
„ſelben Orte, wo auch der meinige ſeyn wird,“ antwortete 
der Heilige Abt. Wirklich ward ſie auch im Kloſter, neben 
dem Sarge des Theodoſius, beſtattet. 

108) Roſtiſlav war damals drei und zwanzig Jahre 
alt: er ward im Jahre roxo geboren (im gedruckt. Neſt. 
S. 121), und neben Wſewolods Grab in der Sophienkirche 
beerdigt. — Im Paterikon (Bl. 132) ſteht, daß Gre⸗ 
gorius, der Petſcheriſche Wunderthaͤter, Roſtiſlav deſſen 
Ende vorherſagte; daß dieſer junge Fuͤrſt aber ihm zornig 
antwortete: „Wie koͤnnte ich im Waſſer umkommen, da ich 
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„doch ſo gut ſchwimme, du wirſt dieſe Todesart fierben, 
und den heiligen Mann ertraͤnken ließ. 

109) Dieſe ſchoͤne Stelle in Neſtor's Annalen haben 
die Herausgeber ausgelaſſen (ſ. dieſelbe in der Nikon. 
Shron. Th. II, 7 und 8). Ferner ſagt der Annaliſt: 
„Niemals hatte man vor unſerer Zeit in Rußland geſehen, 
„was wir jetzt mit eigenen Augen, zur Strafe fuͤr unſere 
„Sünden, geſehen haben.“ 

In demſelben Jahre ſtarb der Heilige Stephan, Bis 
ſchof von Wladimir, den 27. April. Er war Abt des Höhe 
lenkloſters nach Theodoſtus, baute die ſchoͤne Muttergottes 
kirche aus, führte die Mönche ins neue Kloſter über, nach—⸗ 
dem er einigen ihren Aufenthalt im alten, um daſelbſt die 
Todten zu begraben, beſtimmt hatte, und traf, der erſte, 
die Anordnung, daß die Liturgie für die verſtorbenen Klofterz 
bruͤder und Tempelerbauer geſungen wurde. Von den Moͤn— 
chen des Hoͤhlenkloſters (wir wiſſen nicht, weßwegen) vertrie⸗ 
ben, gruͤndete Stephan ein anderes Kloſter, in der Naͤhe 
des Petſcheriſchen, an der Klov, genannt zur Muttergottes 
von Blachernae, zum Andenken ihrer wunderbaren Erfcheis 
nung vor den, von ihr nach Kiev zur Ausſchmuͤckung der 
Kirche des Hoͤhlenkloſters gefendeten, Griechiſchen Kuͤnſtlern 
Ci. oben Anmerk. 104). Zuletzt war er Biſchof von Wladir 
mir (ſ. das Kiev. Pater. Bl. 89 und 90). 

110) Tatiſchtſchev ſuchte Jurjev an der Muͤndung des 
Fluſſes Oſter, dieſe Stadt aber ſtand an den Ufern der Roſſe. 
Im Neſtor: „die Polowzer kamen gegen Jurjev, ſtanden 
„daſelbſt den ganzen Sommer, und hätten es beinahe eins 
„genommen. Swaͤtopolk ſchloß mit ihnen Frieden. Die Po⸗ 
„lowzer aber gingen nicht über die Roſſe“ — folglich lag 
Jurjev daſelbſt — „die Jurjever aber flohen aus der Stadt 
„und zogen nach Kiev“ (mit ihrem Biſchofe Marinus). In 
des Codinus Liſte der, dem Kievſchen Metropoliten unterges 
ordneten, Heparchien wird ebenfalls geſagt, daß Jurjev an 
der Roſſe lag: S. Georgius ad Russ um fluyium 
(ſ. Meme popul. II, 1057). 

111) Dieſer Brief iſt aus der aͤlteſten Pergament Ab: 
ſchrift, namlich aus der Puſchkinſchen genommen, und mit 
Monomach's Teſtament abgedruckt (S. 48 u. ſ. f.). Er 
wurde entweder mit Waͤtſcheſlav, oder doch zu derſelben Zeit 
abgeſendet, denn Wladimir fagt in feinem Schreiben, daß 
dieſer, fein jüngerer Sohn, ſich mit feinem Bruder Mſtiſlav 
in dem großväterlihen Gebiete befinde (S. 57), aber er 
wurde noch vor Oleg's Vertreibung aus Murom geſchrieben. 
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- 212). Ueber dieſe alte Gewohnheit vergleiche den gez 
druckt. Neſt. S. 165, wo Wladimir zu David ſagt: „du. 
„ſitzeſt mit den Bruͤdern auf einem Teppiche.“ 

Bei der Vertheilung der Staͤdte wird Smolensk nicht 
erwähnt; aber es geht aus den Umſtaͤnden hervor, daß Wlas 
dimir dieſe Stadt behielt. 

113) In der Puſchk., Chljebnik., Hypat. und 
in andern Handſchriften: „Ich ſchicke dich Waſſily, gehe zu 
„Waſſilko deinem Namensbruder.“ Folglich ſchrieb dieß 
Waſſily. Zu ſolchen Sendungen wurden gewöhnlich Pries 
ſter und Mönche gebraucht. Dieſer Waſſily — wahrſchein⸗ 
lich ein Bewohner der Tſcherweniſchen oder Wolyniſchen Pro— 
vinz — ergänzte Neſtor, denn er war von den Ereigniſſen 
ſeiner Gegend genauer unterrichtet, aber er ließ jene kurzen 
chronologiſchen Nachrichten gleichfalls ſtehen, woraus Wieder— 
holungen entſtanden. 

114) Die Petſchenegen ſaßen damals in den Laͤndern 
an der Donau, und fuͤhrten blutige Kriege mit dem Kaiſer 
Alexis (ſ. Mem, popul.). Einige blieben auch in den Step⸗ 
pen am Don. 

115) Waſſilko ward im November 1097 feiner‘ Augen 
beraubt, beſprach ſich im Gefaͤngniſſe mit Waſſily bei dem 
Eintritte der großen Faſten, zu Anfang des M onates Februar 
1098, und Wolodar befreite den eingekerkerten Bruder ge— 
gen die Oſterwoche. In demſelben Jahre erfolgte die Aus⸗ 
ſoͤhnung zwiſchen n Monomach und den hee von Swaͤto⸗ 
116) S. G. Pray Annales Regum Hongariae, Pars 
1, Lib. II, pag. 99 — 100. Es iſt daſſelbe Jahr angege⸗ 
ben, nämlich 1099; aber die Ungriſchen Annaliſten kannten 
die Urſache des Krieges nicht. Quid caus ae o bmot ĩ 
belli fuerit, non comperio, ſagt Pray ): Scha⸗ 
de, daß ihm unſere Annalen nicht zugaͤnglich waren. — Wer 
war nun dieſe Lanca (vielleicht auch Janka) quae a defun- 
eto marito rerum isthic potiebatur? War fie die Witwe 
von Rurik, dem Bruder von Wolodar, der (Rurik) fruͤher 
in Peremyſchl herrſchte? — Der Ungern Niederlage war 
uͤber die Maßen groß, wie Pray ſagt: nusquam alias tam 


— 


„) Er ſetzt noch zur angeführten Stelle hinzu: Bonfinius re unam 
memorat, maluisse regem foris occupari militem, quam domi ocio 
sorrumpi. Verisimile tamen est, Cumanos Russis non invi- 
tis, aut-conjunctis etiam, praclas ex Hungaria 
egisge. Itaque bellum ad ulciscoendas injurias pro- 
babiliter decretum est. v. H. 
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insignem jacturam ab hoste nostros accepisse, dome- 
stici annales memorant. 

Thurocz (Chron, Hung. p. 66) ſagt, daß der König 
Ladislaus, Coloman's Vorgaͤnger, mit den Ruſſen deswegen 
Krieg führte, weil fie den Polowzern den Rath gegeben hats 
ten, Hungarn zu verwuͤſten ): damals — ſagt diefer Ans 
naliſt — flehten die geaͤngſteten Ruſſen den Ladislaus um 
Frieden, et promiserunt regi fidelitatem in 
omnibus, : 

117) Im Paterikon (Bl. 153), in der Lebensber 
ſchreibung von Theodor und Baſilius (Waſſily), wird folgen⸗ 
des von Mſtiſlav erzähle: Der Moͤnch Theodor fand in feis 
ner Höhle eine Menge Silber und koſtbare Gefäße, anfängs 
lich wollte er ſich mit allem dieſen fluͤchten, aber es reute ihn 
und er vergrub alles in die Erde. Mſtiſlav, Swaͤtopolk's 
Sohn, erfuhr dieß, und forderte den Schatz von Theodor, 
der ihm antwortete: „als noch der Heilige Antonius am Le- 
„ben war, habe ich gehört, daß diefe Höhle eine alte Was 
„raͤgiſche Schatzkammer war, und daß fie eben deswegen die 
„Waraͤgiſche genannt wurde. Wahr iſt's, daß ich hier viel 
„Gold und lateiniſche Gefaͤße ſah, aber Gott hat mir das 
„Gedaͤchtniß geraubt, und jetzt weiß ich nicht, wohin ich ſie 
„verbarg.“ Der grauſame Mſtiſlav befahl den Heiligen zu 
martern, und ſchoß, von Wein benebelt, einen Pfeil 
auf Theodor's Freund, den Heiligen Waſſily, der ſich den— 
ſelben herauszog, und ihn mit den Worten zu des jungen 
Fuͤrſten Füßen warf, daß Mſtiſlav bald ſelbſt durch denſel— 
ben verwundet werde. Die Prophezeihung ging in Erfuͤl⸗ 
lung; Mſtiſlav, der auf Wladimir's Mauern einen Schuß 
erhielt, erkannte ſeinen Pfeil und ſprach: „ich ſterbe fuͤr 
„Theodor und Waſſily“ 

118) Dlugoſch erzählt (L. IV, p. 346), daß zu der⸗ 
ſelben Zeit, — naͤmlich im Jahr roor — unſere Fuͤrſten: 
Wladimir von Novgorod, Oleg und David von Pere— 
jaſlawl, Wolodar und Jaroſlav Jaropolkowitſch, nachdem 
ſie die Polniſchen Provinzen gepluͤndert hatten, mit großen 
Reichthuͤmern und vielen Gefangenen im Begriffe waren, 
nach Rußland zuruͤckzukehren, daß ſie aber der junge Bole— 
lav an der Graͤnze einholte, und des Nachts aufs Haupt 
ſchlug. Dlugoſch, der die Ruſſiſchen Chroniken ſchlecht vers 


) Man ſieht, Thuroez ſetzt bei Ladislaus denſelben Grund zum Kriege 
voraus, den Pray bei Coloman vermuthet; ich brauche nicht zu erinnern, 
doß Polowzer und Comaner daſſelbe Volk find. v. H 
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ſtand, wußte nicht einmal die Fürften richtig zu benennen; 
doch kann es immer ſeyn, daß Wolodar damals Polen be— 
kriegte: denn Martin Gallus (S. 8 5) erwähnt dieſen Krieg 
gleichfalls. 

119) Wfeflav, der 57 Jahre geherrſcht hatte, ſtarb 
im Jahr 1ror, den vierzehnten April um ein Uhr des 
Morgens; in der Puſchkin. Chron. it hinzugeſetzt: 
am Mittwoch; der vierzehnte April fiel aber in dieſem 
Jahre auf einen Sonntag. 

120) Die Namen der getoͤdteten Chane waren: Uroſ— 
ſoba, Ktſchiſ, Arſlanapa, Katanopa, Kuman, Afup, 
Kurtok, Tſchenegrepa, Surbar. Einige glaubten, daß die 
Stadt Aſow, die vor Alters Tanais hieß, ihren Namen 
von dem Polowzer Fuͤrſten Aſup erhalten (ſ. Alte Azowir 
15 un Crimiſche Begebenheiten, in Saml. Ruſſ. Geſch. 

„ 780. 

Der Annaliſt ſagt naͤmlich, daß die Ruſſen ſich damals 
der Petſchenegen und Torken ſammt ihren Feldlagern bemaͤch⸗ 
tigten. Die Ueberreſte dieſer Voͤlker nomadiſirten damals 
noch in den Steppen der Ekaterinoſlavſchen Statthalterſchaft. 

121) In der Roſtovſchen Chron. wird geſagt, daß 
die Bulgaren im J. 1107 Susdal belagerten, woſelbſt das 
mals kein Fuͤrſt war; daß die Bewohner beteten, und Gott 
die Feinde auf eine wunderbare Weiſe mit Blindheit 
ſchlug: die aͤlteſten Handſchriften haben dieſe Nachricht 
nicht. 

Im J. 1108, den 30. Januar ging der Novgorodfche 
Biſchof Nikita (Nicetas) heim (ſ. die Novgorod. Per ga— 
ment-Chron. S. 9). Im Paterikon wird geſagt, er 
ſey Einſiedler im Kievſchen Kloſter geweſen ), habe viele 
Hebraͤiſche Buͤcher und das alte Teſtament auswendig ge— 
wußt, aber das neue habe er nicht geleſen, weil er vom 
Teufel irre geleitet war, von dem ihm Gregorius der Wun⸗ 
derthaͤter, Nicolaus, Biſchof von Tmutorakan, und Neſtor 
der Annaliſt, zur Zeit Mönche des Hoͤhlenkloſters, durch Ges 
bet nur mit Mühe befreiten. Im Katalog find die Jahre 
des geiſtlichen Hirtenamtes und der Tod dieſes Biſchofes nicht 
richtig angegeben. Die Reliquien des Heiligen Nikita, wels 
che erſt im XVI. Jahrhunderte gefunden wurden, werden in 
der Navgorodſchen Kathedralkirche aufbewahrt, und fein 
Grabmal, das der Zar Michail-Feodorowitſch errichten ließ, 
iſt mit geſchlagenem Silber verziert. — 


) Weil er nämlich feine Zelle niemals verlieh. v. O. 
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Im Jahre rrog erſchien, nach den Nachrichten der 
Nikon. Chron., auf der Kirche des Heiligen Michaels 
ein unbekannter Vogel: „groß war er wie ein Schaf, ſpielte 
„alle Farben, fang unaufhoͤrlich und ſehr lieblich; er faß- 
„auf der Kirche ſechs Tage lang, flog dann weg, und Nie— 
„mand hat ihn irgendwo wieder geſehn.“ i N 

122) In allen Chroniken iſt hier der Don nicht aber 
der Donez genannt, wie Tatiſchtſchev wollte, der ſich ein— 
bildete, die Salniza, wo damals die Schlacht vorfiel, ſey 

der, auf der großen General-Charte vom alten Rußland an— 
gezeigte, in den Donez unterhalb Iſum fallende, Fluß. 
Nein, hier wird Salniza der Fluß Sal genannt, der ſich 
in der Nähe der Semikarakovſchen Staniza in den Don er— 
gießt. Swaͤtopolk und Monomach zogen von Kiev bis an 
die Worskla neun Tage: haͤtten ſie von dort bis Iſum drei 
Wochen auf dem Wege ſeyn können? Unſer Heer ging Witt— 
woch in der vierten Woche uͤber die Worskla, und kaͤmpfte 
an dem Fluſſe Salniza oder Sal am Montag in der Mars 
terwoche. 

123) Und ſo trugen unſere Krieger keine ſchweren Har— 
niſche auf ihrem Heerzuge, wenn der Feind noch entfernt war. 
Monomach ſagt in feinem Teſtamente, daß fie ſelbſt ihre 
Waffen auf Wagen bis zum Sammelplatze vorausſchickten. 

124) Tatiſchtſchev's Geſchichte und die Annalen muͤſſen 
unterſchieden werden, in letzteren wird das Bosporſche Ge— 
biet nach dem J. 1094 nicht mehr erwaͤhnt, als Oleg von 
Tmutorakan mit den Polowzern nach Tſchernigov kam. 

125) Swaͤtopolk war undankbar und mißtrauiſch, 
denn obgleich er Wladimir alles verdankte, ſo ſtand er doch 
nicht an, denſelben fir feinen Feind zu halten — feig im Uns 
glucke: denn er entſchuldigte ſich demuͤthig vor den Bojaren 
der juͤngeren Fuͤrſten, und wollte vor Monomach und Swaͤ— 
toſtav's Soͤhnen die Flucht ergreifen — uͤbermuͤthig im 
Gluͤcke: denn als er David Igorewitſch befiegt hatte, wollte 
er auch Roſtiſlav's Soͤhne aus ihrem Theilfuͤrſtenthume 
verjagen. 

126) Im & 1103 vermaͤhlte ſich Sbyſlawa: was auch 
die Polniſchen Chroniken belegen (ſ. Naruschewitsch Hist. 
Nar. Polsk. B. II, S. 92 u. ſ. f., wo alle n be⸗ 
ſchrieben ſind). c 

Die Tochter Boleſlav des Tapferen war mit Swaͤtopolk 
vermaͤhlt, welchen der Neffe des Heillgen Wladimir's an 
Sohnes Statt angenommen hatte; Wladimir's Tochter war 
Kaſimir's Gattin; die des Wladiſlav's war die Gemahlin 
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eines Ruſſiſchen Fuͤrſten (vielleicht des David Igorewitſch); 
Boleflav der Kühne heirathete eine Ruſſiſche Fuͤrſtin; ſein 
Sohn, Metſchiſlav, ebenfalls. 

In der Puſchk. Chrom: „In demſelben Jahre 
(6614) fluͤchtete ſich Iſbygnjev zu Swaͤtopolk“ (vergleiche 
Dlugosch Hist. Polon. L. IV. pag. 360). 

Ferner heißt es in der Chronik: „in demſelbem Jahre 
„Cr rod) ging Predſlawa, Swaͤtopolk's Tochter, den 21. Au⸗ 
„guſt nach Ungern, um ſich mit des Koͤniges Sohne zu 
„vermaͤhlen.“ — Coloman, Koͤnig von Ungarn, hatte drei 
Söhne: Ladislaus, Stephan und Nicolaus, der im J. 1112 
ſtarb. Des erſten und dritten Gemahlinnen find unßekannt; 
Stephan aber war mit der Tochter eines Apuliſchen Herzoges 
vermaͤhlt. 

Ferner heißt es in der Chronik: „im Jahre 6612 reiſte 
„Wolodar's Tochter, den 20. Juli, nach Konſtantinopel, 
„um ſich mit dem Sohne des Kaiſers Alexis zu vermaͤhlen.“ 
Tatiſchtſchev nennt Wolodar Wladimir. Alexis Comnenus 
hatte drei Soͤhne: 1) Johannes oder Kalojohannes, mit 
Irene, des Ungernkoͤnigs Tochter, vermaͤhlt; 2) Androni— 
kus — 3) Iſaak. Der beiden letzteren Gemahlinnen ſind 
nicht bekannt (ſ. Du Cange Hist. Byzant. S. 176 u. 179). 

In der Kiev. Chron. das Jahr 6620 (1112) „Wla— 
„dimir's Euphemia reiſte nach Ungarn, um ſich mit dem 
„Könige zu vermaͤhlen.“ S. Thurocz Chron. Hung. 
cap. LXI. pag. 69. Die Zeitrechnung ſtimmt überein. — 
Pray (Annal. Hung. L. II.) ſpricht von Boris: Borichium 
sive ex Colomano, sive ex alio, nam id incertum est, 
sublatum peperisset; Thurocz aber unumwunden: quae 
(Evfimija, Euphemia) ex adulterio peperit filium, no- 
mine Borich. Müller glaubte, Euphemia's Gatte ſey der 
König Bela geweſen, der mit der Tochter eines Serbiſchen 
Grafen vermaͤhlt war (ſ. Thurocz Chron, cap. 63). Dieſe 
Tochter von Monomach lebte bis zum Jahre 1138. 

127) S. Prolog, den 3. Auguſt. Es wird daſelbſt 
geſagt, daß der Heilige Antonius, als er noch in Italien 
war, die Kirchengefaͤße nebſt anderen koſtbaren Sachen in 
eine Tonne legte, und dieſelbe in's Meer warf, ſelbſt aber 
auf eine wunderbarliche Weiſe auf einem Steine nach Now 
gorod angeſchwommen kam; daß die, von ihm gemietheten, 
Fiſcher ihre Netze auswarfen, und dieſe Tonne aus dem 
Fluſſe Wolchov in der Nähe jenes Ortes herauszogen, wo 
ſein Kloſter ſteht (zwei Werſte von Novgorod) u. ſ. w. In 
den Denkwuͤrdigkeiten des Antonien s Klofters iſt noch hinzu⸗ 


7 


60 Anmerkungen zum zweiten Theile 


geſetzt, daß dieſe Kirchengefaͤße von Karniol, Jaspis, Chris 
ſtal, und mit Gold, Diamanten und Rubinen verziert war 
ren, daß der Zar Johann Waſſiljewitſch ſie nach Moskau 
nahm; daß fuͤnf muſiviſche Heiligenbilder und ein ſteinernes 
Kreuz im Kloſter zuruͤckblieben, wo auch des Antonius gruͤ— 
ner Stab gezeigt wird; daß der Stein, auf welchem er her— 
angeſchwommen war, ſich in der Vorhalle mit der Abbildung 
des Heiligen befinde; daß Antonius fuͤr das, in der Tonne be— 
findliche, Gold und Silber vom Poſſadnik das Land fuͤr's Kilos 
ſter erfaufte, die ſteinerne Kirche im J. 1122 gaͤnzlich aufs 
baute, bie warme Kirche ) aber im J. 1130, eben fo wie den 
Glocken thurm mit den warmen Kellern; daß dieſe Gebäude 
bis auf heutigen Tag wohl erhalten ſind; daß Antonius im 
J. 1147 in einem Alter von 79 Jahren ſtarb; daß feine Reli—⸗ 
quien aufgefunden, und in einen mit Silber beſchlagenen 
Sarg im Jahre 1597, den 1. Juli, gelegt wurden; daß fie 
aber vom Jahre 1731 in einem neuen von Cypreſſen gefers 
tigten, ebenfalls mit Silber beſchlagenen, Sarge liegen u. ſ. w. 
126) Dieſe Reife oder Fahrt Daniel des Ruffis 
ſchen Abtes, erhielt ſich in Kloſterbibliotheken, und befin— 
det ſich auch, obwohl nicht vollſtaͤndig, bei der Koͤnigsbergi— 
ſchen Handſchrift des Neſtor's. Das Gepraͤge des Alters 
thums iſt der Sprache noch aufgedruͤckt, obgleich ſie zum 
Theil von unwiſſenden Abſchreibern moderniſirt iſt. — Wahr- 
ſcheinlich wurde der Abt Daniel in der Tſchernigovſchen Pros 
vinz geboren, oder lebte doch in derſelben: denn er vergleicht 
immer die Fluͤſſe von Palaͤſtina mit dem Fluſſe Snowe. 

129) Neſtor: „in dieſem Jahre (6614) ging Jan 
„heim, ein wuͤrdiger Greis, der 90 Jahre erlebte und im 
„hohen Alter noch friſch war, er lebte nach den göttlichen 
„Geſetzen, und war in ſeinem Wandel den erſten Bekennern 
„gleich; von ihm habe ich vieles erzaͤhlen gehoͤrt, was auch 
„in dieſen Jahrbuͤchern verzeichnet iſt. Er war ein rechtli⸗ 
„cher, guter, ſanfter Mann; ſein Grabmal befindet ſich im 
„Hoͤhlenkloſter am Eingange, woſelbſt auch ſein Koͤrper liegt, 
„welcher den vier und zwanzigſten Juni beſtattet ward.“ 
Dieſer Kievſche Wojewode, Jan Wyſchatitſch (ſ. Pater i- 
kon Bl. 64 auf der Ruͤckſeite), ward mit feiner ſiebenzigjah⸗ 
rigen Gemahlin, Maria, begraben, naͤmlich im J. 1093, 
er kaͤmpfte noch mit den Polowzern an den Ufern der Stugna. 


) In den Ruſſiſchen Kirchen befinden ſich gewöhnlich große Kapellen, die 
im Winter zu heitzen find, und in welchen dann der Öffentliche Gottesdienſt 
gehalten wird. v. H. 
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Tatiſchtſchev war der Meinung, Neſtor habe feine Anz 
nalen nur bis zum Jahre 1094, oder bis zur Stelle, wo 
Amen ſteht, fortgefuͤhrt; aber dieſes Amen haben die alten 
Abſchriften nicht, ja es befindet ſich auch in neueren, wie in 
der Nikon. und anderen nicht; übrigens hätte es auch zu 
keinem Beweiſe dienen koͤnnen. Im Gegentheile ſehn wir 
klar, daß Neſtor noch im Jahre 1096 ſchrieb, indem er ſagt 
(im J. 6604): „wir, die wir in unſeren Zellen ſchliefen,“ 
den einen andern Petſcheriſchen Annaliſten kennen wir 
ja nicht. Wo er nun in ſeinem Werke ſtehen blieb, koͤnnen 
wir nicht beſtimmen: wahrſcheinlich um das Jahr 12110, uns 
ter welchem ſich in vielen alten Handſchriften folgende Zeilen 
finden: „Ich Abt Sylveſter des Klofteı 8 zum Heiligen Michael, 
„ſchrieb dieſe Chronik zur Zeit des Fuͤrſten Wolodimer von 
„Kiev, im Jahre 6624.“ Und ſolchergeſtalt war hier das 
Werk abgebrochen. Viele ſchloſſen aus dem Worte geſchrie— 
ben, Sylveſter habe den Neſtor fortgeſetzt, und hielten die— 
fon Abt für unſeren zweiten Annaliſten; hier aber heißt ges 
ſchrieben nur abgeſchrieben: wir ſehn dergleichen Uns 
terſchriften bei vielen handſchriftlichen Evangelien, Pfaltern 
und anderen kirchlichen Buͤchern. Waͤre Sylveſter (Neſtors 
Zeitgenoſſe und ſpaͤter Biſchof von Perejaſlawl) ſelbſt Schrift 
ſteller geweſen, ſo wuͤrde er im 6624. Jahre wohl nicht 
ſechs Jahre (von 6618) ungeſchildert gelaſſen haben, die 
dann erſt nach ſeiner Unterſchrift folgen, und unbezweifelt 
die Arbeit eines anderen, fuͤr uns namenloſen, Mannes ſind. 
Nach der Kuͤrze der folgenden Nachrichten zu urtheilen, halte 
ich dafuͤr, daß dieſer Unbekannte nicht vor dem Jahre 1125 
oder erſt 1127 anfing zu ſchreiben: denn von dieſem Zeitz 
punkte an werden die Nachrichten ale bald viel ausführlicher, 

130) S. Gruber's Lieflaͤnd. Chron. Th. 1, S. 69. 
Odenpaͤh liegt unweit Dorpat. In der Chronik: „Wolodi— 
„mer ließ feinen Sohn, Mſtiſlav, aus Novgorod nach Kier 
„kommen, und verlieh ihm Bjelgorod.“ — 

131) „Wolodimer vertrieb (im J. 1121) die Berendit⸗ 
„ſchen (Berendaͤer) aus dem Ruſſiſchen Lande, die Torken 
„und Petſchenegen aber flohen ſelbſt; und ſo zerſtreuten fie 
„ſich hin und wieder, und gingen alfo unter.“ In der Ber 
ſchreibung des Jahres 1114 wird geſagt: „Die Polowzer 
„ſchlugen ſich mit den Torken und Petſchenegen am Fluſſe 
„Don zwei Tage und zwei Naͤchte, und die Torken und die 
„Petſchenegen gingen zu Wolodimer.“ Wo in einigen Ans 
nalen von Torken, Berendaͤern und Petſchenegen die Rede 
iſt, da werden in andern nur die ſchwarzen Klobuken ge⸗ 
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nannt (ſ. Ruſſ. Biblioth. S. 225 und Woskreſ. Chrom. 
II, 28). Dieſer Name war ihnen gemeinſam, und ſie be⸗ 
kamen ihn ohne Zweifel von den ſchwarzen Muͤtzen. Dais 
ſelbe bezeichnet auch der Name der jetzigen Karakalpaken *), 
die dereinſt, nach ihren eigenen Ueberlieferungen, im oͤſtli⸗ 
chen Rußland wohnten (ſ. Rytſchkov Topographie von 
Orenburg, I, 173 — 174). Dieſelben ſchwarzen Klobu⸗ 
ken wurden auch Tſcherkaſſen genannt (ſ. Woskreſ. Chron. 
II, 21). Im erſten Anfange der Regierung von Mono⸗ 
mach naͤherten ſich die Polowzer dem Wyr. „Wolodimer 
„vereinigte ſich mit feinen Söhnen und Neffen, und zog an 
„den Wyr, und vereinigte ſich mit Oleg: die Polowzer aber 
entflohen“ (f. Kiev. Chron.). a 

Folgendes find die Jahre, in welchen ſich die befchries 
benen Ereigniſſe zutrugen: Mſtiſlav nahm, nach Beſiegung 
der Tſchuden im J. 1113, Baͤrenhaupt (Odenpaͤh) im Jahr 
1116, am Gedaͤchtnißtage der vierzig Maͤrtyrer; in demſel— 
ben Jahre bekriegte Jaropolk das Land der Polowzer; im 
J. 1117 kam Mſtiſlav nach Bjelgorod, und die Bjeloweſher 
kamen nach Rußland (I. Kiev. Chron.); im J. 1120 ging 
Jaropolk uͤber den Donez und den Don (indem er nirgends 
auf die Polowzer traf), und Georg gegen die Bolgaren; in 
demſelben Jahre oder im J. 1121 zogen die Berendaͤer, Pet 
ſchenegen und Torken aus Rußland; Wſewolods Zug gegen 
die Jemen wurde im J. 2123 unternommen. 

132) Die Ruinen des Kleinruſſiſchen Bjelaweſhe befinz 
den ſich zehn Werſte von der Quelle des Fluſſes Oſter, von 
dem Borſna dreißig, von dem Orte Baturin vierzig, auf 
einer offenen und ebenen Steppe. Man ſieht daſelbſt noch 
drei Erdwälle und einen Graben, die ſich vier Werſte weit 
erſtrecken; ſo auch einige Kurganen oder hohe Grabhuͤgel. 
In den umliegenden Gegenden haben ſich auslaͤndiſche Kolos 
niſten angeſiedelt. Sie wohnen in ſechs Doͤrfern, wovon 
das bedeutendſte Katherinopol genannt, auf der Stelle der 
alten Stadt erbaut iſt. Der wirkliche Staatsrath, Herr 
von Schafonsky, der im J. 1786 die Colonie von Bje— 
laweſhe beſchrieb, erwaͤhnt noch einiger Ueberreſte von 
ſteinernen Stadtmauern, Thoren, Thuͤrmen und Kellern; 
aber er hielt dieſes Bjelaweſhe irrig für das alte Chaſariſche, 
das Swätoflav im J. 965 eroberte (ſ. dieſ. Geſchichte 
Th. I, Anmerk. 36 und 370, eben fo den fünften Theil 


) Kara heißt bekanntlich in der Türkiſchen Sprache ſchwarz, Kaipa 
heißt Ruſſiſch (auch Ungriſch) Mütze, wie Klobuk. 5 v. H. 
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in den Anmerk.). Die Ruſſen eroberten ſchon unter Oleg 
die jetzige Tſchernigovſche Statthalterſchaft, wo die Sewe— 
rier wohnten. — Die handſchriftliche Abhandlung des Herrn 
von Schafonsky, und den Plan von Bjelaweſhe erhielt ich 
von dem verſtorbenen Gubernator von Tſchernigov, Herrn 
von Frensdorf ). f 

133) Im Stufenbuche (1, 247) iſt bloß geſagt, daß 
Wladimir, wegen feiner Ta; ferkeit, das Diadem und den 
uͤbrigen Zariſchen Schmuck des Konſtantin Monomach eme 
pfing, daß Neofit mit dem Biſchofe von Mitilene und Meli— 
tene dieſen Großfuͤrſten in der Kathedralkirche, als den erſten 
Ruſſiſchen Zaren, kroͤnte. Der Verfaſſer der Synopsis, 
der ſich faͤlſchlich auf die alten Annalen beruft, ſagt, daß 
Alexis dem Wladimir damals folgenden Brief ſchrieb: „Alexis 
„Komnenus, aus Gottesgnade rechrglaͤubiger Griechiſcher 
„Kaiſer, entbietet dem Groͤßten unter den herrſchenden Ruſ— 
„ſiſchen Fuͤrſten, dem Wladimir Gruß und Heil. Da du 
„mit uns eines Glaubens, und uͤberdieß noch uns blutver— 
„wandt biſt: denn du ſtammſt vom Blute des großen Kon, 
„ſtantin Monomach, fo frommt es uns nicht, im Streite, 
„wohl aber in Liebe und Frieden zu leben. Damit du aber 
„unſere Liebe noch mehr erkenneſt, die wir fuͤr deine Liebden 
„hegen, fo ſenden wir dir die Kaiſerliche Krone, des Konz 
„ſtantin Monomach, des Vaters deiner Mutter, ingleichen 
„Scepter, Diadem, und ein goldnes Kreuz mit Holz vom 
„Kreuze des Erloͤſers, den Halsſchmuck und alle anderen 
„Kaiſerlichen Inſignien und Geſchenke, damit deine Liebden 
„mit denſelben durch den von mir geſendeten Biſchof gekroͤnt 
„werden moͤge, auf daß du von nun an der Gottgekroͤnte 
„Zar des Ruſſiſchen Landes ſeyeſt.“ In handſchriftlichen Erz 
zaͤhlungen (von welchen die ältefte, mir bekannte, zu Anfang 
des XVI. Jahrhunderts geſchrieben ward: |, Synod. Bibl. 
No. 365) befindet ſich hievon ein ſehr ausführliches Maͤhr⸗ 
chen (abgekuͤrzt in der gedruckt. Woskreſ. Chron. S. 257); hier 
folgt deſſen Inhalt: „Der Großfuͤrſt Wladimir beruft die 
„uͤbrigen Ruſſiſchen Fuͤrſten, Verwandten, Bojaren, den 
„Metropoliten mit den Biſchoͤfen, und ſpricht zu ihnen: 
„Oleg, Igor, Swaͤtoſlav, Wladimir und Wſe⸗ 


— 


) Mon vergleiche: Un terſuch. zur Eelauterx. der alter, Gerd. 
Rust. von A. C. Lehrberg, herausgegeb. von dem Akademik, und 
Ritt. von Krug, Petersb. 1816, in der VI. Abhandl. S. 457 u. ſ. f., 
wo auch Güldenſtaͤdts Beſchreib. jener merkwürbigen Ruinen angeführt ift, 
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„wolod nahmen von Konſtantinopel Tribut; 
„nun aber wollen die Griechen uns keinen ents 
„richten, was iſt dabei zu thun? Sie dazu zwin⸗ 
„gen, Herr, erwiederte der Rath einſtimmig — und Wla⸗ 
„dimir fertigte Geſandten an den Kaiſer Konſtantin Mono- 
„mach ab“ — (der funfzig Jahre vor dieſer Zeit geſtorben 
war). „Dieſer Kaiſer wies die Forderung der Ruſſen mit 
„Stolz zuruͤck, und der Großfuͤrſt hieß den Mſtiſlav die 
„Griechen zuͤchtigen. Sein tapferer Sohn eroberte Thra— 
„sien und andere Griechiſche Provinzen. Da berieth ſich der 
„Kaiſer, als er ſolches Elend ſah, mit dem Patriarchen Hi— 
„larion“ (der nicht exiſtirte), „und beſchloß, den Metropoli⸗ 
„ten von Epheſus, Neophit, mit anderen Biſchoͤfen und 
„Beamten nach Kiev zu ſchicken: er nahm fein heiligmachen— 
„des Kreuz vom Halſe, und die Krone von ſeinem Haupte, 
„und legte dieß auf eine goldne Schuͤſſel; er verlangte gleichs 
„falls eine Schale von Carniol (aus welcher einſt Auguſt ges 
„trunken hatte), eine goldne Kette und viele andere Koſtbar— 
„keiten, haͤndigte fie den Geſandten ein, und ließ Wladi 
„mir ſagen: beunruhige gleichglaͤubige Chriſten 
„nicht; nimm den Schmuck der alten Griechi⸗ 
„ſchen Kaiſer, ſey auch Kaiſer und mein Bru⸗ 
„der! Wladimir willigte ein, und Neophit ſchmuͤckte ihn in 
„der Kathedralkirche mit der Krone, dem heiligmachenden 
„Kreuze, dem Purpurmantel, dem Byſſusgewande, der golds 
„nen Halskette, und nannte den Großfuͤrſten, Monomach, 
„wie der Kaiſer Konftantin hieß. Als endlich dieſer Ruſſi— 
„ſche Herrſcher auf dem Todbette lag, verſammelte er die 
„hohe Geiſtlichkeit, die Bojaren und die Kaufleute um ſich, 
„und ſprach zu ihnen: es moͤge Niemand nach mei⸗ 
„nem Tode zum Kaiſer gekroͤnt werden. Unſer 
„Vaterland iſt in viele Gebiete getrennt; wenn 
„ein Zar auf dem Throne ſitzt, ſo werden die 
„Theilfuͤrſten aus Neid mit ihm Krieg begin— 
„nen, und das Reich geht zu Grunde. Er haͤndigte 
„die Inſignien ſeinem ſechsten Sohne, Georg, ein, befahl 
„ihm, dieſelben wie ſeine Seele, oder ſeinen Augapfel zu 
„bewahren, und ſie von Geſchlecht zu Geſchlecht zu überlies 
„fern, bis Gott im Reiche von Groß: Rußland einen Zaren 
„und wahrhaften Selbſtherrſcher erhoͤhen wuͤrde.“ — In 
der Uspenſchen Moskowſchen Kirche iſt uͤber dem Kaiſerlichen 
Platze eine Inſchrift von aͤhnlichem Inhalte, wie dieſe Ers 
zahlung, mit dem Zuſatze, daß Konſtantin Monomach das 
mals mit den Lateinern Krieg führte (allenfalls Alexis Com- 
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nenus 2), und daß nach Oleg Wſeſla v (Swaͤtoſlav) Jgo⸗ 
tewitſch gegen Konftantinopel zog. Poäticis decora fa- 
bulis! — Der Ruſſiſche Fuͤrſt Wladimir hat in der That 
mit Konſtantin Monomach Krieg gefuͤhrt, nur nicht Wſewo⸗ 
lod's, ſondern Jaroſlav's Sohn, wie wir dieß weiter oben 
geſchildert haben. Wenigſtens hat der Patriarch von Konz 
ſtantinopel, Joaſaph, im J. 1561 ſchriftlich die Wirklichkeit 
von Wladimir's Krönung in feinem Briefe an den Zaren Jos 
hann Waſſiljewitſch bekraͤftigt (ſ. im Archiv der auswaͤrtigen 
Angelegenheiten unter den Griech. Arten No. 1, Blatt 17 5, 
und den achten Theil dieſ. Geſch. in den Anmerk.). | 
134) S. Constant, Porphyr. im Banduri, T. I. 
p. 63, jo auch die Teſtamente der Großfürften Johann Joe 
hannowitſch, des Dimitri vom Don und feiner Nachfolger, 
die im Archive des Kollegiums der auswärtigen. Angelegen⸗ 
heiten befindlich find, oder Alte Ruſſ. Biblioth. I. 67, 107, 
151. Ein jeder von ihnen verweigerte dem aͤlteſten Sohne 
die goldne Kette mit dem Kreuze, die goldne 
Muͤtze, den Kroͤnungsmantel und das Kaͤſtchen 
von Carniol. — Herberſtein, welcher unter der Regie- 
rung des Vaters des Zaren Johann Waſſiljewitſch in Moss 
kau war, erzaͤhlt (Rer. Mosc. Com. p. 5), daß die Ruſſie 
ſchen Herrſcher am Kroͤnungstage den Schmuck von Mono- 
mach trugen. Striykowsky (der im XVI. Jahrh. lebte) ſagt, 
daß Wladimir den Genueſern die Stadt Kaffa genommen, 
ihren Heerfuͤhrer getoͤdtet, und ihm eine goldne Kette vom 
Halſe abgenommen habe, die im Schatze der Moskowiſchen 
Fuͤrſten aufbewahrt werde, die ſie auch bei der feierlichen 
Salbung truͤgen, und welche Barma genannt wuͤrde! Der 
Schwede Petraͤus (welcher ſeine Moskowiſche Chronik im 
J. 1620 herausgab) hoͤrte, wie er ſagt, von den Ruſſen 
(S. 533), daß Monomach's Krönungs Schmuck gleichfalls 
von dieſem Großfuͤrſten aus Kaffa, wo er mit den Ta— 
taren Krieg gefuͤhrt habe, gebracht worden. Der Spani— 
ſche Geſchichtſchreiber Antonius de Herrera, Philipp des IT. 
Zeitgenoſſe, verſichert, daß Monomach's Mitra, Hals- 
ſchmuck (monile) und Scepter, Trophäen des von Wladimir 
uͤber den Konſul von Kaffa errungenen Sieges ſeyen: hier- 
uͤber freut ſich der Genueſiſche Patricier Hieronymus de Dias 
rinis gar ſehr, und bricht in die Worte aus: „in ſolchem 
„Anſehn ſteht unſere erlauchte Republik bei den Ruſſen!“ 
ſ. Samml. Ruſſ. Geſch. II. 80. Striykowsky, Petraͤus und 
Herrera haben die Zeitrechnung nicht in Erwaͤgung gezogen: 
unter Monomach's Regierung gab es in Taurien weder Ta⸗ 
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taren, noch auch Genueſer, die erſt im XIII. Jahrhunderte 
dahin kamen. 

f 135) In der Puſchk., Troitzk., Kiev. und in an⸗ 
dern Abſchriften, Jahr 6624 (1116): „in demſelben Jahre 
„zog Leo, Wladimir's Eidam, gegen den Zaren Alexj, und 
„es ergaben ſich ihm einige Donauſtaͤdte, und den 15. Auguſt 
„toͤdteten ihn in der Stadt Driſtra verraͤtheriſch zwei Sara— 
„cenen, welche hiezu vom Zaren abgeſchickt waren.“ In 
der Kievſchen unter demſelben Jahre: „Der Großfuͤrſt Wla— 
„dimir ſchickte den Johann Woitiſchitſch, und dieſer ſetzte 
„Haͤuptlinge uͤber die Donaus Städte. In demſelben Jahre 
„ging Waͤtſcheſlav mit Thomas Ratiboritſch an die Donau, 
„und als er bei Doroſtolum angelangt war, und ſein Unter 
„nehmen nicht gelang, kehrte er zuruͤck.“ — S. das Leben 
des Alexis Comnenus, von ſeiner Tochter Anna Comnena 
beſchrieben, B. IX, K. 5, und B. X, K. 2 und 35 fo 
auch Cedren. Anna, die gern den Vater lobte, erzaͤhlte 
allein ſolche Ereigniſſe, die ihm zur Ehre gereichten; wo 
dieß nicht der Fall war, ſchwieg ſie. — Der Sohn von 
Maria Wladimirowna (Wladimir's Tochter), der im J. 1136 
getoͤdtet wurde, wird in der Kievſchen Chron. „Zare— 
„witſch Waſſilko Leonowitſch“ genannt, in andern aber bloß 
Monomach's Enkel und Mariens Sohn, die im J. 1147 den 
20. Januar ſtarb. 

136) In den Annalen wird geſagt, daß Jaroſlav ans 
faͤnglich nach Ungarn floh; aber es ſcheint, er floh erſt dann, 
als er an der Polen Tapferkeit und Staͤrke verzweifelte. 

Dlugoſch ſagt, Monomach habe irrig den Fuͤrſten von 
Wladimir fuͤr ſeinen geheimen Feind gehalten, und Jaroſlav 
ſey, im Bewußtſeyn ſeiner Unſchuld, im Lager der Kiever 
unbewaffnet erſchienen, habe ſeinem Oheime das Gewiſſen 
geſchaͤrft und mit ihm Frieden geſchloſſen; Wladimir habe 
ihn abermals im Verdachte gefaͤhrlicher Geſinnungen gehabt, 
und befohlen, er ſolle nach Kiev kommen; Jaroſlav aber, 
von ſeinen Rathgebern getaͤuſcht, ſey mit Frau und Kindern 
zu Boleſlav geflohen, nachdem er die Stadt ſeiner Leibwache 
übergeben habe (Hist. Pol. L. IV, p. 410, 411). 

Dieſe Beſchreibung iſt aus der Roſtovſchen und anderen 
guten, mehr Glauben als die Nikonſche verdienenden Chro⸗ 
niken geſchoͤpft; Tatiſchtſchev aber erzählt, daß Jaroſlav oder 
Jaroſlawez von Boleflav und Koloman dem Ungernkoͤnige 
(allenfalls Stephan) 7000 Streiter erbat, und mit denſel— 
ben Wladimir einſchloß; daß Andreas, als er die Unordnung 
in deſſen Heere ſah, Jaroſlav anfiel und ſchlug; daß dieſer 
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Letztere ſelbſt unter der Zahl der Getoͤdteten war und in Wla⸗ 
dimir beerdigt wurde; daß deſſen Bundsgenoffen eilten, mit 
Andreas Frieden zu ſchließen; daß Koloman ein Gaſtmahl 
gab, ſo auch Boleſlav, Andreas u. ſ. w. Dieſe Umſtaͤnde 
fand Tatiſchtſchev im Mat. Striykovsky, und dieſer fand ſie 
im Dlugoſch (Hist. Pol. L. IV, 420), Dlugoſch aber in ſei⸗ 
nem eigenen Kopfe, indem er noch hinzufuͤgt, daß Jaroslav 
bei der Belagerung von Kiev getoͤdtet ward. Dieſer Ge— 
ſchichtſchreiber nennt Koloman Stephan's Bruder; doch Ste—⸗ 
phan hatte keinen Bruder, welcher ſo hieß. je 1) 
Die Jahre der beſchriebenen Ereigniffe find folgende: 
Jaropolk Wladimirowitſch nahm Druzk im J. 1115, und 
erbaute Schelny im J. 1116; Monsmach belagerte Minsk 
im J. 1115 den 28. Januar, und nahm es im J. 11193 
berief die Bojaren aus Novgorod im J. 1112, und ſendete 
den Statthalter Boris im J. 1120 dahin; er zog gegen Ja⸗ 
roſlav im J. 1117; dieſer, nachdem er ſeine Frau entfernt, 
und den abermaligen Zug Monomach's gegen Wladimir. ers 
fahren hatte, floh im J. 1118, griff Tſcherwen im J. 1127, 
und Wladimir im J. 1123 an. ee 
137) ©. Thurocz Cbron. c. LXIII, und Pray Ann. 
Reg. Hung. Pars I, pag. 120. Thurocz (auch Pray) nen: 
nen Jaroſlav Bezenus. 8 d 152 
138) So ſchreiben die anonymen Verfaſſer des Lebens 
von Otto, Boguphal und Kadlubek, ſ. Narusch. Bist Nar. 
Polsk. T. III. S. 232 - 236. Dlugoſch, der ſich in Erz 
dichtungen und Zuſaͤtzen gefällt, machte aus einem Ereigniſſe 
zwei: Wolodar ward, nach feiner Erzählung, in einer 
Schlacht gefangen; und der hinterliſtige Peter entfuͤhrte 
den Großfuͤrſten Jaropolk im J. 1136 (was ſich nie zu⸗ 
trug). Boltin fuͤhlte die Abgeſchmacktheit dieſes Maͤhrchens: 
nur iſt's zu bedauern, daß er die aͤlteſten Polniſchen Chroni⸗ 
ken nicht kannte, und aus denſelben Dlugoſch nicht widerles 
gen konnte: denn Dlugoſch, nicht Kromer, iſt der Erfinder 
ievon. ' 
® Der Verf. von dem Leben des Heil. Otto (II, Abs 
theil. 4) ſagt, daß durch das Loskaufen von Wolodar ganz 
Rußland verarmte: „ita ut Authenia tota insolita pau- 
pertate contabesceret.“ Dlugoſch ſagt, daß Boleflav 
80,000 Mark oder Grivnen Silber für Wolodar's Freilafs 
ſung gefordert, aber ſich mit zwanzigtauſend habe befriedigen 
laſſen; daß Waſſilko ihm an Geld 12,000 gezahlt, und soo 
ſilberne Gefäße hinzugefuͤgt habe, und zwar: Schuͤſſeln, 
Schalen und Pokale von Griechiſcher Arbeit (Hist. Pol. L. IV. 
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pag. 418). Kadlubek ſagt, Wolodar ſey von feinem Sohne 
Wladimirko losgekauft worden (Hist. Pol. L. III, pag, 
723 — 7240 · N 
Naruſchewitſch ſetzt hinzu (B. III, 235-236): Waſ⸗ 
ſilko habe den König bewogen, mit unſerem Vaterlande Frie—⸗ 
den zu ſchließen. Nach den Nachrichten des Verfaſſers von 
dem Leben des Heiligen Otto, gaben die Ruſſen ihr 
Wort, nie mit den Pommern und andern Heiden, und Fein 
den von Boleſlav, nie mit den Preußen und den Polowzern 
in ein Buͤndniß zu treten. 899 
139) Oleg, mit einer Polowzer Fuͤrſtin verheirathet, 
ſtarb im J. 1115, den erſten Auguſt, und wurde den zwei 
ten in der Tfchernigovfchen Kirche zum Heilande neben dem 
Grabe ſeines Vaters beſtattet (ſ. Kiev. Chron.); David aber 
ſtarb im J. 1123. Dem Leſer iſt des erſten Gemuͤthsbe— 
ſchaffenheit bekannt. Der Verfaſſer des Stufenbuches 
ſagt, daß die Bruͤder den gutmuͤthigen, rechtlichen, ſanften 
David gleich einem Vater liebten, worauf er ein Wunder, 
das ſich bei ſeinem Tode ereignete, beſchreibet: „Der Tſcher⸗ 
nigovſche Biſchof Theoctiſt, der da ſah, daß David nach 
kurzer Krankheit dahinſchied, ließ den Kanon des Kreuzes 
ſingen. In demſelben Momente oͤffnete ſich die Decke des 
Schloſſes, eine weiße Taube kam herabgeflogen, und ſetzte 
ſich auf die Bruſt des Sterbenden; der Fuͤrſt ſchloß feine 
Augen auf immer, und die Taube verſchwand; das Gemach 
erfuͤllte ſich mit Wohlgeruch. Nach der Vesper trug man 
die Leiche in die Kirche zur Verklaͤrung Chriſti: da erſchien 
gerade uͤber dem Kreuze dieſer Kirche ein Stern; aber er be— 
wegte ſich von ſeinem Standorte und ſtand dann uͤber der 
von David dem Heiligen Gljeb und Boris errichteten Kirche 
ſtill, als man feinen Leichnam in dieſe trug. Die Grabſtaͤtte 
war noch nicht fertig, und der Biſchof fagte: die Sonne 
geht unter, laſſen wir die Beerdigung auf mor- 
gen. Viele Leute aber kamen und meldeten dem Bifchofe, 
die Sonne berge ſich nicht, und ſtehe auf derſelben Stelle. 
Theoctiſt pries Gott; die Arbeiter beeitten ſich das Grab 
auszuhauen, und wie ſie die Leiche hineingelegt hatten, ging 
auch die Sonne unter.“ Ohne uns uͤber das Wunder zu 
verbreiten, wollen wir bemerken, daß die alten Ruſſen ſich 
verpflichtet hielten, die Todten am Tage ihres Hinſcheidens 
zu beſtatten, und nur wenn eben der Sarg nicht fertig war, 
ſo wurde die Beerdigung auf den naͤchſten Tag verſchoben. 
Der Autor, indem er David's Heiligkeit preiſet, ſpricht mit 
Heftigkeit von der Verblendung ſolcher Leute, die da meinen, 
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nur allein Eheloſe, Einſiedler und Moͤnche konnten ſelig 
werden; denn David lebte in der Welt, beherrſchte ein Fürs 
ſtenthum, das an Macht nur allein dem Kievſchen nachſtand, 
hatte Frau und Kinder und war doch heilig. Stuf. B. I. 
234.— 

Wolodar ſtarb den 19. Maͤrz, und wurde in der von 
ihm zu Peremyſchl erbauten Johannes-Kirche begraben: fo 
ſagt Dlugoſch (Hist. Pol. L. IV, 423 — 425), wobei er 
anfuͤhrt, Wolodar habe das mit Boleſlav eingegangene 
Buͤndniß gebrochen, habe von neuem deſſen Provinzen vers 
wuͤſtet, und ſey von ihm bei dem Flecken Wilichowo im J. 
1125 beſiegt worden; aber dieſer Fuͤrſt von Peremyſchl ſtarb 
= im J. 1124. — Ueber Wolodar's und Waſſilko's Söhne, 
„ w. unt. f . : 
4140) Dies Teſtament oder diefe Ermahnung (Poutz, 
schenie) von Wladimir befindet ſich in der Puſchkin. Pergas 
ment-Abſchrift des Neſtor's, und wurde im J. 1793 beſou⸗ 
ders abgedruckt. Monomach verfaßte dieſe Schrift vor feis 
ner Abreiſe nach Roſtov, im Winter (denn er ſagt, S. 41: 
„und jetzt reiſe ich nach Roſtov;“ und weit. ob. S. 3: „da 
„ich mich zu einem weiten Wege vorbereite und ſchon auf 
„dem Schlitten ſitze“) und nicht fruͤher als im Jahr 1117 
(denn der Großfuͤrſt erwähnt, S. 43, feinen Zug gegen Jar 
roſlav, Fuͤrſten von Wladimir): folglich zählte er damals 
nicht weniger als ſein 65. Lebensjahr. 12 

S. I: „Ich wurde von meinem Großvater Jaroſlav in 
„der Taufe Waſſily genannt, Ruſſiſch Wolodimer, von meis 
„nem Vater und meiner Mutter Monomach“ u. ſ. w. Der 
Name Waſſily iſt im Original deutlich geſchrieben. So nennt 
Monomach der gleichzeitige Abt Daniel; Tatiſchtſchev aber 
giebt ihm den Taufnamen Theodor. — Hier erfahren wir 
von Wladimir ſelbſt, daß Vater und Mutter ihn Monomach 
nanntens folglich erhielt er dieſen Namen weder für den vors 
geblichen Zweikampf mit dem Heerfuͤhrer von Kaffa (wie 
Striykowsky glaubt), noch auch wegen der Erlangung der 
Krone des Konſtantin Monomach. ; 

141) Donomacd) verbietet hier, dem Aberglauben dama⸗ 
liger Zeit zu folgen, nach welchem die Begegnung eines 
Moͤnches oder Geiſtlichen ungluͤckbringend war ). 

142) S. 27: „mein Vater, der zu Haufe ſaß, er⸗ 
„lernte fuͤnf Sprachen.“ Welche? wahrſcheinlich die der 
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Griechen, Skandinaven, Polowzer, Ungern, die Ruſſiſche 
ungerechnet. 

143) Wir haben fie in der Beſchreibung von Swaͤto⸗ 
polk's und Monomach's Regierung eingetragen. 5 

144) Wir haben dieſe Ermahnung nur abgekuͤrzt, und 
Wladimir's Gedanken in ihrer natuͤrlichen Folge, ohne alle 
Ausſchmuͤckungen und Zuſaͤtze vorgetragen. a f 
i 145) Non vitia hominis, sed vitia saeculi, j 
1346) In der Synodal⸗Chronik in den Zeiten Waſſily 

des Dunklen (Waſſily Temnoj) (in der Bibl. No. 349. Bl. 
224) und in vielen anderen neueren heißt es: „Monomach, 
„des Großfuͤrſten Wolodimir's Urenkel, gründete die Stadt 
„Wladimir Saljeſchſky im Susdalſchen Lande, die er mit 
„einem Walle umgab, und errichtete die erſte Kirche zum 
Heilande, funfzig Jahre vor Erbauung der Muttergottes⸗ 
„kirche.“ Weiter unten iſt bemerkt, daß die ſchoͤne Mutter⸗ 
gotteskirche mit der goldnen Kuppel zu Wladimir im 
J. 1166 vollendet wurde: folglich gruͤndete Monomach die 
Stadt Wladimir im J. 1116. Aber in der Pergament- und 
in anderen Chroniken wird die Erbauung dieſer Kirche ins 
J. 1160 geſetzt; im J. 1161 wurde fie ausgemalt, und im 
J. 1164 verſetzte Andreas Bogolubsky das wunderthaͤtige 
Muttergottesbild in dieſelbe. — Die alte Stadt Wladimir 
war 620 Saſhenen lang (ſ. Chron. der Spnodal-Bibl. No. III, 
Bl. 58 auf der Ruͤckſeite). 

147) Vergl. ob. Anmerk. 37. Gyda vermaͤhlte ſich nach 
der Schlacht von Haſtings, die im J. 1066 vorfiel; da nun 
Wladimil's aͤlteſter Sohn, Mſtiſlav, im J. 1075 oder 1076 
geboren wurde, ſo iſt es wahrſcheinlich, daß ſich Monomach 
um dieſe Zeit verheirathete. | 

145) ©. Torfaeus Hist. Norv. III, 377: „Gyda 
„nupsit Wäldemaro, Russiae Regi. Waldemari ex Gyda 
„filjus Haraldus, Russiae rex (Mſtiſlav); cui uxor Chri- 
„stina Sveciae Regis Ingii Steinkelis filia, eorum filiae 
„Malfridis et Ingibiorg. Malfridis nupsit primo Sigurdo 
„Hierosolymipetae, Norvegiae regi, deinde Eirico Ey- 
„munio, Daniae Regi. Sed Ingiborg, soror ejus, Kinuto, 
„Obotritorum Regi et Slesvici Duci, qui postea Sau- 
„ctorum Collegio accessit. Eorum liberi magnus ille 
„Danorum Rex, Waldemarus primus.“ Lomonoſſov gibt 
irrig Chriſtine für Monomach's erſte Gemahlin aus: fie vers 
maͤhlte ſich mit dem Sohne der Gyda, Monomach aber war 
von einer Griechin geboren. Wladimir hatte ſchon im Jahr 
1076 Kinder, Chriſtinens Vater war damals erſt ein und 
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zwanzig Jahre alt (ſ. Dalins Geſch. des R. Schwed. II, 20). 
In der Novg. Per gam Chron. ſteht S. 12: „Mſtiſlav's 
„Gattin Chriſtine ſtarb im J. 1122.“ 

149) In den Chroniken: „im J. 6630 wurde Mitiflav’s 
„Tochter nach Griechenland zur Vermaͤhlung mit dem Zares 
„witſch (Prinzen) gefuͤhrt“ ſ. Du Cange Hist. Byzant. 
S. 179. Alexis wurde im J. 1106 geboren, und konnte 
im ſechszehnten Jahre verlobt werden. Theodor Balſamon, 
Patriarch von Antiochien, ſagt, Alexis Gemahlin habe ſich 
gewiſſer Zaubereien bei Heilung von Krankheiten bedient, 
und ſey hiervon ſelbſt unter ſchrecklichen Qualen geſtorben. 
Balſamon ſchrieb zu Ende des zwölften Jahrhunderts. 

150) Dieſe beiden Sendſchreiben fand ich in der Syno⸗ 
dal- Bibliothek in einem Buche des Methodius von Patara, 
unter der No. 375, mit der Aufſchrift: Sendſchreiben 
von Nikyfor, Metropoliten von Kiev, an Wo 
lodimer, Fuͤrſt von ganz Rußland, dem Sohne 
Wſewolod's, des Sohnes von Jaroflav. 

151) In der Chronik: „und er (Mſtiflav) beweinte 
„dies alle Tage ſeines Lebens.“ Der Abt Gregorius ſagte 
ihm zu wiederholten Malen: „die Suͤnde komme uͤber mich, 
„wenn du den Kreuzſchwur brichſt: denn dieß iſt geringer als 
„Blut vergießen.“ Levsque hat unrecht, wenn er ſagt: 
„L'humain et paciſique Gregory avoit raison; toute 
„guerre est injuste, à moins qu'elle ne poursuive une 
„nation toute criminelle. Autrement elle fait couler 
„des dots de sang innocent, pour punir un coupable, 
„ou tout-au-plus un petit nombre de coupables, que 
„méme la punition n’atteint presque jamais.“ Diefe Ger 
danken find ganz falſch: 1) Kann nie eine ganze Nation 
von Verbrechern gedacht werden: fo iſt folglich nach Levs⸗ 
que's Meinung jeder Krieg unrechtmaͤßig. 2) Ein Herrſcher 
ſtellt in ſeiner Perſon das ganze Volk dar, und dieſer iſt fuͤr 
ſeine Handlungen verantwortlich. Die Tſchernigover waren 
ſchuldig, hatten fie doch Jaroſlav nicht vertheidigt, und in⸗ 
dem ſie Wſewolod als ihren Fuͤrſten anerkannten, wurden 
fie ſtraffaͤllig. Die Verheißung eines Herrſchers iſt eben fo 
wie ein Reichsvertrag, durch das Voͤlkerrecht geheiligt. 

152) S. Kiev. Chron. d. J. 6635 und Dlugosch Hist. 
Pol. Lib. IV, p. 425 und 427. Dieſer Geſchichtſchreiber 
ſagt, Wladimirko's und Roſtiſlav's Heer habe im J. 1126 
Polen bekriegt. : 

153) Tatiſchtſchev bemerkt richtig, daß die Genealogie 
der Fuͤrſten von Polotzk verwirrt iſt: denn einige derſelben 
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fuͤhrten denſelben Namen, und der alte Annaliſt bezeichnet 
ſie nicht mit dem Vaternamen. Im Geſchlechtsbuche 
find bei Wſeſlav nur zwei Söhne, Boris und Roſtiſlav, an⸗ 
gezeigt; bei Boris der Sohn Rogwolod, der ſich im J. 1144 
vermaͤhlte; und als Rogwolods Söhne find angegeben Waſ—⸗ 
fiy, Iwan (Johann), Roſtiſlav. Aber David, Gljeb, Ro- 
man (die wir erwaͤhnt haben) waren ebenfalls Soͤhne von 
Wſeſlav, und Rogwolod, der im J. 1127 Fuͤrſt von Por 
lotzk ward, und deſſen Soͤhne im J. 1129 nach Konſtantino⸗ 
pel verſchickt wurden (ſ. w. unt.), muß nicht Boris Sohn, 
ſondern deſſen Bruder geweſen ſeyn. Der Verfaſſer des 
Stufenb. (1,270) jagt, daß Wſeſlav viele Söhne hatte, 
und daß der juͤngſte, der Vater der Heiligen Euphroſine oder 
Peredſlawa, Georg geheißen habe. Von dieſer Prinzeſſin 
von Polotzk wird erzählt, daß fie, ſehr reitzend und ſittig, 
alle Brautwerber abgewieſen habe, und in das Kloſter, wo 
ſich ihre Baſe, Roman's Gattin, die gleichfalls Nonne war, 
befand, getreten ſey. Euphrofine lebte einige Zeit an der 
Sophienkirche in einem Kaͤmmerchen, mit Abſchreiben geiſt— 
licher Bücher beſchaͤftigt; errichtete das Heilands- und Mar 
rien-Kloſter in dem Dorfe, wohin die Biſchoͤfe begraben 
wurden; kleidete daſelbſt ihre leibliche Schweſter, Goriſlawa, 
ein, ſo auch ihre Muhme (CTouſine) Sweniſlawa, des Boris 
Tochter; ingleichen zwei Nichten, ihres Bruders, des Waͤt— 
ſcheſlav's, Toͤchter; fie erbat ſich von dem Griechiſchen 
Kaifer Manuel *) und dem Patriarchen Lucas das Eypheſi— 
ſche, vom Evangeliſten Lucas gemalte, Muttergottesbild; 
reiſte mit ihrem Bruder Da vid nach Palaͤſtina; begegnete 
auf dem Wege dahin Manuel, der gegen die Ungern zog; 
wurde von ihm mit großer Freundlichkeit, eben ſo wie vom 
Patriarchen von Konſtantinopel behandelt; endlich ſtarb ſie 
in Jeruſalem im Ruſſiſchen Muttergotteskloſter, und 
wurde im Theodoſiſchen Kloſter begraben, wo die Muͤtter der 
Heiligen Sabbas, Theodoſtus, Kosmas und Damian liegen. 
Dies mußte ſich in der Hälfte des zwölften Jahrhunderts er⸗ 
eignet haben, denn Lucas Chryſoberges ſtand der Konſtanti— 
nopolitaniſchen Kirche vom J. 1156 bis 1169 vol, 

154) Mſtiſlav wurde in demſelben Jahre, als Mono⸗ 
mach gegen Böhmen zog, geboren (g. deſſen Teſtament 


) Manuel I. Comnenus vom 1. April des J. 1143 bis 1180, Lucas 
Ehenfoberges folgte dem Konſtantin Chliaren im Patriarchate von Kon⸗ 
ſtantinopel; von dieſem Lucas iſt das Eheverbot bis zum ſiebenten Grade 
der Verwandtſchaft, das er aber vielleicht nur erneuerte. — > 
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S. 32), naͤmlich im J. 1076, und farb den 15. April im 
J. 1132 (weder den 14. April, noch im J. 1133), am Frei⸗ 
tage in der Oſterwoche, und wurde in der Kirche des Heil- 
gen Theodorus begraben. N N 
155) Wir wollen das von Tatiſchtſchev Hinzugeſetzte 
bemerken. Er ſagt, Mſtiſlap habe nach des Vaters Tode 
die Fuͤrſten zur Berathſchlagung verſammelt, und die Fürs 
ſten von Tſchernigov ſeyen mit feiner Herrſchſucht unzufrie—⸗ 
den geweſen; im J. 1128 habe eine Tonne Roggen zu, 
Novgorod vier Grivnen gekoſtet; im J. 1129 haben die Por 
len aus Mähren reiſende, Ruſſiſche Kaufleute geplündert; 
im J. 1130 ia Mſtiſlav's Tochter, Helena, mit des Uns 
gernkoͤnigs Geiſa's Sohne verheirathet worden, und die Groß⸗ 
fuͤrſtin habe ſich in einen gewiſſen Prochor verliebt. Ein 
Eunuch — ſo erzaͤhlt unſer Geſchichtſchreiber, obwohl mit 
andern Worten — ſagte zu Mſtiſlav: Fuͤrſt! du fuͤhrſt 
Kriege, beſchaͤftigſt dich mit deinen Angelegenheiten, oder 
ergößeft dich mit deinen Freunden, weißt aber nicht, was 
ſich mit deiner Fuͤrſtin begiebt; an einſamen Orten hat Pro— 
chor mit ihr Zuſammenkuͤnfte. Mſtiſlav antwortete, wie ein 
Philoſoph, mit einem Laͤcheln: „ich liebte meine erſte Frau, 
„Chriſtine; indeſſen da ich jung war, liebte ich auch andere 
„Schoͤnheiten; ſie ſah's und ſchwieg. Nun kommt im Alter 
„die Reihe an mich zu ſehn und zu ſchweigen; daher rathe 
„ich auch dir, davon nicht zu ſprechen.“ Indeſſen ward doch 
Prochor nach Polotzk verſchickt, und ſtarb bald darauf. Uns 
ſere Annaliſten erſannen nie ſolche unanſtaͤndige Maͤhrchen. 
Dieſe Erzählung iſt aus Dlugoſch (Hist. Pol. S. 63) ents 
lehnt; dort aber iſt von einem Polniſchen Koͤnige die Rede. 
156) S. Iljins Beſchreibung von Pſkov, S. s. 
— Im Leben des Heiligen Wſewolod- Gabriel (Stufenb. I, 
260) wird von ihm geſagt: „er war der Beſchuͤtzer und Er— 
„naͤhrer der Witwen und Waiſen, allen war ſein Herz offen, 
„und Niemand verließ ſein Haus hungrig.“ Daſelbſt heißt 
es auch, daß die Novgoroder als fie das Hinſcheiden dieſes 
Fuͤrſten, der den 11. Februar ſtarb, erfuhren, ihrem Propſte, 
Poljud genannt, befahlen, Gabriels Reliquien in Empfang 
zu nehmen; daß aher der Sarg des Heiligen unbeweglich 
war, und nur ein Nagel von feiner Hand nach Novgorod 
gebracht wurde. Ferner: „Wſewolod's Reliquien wurden 
in der Stadt Pfkov, in der Kirche des Heiligen Dimitri beige 
ſetzt“ — (in den alten Annalen aber heißt es: in der Hei⸗ 
ligen Dreifaltigteits s Kirche, welche er ſelbſt 
erbaut hatte) — „ſeine Waffen, ſein Schwert und 
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„Schild wurden auf fein Grab gelegt, der Stadt Pfkov zum 
„Heile.“ Swaͤtopolk Mſtiſlawitſch kam mit Wſewolod aus 
Wyſchegorod dahin. — 8 

157) Dieſe Verordnung (Uſtav) von Swaͤtoſlav habe 
ich im Pergament-Nomokanon oder den Alten Regeln 
der Sophienkirche (Synod. Bibl. No. 82) gefunden. 

158) S. Kadlub. Hist. Pol. L. III, p. 724 — 730. 
Ueber den Namen von Halit ſch ſ. dieſ. Geſch. Th. III. in 
den Anmerk. Naruſchewitſch (Hlist. Narod. Polsk. III, 269) 
nennt den Ungriſchen Verraͤther Boris, nach einer ſehr un— 
wahrſcheinlichen Muthmaßung. Konnte wohl Wladimirko 
mit einem Fuͤrſten aus Jaroſlav's Blute ſo grauſam verfah—⸗ 
ren? Und Boris ſelbſt, Monomach's Enkel, erſcheint ſodann 
lebendig und geſund. — Der Mahrchendichter Dlugoſch bes 
ging einen groben Fehler, indem er die Eroberung von Wiss 
liza (im J. 1136) Jaropolk zuſchreibt. Nicht dieſer Großr 
fuͤrſt, ſondern die Ungern ſchlugen Boleflav (ſ. Kadlub Hist. 
Pol. L. III, p. 731. und vergleiche Dlugosch Hist. Polon. 
B. IV. S. 444). Tſcherbatov und Leveque haben Dlugoſch's 
Ungereimtheiten, die ſie aus M. Striykowsky entlehnten, 
nachgeſagt. Tatiſchtſchev kannte dieſe Fabel, und ſchrieb 
eine andere von Jaropolk's vorgeblichem Kriege mit Boleſlav. 
Er ſetzte noch Kriegsliſt, Hinterhalt, den Wojewoden Sev, 
Andreas Rede, Trompeten, Scheiterhaufen u. ſ. w. hinzu. 

159) S. Pray Annales Reg. Hung. Pars I, Lib. II, 
p. 125. Dieſer Krieg ereignete ſich in dem erſten Jahre von 
Jaropolk's Regierung, naͤmlich im J. 1132. Wladimirko, 
verließ Boris, erklaͤrte ſich alſobald für Bela's Bundsgenoſ—⸗ 
ſen, und zog nach Polen in Gemeinſchaft mit dem Herzoge 
von Boͤhmen, um es zu verwuͤſten (ſ. Pray Ann. P. II, 
pag. 127: Sobjeslaus cum Russis etc.). Wladimirko ſelbſt 
(J. w. unt.) erwähnt dies in unſeren Annalen. 

160) S. Pray Ann. Reg. Hung. P. I, Lib. III, 
p. 135, 136, 142. Thurocz. Chron. c. 64 und 66, und 
Mem. pop. III, 645 und 659. 

161) In der Kiev. Chron.: „Wſewolod's Tochter 
„ward zu den Laͤchen (Polen) gefuͤhrt (im J. 1141).“ .. In 
demſelben Jahre (1142) vermaͤhlte Wſewolod ſeine Tochter 
Sweniſlawa mit Boleſlav in Polen. In andern Stellen der 
Chronik wird Wladiſlav Wſewolods Eidam genannt. Dlu⸗ 
goſch ſagt, daß dieſer Herzog ſich im J. 1121 mit Chriſtine, 
Heinrich V. Tochter, vermaͤhlt habe, die noch im J. 1146 
am Leben war; daß Wladiſlav's Brüder, Boleſlav und Met⸗ 
ſchiſlav, ſich im J. 1151 mit den Töchtern des Fuͤrſten von 


* 
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Halitſch, Wſewoldimir, der erſtere mit Anaſtaſia, der 
andere mit Eudoria vermaͤhlten. Dlugoſch's Nachrichten has 
ben nicht die Glaubwuͤrdigkeit, die gleichzeitige zu haben pfle⸗ 
gen. Naruſchewitſch belegt mit dem Zeugniſſe der aͤlteſten 
Annaliſten, daß Wladiſlav's Gemahlin nicht Heinrich V. Toch⸗ 
ter (ſ. Hist. Nar. Polsk. III, 181 — 187), ſondern Kai⸗ 
fer Konrad's Schweſter war. Sie ſtarb aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach vor dem J. 1141, und Wladiſlav heirathete herz 
nach eine Ruſſiſche Fuͤrſtin, die nach Boguphal im dritten 
Jahre ſeiner Verheirathung ſtarb. — Des Dlugoſch's angeb⸗ 
licher Wſewoldimir von Halitſch iſt Wſewolod von 
Kiev, und Wſewolod — Gabriel von Pſkov. Dlugoſch ſagt 
noch, daß Boleſlav nach Anaftafiens Tode ſich im J. 1160 
mit Helenen, Roſtiſlav's von Peremyſchl Tochter, Wolodar's 
Enkelin, vermaͤhlte. c 

162) S. w. unt. Anmerk. 166. Nach Otto's ), des 
Herzoges von Maͤhren Tode, im J. 1126, floh ſein Sohn, 
ebenfalls Otto genannt, nach Rußland, und lebte daſelbſt bis 
zum J. 1141 (. Gebhardi Geſch. des St. Mähren, B. VII, 
54, 55). — Die Braut des Swaͤtopolk Mſtiſlavitſch (nicht 
des Wſewolodowitſch, wie es in der Soph. Chron. heißt) 
langte im J. 6657 zwiſchen Weihnachten und dem Feſte der 
Heiligen drei Koͤnige an: folglich vermaͤhlte er ſich zu Anfang 
des Jahres 1144. 

163) Von Berlad, jetzt Byrlat auch Barlad, zwiſchen 
den Fluͤſſen Prut und Seret. Dieſe einſt volkreiche und gut 
befeſtigte Stadt (ſ. Kantemir's Beſchreib. der Moldau) 
unweit der Ruinen des alten Daciſchen Zufidawa erbaut 
(ſ. Buͤſch. Erdbeſchr. II, 789), war mit Landſtreichern bes 
voͤlkert, die ſich durch Raͤubereien auf dem Lande und zur See 
bekannt machten, (hiervon wollen wir Einiges an einem an; 
dern Orte beibringen). Wahrſcheinlich nannte man Johann 
von Halitſch wegen feiner Lebensweiſe Berladnik, im 
Sinne eines Herumzoͤglings. 

164) Pereſopniza, jetzt ein Dorf deſſelben Namens, 
liegt zwiſchen Luzk und Dorogobuſch, an dem in die Goryn 
fallenden Fluſſe Stubla oder Strubelka. 

165) S. die Chronik vom Urſprunge der 
großen Herrſcher-Stadt Moskwa, in der Synod. 
Bibl. No. 92. Dieſe Erzählung iſt in neueren Zeiten abges 
faßt, und enthaͤlt offenbare Irrthuͤmer. Es heißt in derſelben: 


) Otto, Herzog von Olmüz, mit dem Zunamen der Schwarze. 
; v. 
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„Im Jahre 6633 (1125), als der rechtglaͤubige Zar 
„und Großfuͤrſt Wladimir Wſewolodowitſch Monomach hin— 
„geſchieden war, beſtieg deſſen Sohn Jurij den Großfuͤrſtli⸗ 
„chen Thron zu Kiev; und ſeine Soͤhne, Fuͤrſt Wſewolod 
„mit den Bruͤdern, waren bei ihm; den aͤlteſten Sohn aber, 
„den Fuͤrſten Andreas, ſetzte er uͤber Susdal. Im J. 6666 

„(1158), als dieſer Großfuͤrſt Jurij aus Kiev nach Wladi⸗ 
„mir zu ſeinem Sohne Andrej reiſte, kam er an den Ort, 
„wo jetzt die Reſidenz- Stadt Moskwa, an beiden Ufern des 
„Fluſſes Moskwa, ſteht. Dieſe Doͤrfer beſaß zur Zeit 
„ein gewiſſer Bojar, der reich war und Kutſchko Iwanov 
„hieß; dieſer Kutſchko war ſehr ſtolz und erwies dem Groß— 
„fuͤrſten keine Achtung. Der Großfuͤrſt aber litt die Verach⸗ 
„tung nicht, und befahl den Bojaren zu toͤdten; und da er 
„ſah, daß ſeine Soͤhne jung und ſehr ſchoͤn waren (ſie hießen 
„Peter und Joakim), und ſeine einzige Tochter ſehr reitzend 
„war (ihr Name war Ulita), ſchickte er ſie und ihre Bruͤ— 
„der nach Wladimir zu Andreas. Selbſt aber begab er ſich 
„auf den Berg, und beſah das Land ringsumher, an beiden 
„Seiten der Moskwa und hinter dem Neglina-Fluſſe; die Ges 
„gend gefiel ihm ſehr, und er befahl, eilig eine kleine hoͤl— 
„zerne Stadt zu erbauen, und nannte ſie die Stadt Moskwa 
„— (nämlich nach dem Namen des Fluſſes) — und darauf 
„ging der Großfuͤrſt zu ſeinem Sohne Andrej nach Wladi— 
„mir, und vermaͤhlte ihn mit Kutſchko's Tochter. Und nach⸗ 
„dem der Großfuͤrſt ſich bei ihm lange genug aufgehalten 
„hatte, befahl er ihm, in der Stadt Moskwa Leute anzuſie⸗ 
„deln und dieſelbe zu erweitern; worauf er nach Kiev zuruͤck⸗ 
„kehrte.“ — Der Verfaſſer wußte wohl nicht, daß im Jahr 
1125 Mſtiſlav den Thron von Kiev erbte; daß Wſewolod 
damals noch nicht geboren war, und daß im J. 1158 Jurij 
nicht mehr auf der Welt war. Wahrſcheinlich aber gruͤndet 
ſich dieſes Maͤhrchen auf eine alte, wahre Ueberlieferung, 
nach welcher Jurij oder Georg Moskwa, erbaute, nachdem 
er den Beſitzer der dortigen Dörfer, Stephan Kutſchko, hatte 
toͤdten laſſen. Tatiſchtſchev, der ſich auf die vorgebliche 
Raskolnik. Chronik beruft, ſetzt hinzu, daß Georg 
des Tauſendmannes Stephan Kutſchko's Gemahlin 
liebte; daß der Mann des Großfuͤrſten Abweſenheit benuz— 
zend, ſeine Frau in ein Dorf an den Ufern der Moskwa 
brachte, und Willens war, ſich zu Iſaͤſlav zu fluͤchten; daß 
Georg fein Heer bei Torſhek zuruͤckließ, und die Geliebte zu 
befreien eilte, den Mann toͤdtete, die Tochter mit Andreas 
vermehlte und die Stadt Moskwa gründete, 


der Geſchichte des Ruſſiſchen Reiches. 72 


Wir haben noch eine andere, viel umſtaͤndlichere Erzaͤh⸗ 
lung vom Beginn der Stadt Moskwa, die ein durchaus ung 
wiſſender Menſch erdichtet hatte. „Im Jahre 1381 herrſchte 
„der Fuͤrſt Andreas Alexandrowitſch, der Newiſche, in Wla⸗ 
„dimir, in Susdal aber ſein Bruder, der Fuͤrſt Daniel. An 
„den Ufern der Moskwa lagen ſchoͤne, dem Bojaren Steph. 
„Iwanowitſch Kutſchko gehoͤrige Doͤrfer, welcher Vater von 
„zwei wunderſchoͤnen Soͤhnen war; der Fuͤrſt Daniel nahm 
fie (Kutſchko's Söhne naͤmlich) mit Gewalt auf fen Schloß: 
„den einen erhob er zum Stolnik *) (Truchſeß), den andern 
„zum Tſchaſchnik (Mundſchenk). Dieſe zwei Brüder wur⸗ 
„den die Geliebten von Daniels Gattin, Ulita Jurjewna, 
„und wollten den Fuͤrſten, als fie mit ihm auf der Jagd was 
uren, toͤdten. Daniel entfloh, von ihnen verwundet, in den 
„Wald, ließ fein Pferd laufen, erreichte den Oka Fluß, und 
„wollte in einem Boote uͤberſetzen; doch der Bootsmann, der 
„ihm durch einen Betrug ſeinen goldnen Ring abgenommen 
hatte, verſchwand. Daniel ſprang aus Furcht vor feinen 
„Verfolgern unter ein kleines Obdach über einem Grabe, wos 
„ſelbſt ein Leichnam beerdigt war. Kutſchko's Söhne ſuch⸗ 
„ten den Fuͤrſten allenthalben, aber vergeblich. Da giebt 
„ihnen die Fuͤrſtin Ulita den Lieblingshund von Daniel, der 
„ſie bis zu jenem Obdache fuͤhrt: dort erſchlagen die Boͤſe— 
„wichter den Fuͤrſten. Sein fuͤnffaͤhriger Sohn, Johann, 
„entflieht mit einem treuen Pädagogen (Djaͤtka) zu dem Fuͤr⸗ 
„ſten Andreas Alexandrowitſch nach Wladimir. Fuͤrſt Anz 
„dreas zieht mit 5, 0 Kriegern aus, die Mörder zu beſtra— 
„fen. Kutſchko's Söhne entweichen aus Susdal zu ihrem 
„Vater, aber die Rache wird doch vollzogen. Fuͤrſt Andreas 
„laͤßt feine Schwägerin, den Bojaren Stephan Kutſchko und 
„deſſen Soͤhne hinrichten, erbaut Moskwa auf dem Platze 
„der Kutſchkovſchen Doͤrfer, und in dieſer Stadt eine hoͤl⸗ 
„zerne Kirche zur Verkuͤndigung, den 27. Juli im J. 1383 
„Coder 1291, nach anderen Abſchriften); giebt Susdal und 
„Wladimir ſeinem Sohne Georg, herrſcht ſelbſt in Moskwa, 
„und ſtirbt im J. 1384, nachdem er ſeinen Neffen, Johann, 
„zu ſeinem Nachfolger erklaͤrt hat. Georg Alexandrowitſch 
„ſtirbt gleichfalls, und zwar noch früher als ſein Vater. Jo⸗ 
„hann Danilowitſch erzieht den Knaben Dimitri, Georg's 
„Sohn, und wird Herrſcher von Moskwa, Wladimir und 
„Susdal. Peter, Metropolit von Kiev, kommt im Jahre 


2 Noaͤmlich in der urfprünglich Griechiſchen Bedentung dieſeß Wortes, 
was der Sittenmeiſter in unſerem Deutſchen Mittelalter war, v. H, 
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„1385 den 22. März aus Kiev zu ihm.“ Wie viel Ana- 
chronismen und Albernheiten! Dieſe Fabel, welche in dem 
Rhythmus der alten Ruſſiſchen Mahrchen geſchrieben iſt, bes 
findet ih im Buche von den Alterthum. des Aufl. 
Reich., Th. I. Th. II, Bl. 141 u. ff., in der Synod. 
Bibliothek unter No. 529. Haͤtte der Verfaſſer einen Blick 
auf die Annalen geworfen, ſo haͤtte er geſehn, daß Daniel 
Alexandrowitſch ſelbſt in Moskwa lebte, und gewoͤhnlich der 
Moskwiſche genannt wurde; daß dieſe Stadt einigemal 
in der Geſchichte des XII. Jahrhunderts erwaͤhnt wird, und 
daß Kutſchko's Soͤhne den Andreas Bogolubſky, nicht Daniel 
erſchlugen. 

Hier folgt noch ein Maͤhrchen, das ich in einer Hands 
ſchrift aus dem XVII. Jahrhunderte fand: „Im J. 6714 
„(1206) kam der Großfuͤrſt Daniel Jwanowitſch 02 
„14 Jahre nach Rurik, dem Könige von Rom, aus Groß— 
„Novgorod nach Susdal; in Susdal ward ihm fein Sohn, 
„Georg, geboren, er gruͤndete ſeinem Namen zu Ehren die 
„Stadt Jurjev, und in derſelben, dem Heil. Georg zu Eh— 
„ren, eine Kirche von der Grundlage bis zum Gipfel aus ger 
„hauenem Steine; er reiſte dann zum Großfuͤrſten Daniel 
„einen Platz auszuſuchen, woſelbſt er eine Reſidenz fuͤr ſein 
„Fuͤrſtenthum erbauen moͤchte, und nahm einen gewiſſen 
„Griechen mit ſich, Waſſily genannt, der ſehr weiſe war, 
„der da wußte, was in der Zukunft ſich ereignen werde; und 
„als er mit ihm in einem undurchdringlichen Walde angelangt 
„war, woſelbſt ein tiefer grundloſer Moraſt ſich befand, er— 
„blickte in demſelben Moraſte der Großfuͤrſt Daniel ein ſehr 
„großes, dreikoͤpfiges, ſchoͤnes Thier, und es ſagte ihm Walz 
„ſily, der Grieche: Großfuͤrſt!l an dieſem Orte wird 
„eine große Stadt erbaut, und verbreitet ſich 
„das dreieckige Reich, und in demſelben vermeh⸗ 
„ren ſich verſchiedene Horden von Leuten 
„Der Fuͤrſt Daniel fand mitten in dem Moraſte eine kleine 
„Inſel, und auf derſelben eine kleine Huͤtte, in welcher ein 
„Einſiedler lebte, mit Namen Bukal, und die Huͤtte hieß 
„daher auch die Huͤtte Bukalowa: und jetzt ſteht auf demſel⸗ 
„ben Platze das Zariſche Schloß. Hierauf fand weiterhin 
„der Großfuͤrſt Daniel Iwanowitſch mit demſelben Griechen, 
„nach vier Tagen Berge, und auf den Bergen ſah er eine 
„Huͤtte, und in dieſer Hätte einen Roͤmiſchen Mann, Pos 
„don genannt, der war vom heiligen Geiſte erfuͤllt, und 
„ſprach: gewinn, o Groß fuͤrſt, dieſen Platz lieb; 
„und auf ſelbigem Platze bekam der Großfuͤrſt Luft ſich ein 
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„Haus zu erbauen. Derſelbe Podon ſprach: Fuͤrſt! hier 
„wird man einen Tempel Gottes erbauen, und 
„die Biſchoͤfe werden hier wohnen. Der Fuͤrſt Das 
„niel gruͤndete im ſechsten Jahre an der Stelle, wo Buka— 
„lo's Huͤtte ſtand, eine Stadt, und gab ihr den Namen 
„Moskwa, und im ſiebenten Jahre erbaute er auf den Bers 
„gen, an der Stelle von Podon's Huͤtte die Heilandskirche. 
„Und im neunten Jahre wurden ihm zwei Söhne geboren, 
„Fuͤrſt Alexis und Fuͤrſt Peter. Der Fuͤrſt Daniel liebte den 
„Fuͤrſten Alexis mehr, und gründete feinem Namen zu Ehe 
„ren die Stadt Alexin gegen Norden, und fand da einen 
„Mann im Walde, mit Namen Sar, vom Gruſinſchen 
„Lande, und auf der Stelle feiner Hütte gründete er die 
„Stadt Alexin. Und nach dem neunten Jahre kam aus Grie⸗ 
„chenland der Biſchof Warlam zum Fuͤrſten Daniel, und 
„brachte viele Reliquien mit ſich; und der Fuͤrſt Daniel ber 
„fahl ihm, den Tempel auf den Podon- Bergen einzuweihen, 
„und er gab ihm das Gebiet von Krutiza und ernannte ihn 
„zum Biſchofe von Sar und Podon, ſo wurde dieſer Ort 
„Krutiza genannt.“ . 
Sich auf mündliche Ueberlieferungen berufend, erzaͤ h⸗ 
len uns Moskwa's neueſte Geſchichtſchreiber CT, Hiſt. und 
Topograph. Beſchreib. von Mosk.), daß die auf 
dem Platze dieſer Reſidenz ſonſt befindlichen Doͤrfer von 
Kutſchko folgende Namen gefuͤhrt hatten: 1) Worobjebvo 
(wo ſich jetzt die Berge deſſelben Namens *) befinden), 2) 
Simonowo (wo das Simonov⸗Kloſter ſteht), 3) Wyſozkoe 
(wo das Petrovſche Kloſter ſteht), 4) Kudrino, 5) Kuliſchki, 
6) Suchoſchtſchawo (Suſchtſchewo), und 7) Kusnezkaja Slo⸗ 
boda **) (wo ſich jetzt die Kusnezkiſche Brücke befindet); daß 
außer den erwähnten Dörfern ſich noch andere auf dem Wſchi—⸗ 
woj Berge ***) unweit des Andronikovſchen Kloſters befans 
den, fo wie an dem Krasnof (ſchoͤnen) und Tſchiſtoj (klaren) 
Teiche, wo das Haus von Kutſchko ſtand; daß die Kirche 
Spafs na Boru (der Heiland im Tannenwalde) da ſtehe, 
wo ſonſt Bukalo's Hütte ſtand; daß der Fluß Moskwa ſonſt 
Smorodinat) hieß, und Moskwa vom Worte Moſtki ft) 
alſo genannt wurde; daß Georg an ihren Ufern eine hoͤlzerne 


) Naͤmlich die Sperlings⸗ Berge. 2 5 v. 
„) Sloboda ein großes Dorf, auch eine Vorſtadt. d. 
* Wſchiwoj Gorke, Laureberg. v 
) Smorodina Johannis Beeren. v 
ih Mofskfi ein Steg, ein bretterner Gang. 0 
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Stadt erbaute, und ſie nach des Fluſſes neuem Namen 
nannte, und der anderen Stadt, die dort, wo jetzt das Sna⸗ 
menſche Kloſter ſteht, erbaut wurde, den Namen Kitaj 
gab, denn dieß war ſeines Sohnes Andreas Zunamen u. ſ. w. 
Was für geſchichtliche Zeugniſſe belegen denn dieſe Nach⸗ 
richte?! A 
2 Kamenewitſch⸗Rwowſky, den wir in unſeren Anmer⸗ 
kungen ſchon erwaͤhnt haben, erzaͤhlt mit wichtigem Tone 
(ſ. deſſ. on den Alterthum. des Ruſſ. Reich. 
in der Synod. Bibl. No. 329, Th. 1, Tom. 2, Bl. 499 
und 500), daß Japhets Sohn, Moſſoch, der mit ſeinem 
Geſchlechte der fruͤheſte Bewohner des Moskowſchen Bubers 
niums geweſen ſey, eine ſehr reizende Gattin gehabt habe, 
mit Namen Kwa, einen Sohn Ja, eine Tochter Wſa; 
daß aus ihren vier Namen die Benennungen der Fluͤſſe 
Moskwa und Jau ſa entſtanden ſeyen; daß Moſſoch Ruß⸗ 
lands erſter Fuͤrſt und Patriarch, die Stadt Moskwa 
an der Muͤndung der Jauſa erbaute (wo zu Ende des XVII. 
Jahrhunderts die Kirche Nikita's (Nicetas) des Maͤrtyrer's 
ſtand). Uebrigens iſt der Einfall Moskwa's Benennung von 
Moſſoch abzuleiten aus viel fruͤherer Zeit, als die des Maͤhr⸗ 
chendichters Kamenewitſch, der im J. 1699 ſchrieb. Tatiſch⸗ 
tſchev erklaͤrt dieſen Namen aus der Sarmatiſchen Sprache, 
in welcher er, nach ſeiner Behauptung: Thief, gekruͤm mt, 
bedeutet, und der beruͤhmte Bayer, der die Ruſſiſche Spra— 
che nicht hinlaͤnglich verſtand, meinte, die Stadt Moskwa 
habe ihren Namen vom Muſheſky⸗Kloſter bekommen 
Ci. deſſ. Origin. Russ. in Comm, Academ. T. VIII, pag. 
400): Moscua non a fluvio (fuit enim fluvio vetus no- 
men Smorodina) sed a veteri monasterio Mos ko i no- 
men habuit. Moskoi a Mus et Music“), viro, quasi 
virorum sedem dicas!! — In der Kie v. Chron. „fie 
gingen nach Kutſchkowo, das heißt nach Moskwa (f. dieſ. 
Geſch. Th. III. in den Anmerk.). 5 
166) S. Pray Ann. Reg. Hung. Pars I, L. II. 
pag. 136. Die Ungriſchen Annaliſten ſagen, daß ihr Koͤnig 
im J. 1148 dem Ruſſiſchen Fuͤrſten Minoslaus *) (gegen 
die Aufruͤhrer und die Polen) Huͤlfe leiſtete, und feine Toch— 
ter heirathete. Euphroſinens Vater war auch wirklich M ſt i⸗ 


) Muſh, ein Mann, auch Ehemann, Muſhik iſt unſer Kerl, auch 
Bauer. - 5 v. H. 
Rex. . Minoslao Russorum Principi suppetias miserat u. ſ. 9, 
im Pray am angeführten Orte. v. H. 
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flav; Geiſa aber leiſtete in dieſem Jahre nicht dem laͤngſt 
ſchon verſtorbenen Schwiegervater, ſondern dem 
Schwager, Iſaͤſlav Huͤlfe. 2 ‘ 

167) Im J. 550 befanden ſich im Lande der Abaſen 
(Abaſſen, Abasgier . Abchaſen, Awchaſen) bereits mehrere 
chriſtliche Kirchen: S. Mem. Pop. IV, 161. Die Abaflnz 
ſche Heparchie ſtand unter dem Patriarchen von Antiochien 
(ſ. Codini Notit, Graec. Episc. pag. 36). 

168) Nach des Fuͤrſten Tſcherbato's Meinung konnte 
Jaroſlav deswegen vertrieben worden ſeyn, weil ungefähr um 
dieſelbe Zeit die Nopgorodſchen Schiffe von dem Daͤnenkoͤnige 
Sueno III. angehalten wurden, und zwar in Schleßwig, 
wie La Roche in feiner Geſchichte erzähle, In unſeren Anna— 
len iſt die Urſache angegeben: „er ſchaffte unter ihnen (Ro⸗ 
„ſtiſlav unter den Nopgorodern) keine Dronung, ſondern 
„noch mehr Verwirrung.“ Alſo um die Ordnung im Innern 
wieder herzuſtellen, war Roſtiſlav berufen worden; folglich 
hatte dieſe Ordnung unter Jaroſlav gemangelt, und eben des⸗ 
wegen hatten ſie ihn auch vertrieben. — Da wir Sueno, 
den Daͤnen, erwaͤhnen, ſo bemerken wir noch, daß ſein Feind, 
Kanut V., von ihm beſiegt, in Rußland — wahrſcheinlich 
in Novgorod — Zuflucht ſuchte, bald aber nach Sachſen 
reiſte (ſ. Mallet. Hist. de Dan. III, 259) — Die Schwer 
diſchen Geſchichtſchreiber ſagen, daß ihr König Erie ungefahr 
um dieſe Zeit ſich mit Chriſtinen vermaͤhlte, die eine Daniſche 
Prinzeſſin, und eines Ruſſiſchen Fuͤrſten Witwe war, von 
dem Enkel des Monomach und dem Sohne des Harald 
oder Mſtiſlav's (ſ. ob. Anmerk. 148): ſollte nicht Swaͤtopolk 
Mſtiſlawitſch, der im J. 1154 ſtarb, ihr erſter Gemahl ges 
weſen ſeyn? Vielleicht ſtarb feine erſte Gemahlin, die Boͤh— 
miſche Fuͤrſtin, und Swaͤtopolk heirathete Chriſtinen. Dalin 
nennt ihren Mann Jaroſlav (Geſch. des R. Schw. II, 82). 
1.0609) Andreas, Monomach's Sohn, herrſchte in Wla— 
dimir. Tſcherwen gehörte damals zum Gebiete von Wladimir. 

170) In den Annalen (S. Synod, Bibl. No. 349, 
Bl. 224): „Im J. 6663 kam der Großfuͤrſt Andrej Jurſe⸗ 
„witſch aus Kiev nach der Stadt Wladimir, ohne ſeines Va— 
„ters Erlaubniß durch den boͤſen Rath der Söhne von Kutſchko 
verleitet.“ 

171) S. ob. Anmerk. 163. Wahrſcheinlich wohnten das 
mals in Berlad Petſchenegen und Wolochen (deren die Bye 
zuntier im J. 1160 Erwaͤhnung thun: S. Mem. Pop. II, 
9015 S. ebenf. dieſ. Geſch. Th. I. Anmerk. 62) zuſammt 
den ausgewanderten Ruſſen. ir 


Zweiter Band. f 
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172) An der Stelle dieſer alten Stadt ſteht nun das 
Dorf Weſchiſh in der Statthalterſchaft Orel, an dem Ufer 
des Fluſſes Desna, vierzig Werft von Braͤusk, neunzig von 
Starodub, und gehört dem Herrn Michael Nikolajewitſch 
Sinowjev, der ſo guͤtig war, mir folgendes zu ſchreiben: 
„Wir haben hier eine Ueberlieferung, daß unſer Dorf Wtſchiſh, 
„welches von den Zaren Johann und Peter Alexejewitſch, und 
„der Prinzeſſin Sophie meinen Vorfahren verliehen wurde, 
„einſt die Hauptſtadt eines beſondern Theilfuͤrſtenthumes war. 
„Auch jetzt noch ſieht man in den Umgegenden Erdbefeſtigun- 
„gen, und findet große Kreuze von Granit, die recht ſchoͤn 
„gearbeitet ſind. Niemand weiß, von wem und wann dieſe 
„Kreuze errichtet wurden. Noch muß ich bemerken, daß uns 
„ſerer Gegend der Granit gänzlich mangelt. Auf den Feldern 
„ſieht man viele Grabhuͤgel (Kurganen); einer davon befin— 
„det ſich im Dorfe ſelbſt, und iſt mit alten Ziegeln angefuͤllt: 
„man ſagt, die Kirche habe auf dieſem Platze geſtanden. Es 
„wurden auch haͤufig kupferne Kreuze, Heiligenbilder, eiſerne 
„Pferdegeſchirre u. m. dergl. ausgegraben.“ 

173) S. Ruſſ. Bibl. O. 255. — Im Stufenb. I, 284, 
und in vielen Chroniken: „Obwohl Andrej ſehr tugendhaft 
„war, ſo wollte er doch, von Ehrgeiz verleitet, das ganze 
„Erbe ſeines Vaters haben.“ Die Nikon. Chron. ſagt: 
daß Andrej's Hausgenoſſen die Brüder entzweiten. Andrej 
vertrieb feine Brüder im J. 1162. 

Wahrſcheinlich war Georg's zweite Gemahlin eine Grie— 
chin, denn fie reiſte nach Konſtantinopel zuruͤck; aber uns 
ſere Geſchichtſchreiber geben ſie ohne allen Grund fuͤr die 
Griechiſche Prinzeſſin Helena. Die Stammtafeln des 
Byzantiſchen Kaiſerhauſes haben nicht eine einzige Prinzeſſin 
Helena, die Georg hätte heirathen können (ſ. Du Cange Va- 
mil. August. Byzant.). Und die Fuͤrſtin Helena, die im 
J. 1183 zu Wladimir ſtarb, war nicht die Gemahlin, ſon⸗ 
dern die Tochter von Georg Dolgoruky, Andreas Schweſter, 
was auch immer die Nikon. Chron. ſagen mag. 

In den Annalen: „Der Kaiſer gab Waſſilko vier Dos 
„nauſtaͤdte, dem Mſtiſlav aber ein Gebiet von Aſkalon.“ In 
den Byzantiſchen Annalen iſt der erſte Baſilica, Georg's 
Sohn genannt (ſ. Mem. pop. II, 1021, wo auch noch 
ein anderer Ruſſiſcher Fuͤrſt, Biadig Dao, erwähnt iſt, 
der nach Waſſilko daſſelbe Gebiet in Griechenland beſaß). 
Mſtiſlav entfernte ſich, nach der Pergament Chronik, im 
J. 1166 nach Sawolotſchje. Der Griechiſche Kaiſer konnte 
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dieſem Fuͤrſten die Provinz von Askalon nicht verleihen, denn 
fie gehörte zur Zeit den Königen von Jeruſalem. 

174) Olegs erſte Gattin, Georg Dolgoruty’s Tochter, 
ſtarb im J. 1165. Oleg heirathete in demjelden Jahre den 
29. Juni Roſtiſlav's Tochter, Agatha. N 

175) Im Prolog und im Stufenb. wird geſagt, 
das Feſt des Herrn ſey auf den 1. Auguſt, von dem Patriar⸗ 
chen Lucas, dem Ruſſiſchen Metropoliten Konſtantin, und 
dem Roſtovſchen Biſchof Neſtor, wegen eines an demſelben 
Tage vom Kaiſer Manuel Über die Saracenen, und von un? 
ſerem Fuͤrſten Andreas Über die Bulgaren erfochtenen Sie⸗ 
ges, feſtgeſetzt worden. Andreas ſchlug die Bulgaren im 
J. 1164, und der Metropolit Konſtantin ſtarb im J. 1159. 

176) Mem. popul. II, 1019 — 1023. Pray zweifelt 
daran, daß Stephan mit der Tochter des Fuͤrſten von Ha⸗ 
litſch vermaͤhlt war (Annal. Reg. Pars I. L. III, pag. 
157 — 18); ein Griechiſcher Annaliſt ) aber nennt Ste⸗ 
phan Jaroſlav's Eidam: nach unferem Annalen fam Andror 
nicus im J. 1165 zu Jaroflav in Halitſch, und kehrte dafz 
ſelbe Jahr nach Konſtantinopel zuruͤck: ſ. Wosereſ. II, 67. 
Der Griechiſche Geſchichtſchreiber erzählt, Andronicus habe 
viele Zumpr os **) getoͤdtet, eine Gattung von Thieren, 
deren es eine große Anzahl in Rußland gaͤbe, und die an 
Groͤße Bären und Leoparden uͤbertraͤfen. Subr nannte man 
in Slawiſcher Sprache die Büffel (Auerochſen ?). Andronicus 
erlitt den Maͤrtyrertod im J. 1182. Die Byzantiſchen Ans 
ngliſten ſagen, er habe den Ruſſen mehr als den Griechen 
gekraut, und als er auf einer Kaiſerlichen Galeere ſich nach 
Rußland einzuſchiffen im Begriffe geweſen, habe er eine bare 
bariſche, oben zugeſpitzte, Muͤtze aufgeſetzt. 

Johann der erſte, Erzbiſchof von Noygorod, tft von une 
ſerer Kirche unter die Zahl der Heiligen gelegt worden. Fruͤ⸗ 
her war er Prieſter zu Nopgorod an der Kirche des Heiligen 
Blaſius, in der Woloß oder Weleß Straße, und hieß, 
bevor er Moͤnch war, Elias. Seine Wunderthaten ſind im 
Prolog, unterm 7. September beſchrieben. Dort wird gez 
fagt, daß die Novgoroder, der Verlaͤumdung genen Johann's 
Keuſchheit Glauben beimeſſend, dieſen tugendhaften Mann 
aus dem Biſchoͤflichen Hauſe herausſchleppten, und ihn auf 


) Cinnamus Hist. Lib. Vt. b. H. 
% Mem. popul. T. II, p. 1027: est autem zumprus fera quae apud 


Fauroscythas potissimum nascitux, et urso et leopardo major. 
v. H. 
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einem Floſſe den Wolchov hinabließen; daß aber das Floß 
zum Erſtaunen der bereits reuerfuͤllten Bürger Stromauf⸗ 
waͤrts ſchwamm, der Biſchof ruͤhmlich nach Nopgorod zuruͤck⸗ 
kehrte, und bei dem Jurjevſchen Kloſter ans Land ſtieg. Ein 
anderer Biograph von Johannes (ſ. Archiv. Ro ſt o v. Chrom 
Bl. 160) ſagt faͤlſchlich, daß dieſer Heilige, als er noch blo⸗ 
ßer Prieſter geweſen, das Kloſter und die ſteinerne Kirche 
zur Verkündigung Marti erbaut habe: damals war Johann 
ſchon Biſchof (ſ. Novgorod. Chron. O. 39). Derſelbe 
Biograph erzähle von einem wunderbar reich geſchirrten Pfer⸗ 
de, das ohne Reiter zu Johann und ſeinem Bruder Gabriel, 
zwei Säcke mit Gold und Silber zur Vollendung der Kirche 
brachte. — Dieſer Nopgorodſche Biſchof [hrieb mit dem von 
ber das heilige Abendmahl; 


Bjelogorod eine Regel 
dieſe Regel befindet ſich im handſchriftlichen Nomokanon, und 
beſteht aus ungefähr dreißig Zeilen- 

1778) S. Katol. der Biſchoͤfe. Dieß Sendſchrei— 
ben von Johann iſt in Herberſtein's Rerum Moscov. Com- 
ment. p. 22 abgedruckt. Auch beſitzen wir es handſchriftlich 
in Griechiſcher und Slawiſcher Sprache, in der Synodal— 
Bibliothek unter den Griechiſchen Manuſeripten nach der Eins 
theilung vom Prof. Matthaͤi“) No. CCCLIII, und Sla⸗ 
wiſch oder Ruſſiſch No. 164, im Buche mit der Ueberſchrift: 
Sendſchreiben Ruſſiſcher Metropoliten. Beide 
Handſchriften ſind aus dem XV. Jahrhunderte: im Titel der 
einen wie der andern Handſchrift wird der damalige Papſt 
Kliment (Clemens) genannt, Clemens aber beſtieg den 
paͤpſtlichen Stuhl erſt lange nach Johann dem Metropoliten, 
der ſchon im J. 1166 ſtarb. 

Der Verfaſſer des Buches Praſchtſchiza verſichert 
uns, daß unter Noftiflav’s Regierung, im J. 1157, in Kiev 
eine Kirchenverſammlung wegen des Ketzers Martin aus Ar— 
menien gehalten wurde, der ſich fuͤr einen Verwandten des 
Konſtantinopolitaniſchen Patriarchen Lucas ausgab, und lehrte, 
man muͤſſe jeden Sonnabend (den in der Charwoche ausge— 
nommen) faſten, das Kreuz mit zwei Fingern nachbilden, 
zweimal Alleluja fagen, in der Kirche ſich mit dem Ger 


) Ueber dieſen fo berühmten und fleißigen Helleniſten, der im J. 1871 
den 14. September zu Moskwa ſtarb, hat der gelehrte Benito Pardo de 
Figueroa, (damals Spaniſcher Gefandter am Ruſſiſchen Hofe) in die Zel— 
tung für Literatur und Kunſt, Riga den 12. Oktober 1811, nen 
leſeuswürdigen (überſetzten) Aufſatz einrücken laſſen. Der General Pardo 
war Matthaͤis Freund, was Jedermann auch In dieſem kleinen Aufſatze ges 
wahren muß. v. O. 


oe. 
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ſichte gegen Abend kehren, das Kreuz von der linken zur 
rechten Schulter ſchlagen u. ſ. w. In dieſem Buche find auch 
die Verhandlungen dieſer wichtigen Kirchenverſammlung be⸗ 
ſchrieben, es wurde (wie der Verfaſſer ſagt) im Kievſchen 
Puſtyno-Nikolaevſchen Kloſter gefunden, iſt auf Pergament 
geſchrieben, wurde von der Hand des Metkopoliten Konſtan⸗ 
tin unterzeichnet und beglaubigt, und zur Aufbewahrung in 
die Bibliothek der Synodal⸗ Buchdruckerei Bei: Wir 
muͤſſen bemerken, daß weder in den Chroniken, noch im 
Stufenbuche, noch auch im Stog lav hiervon Er⸗ 
waͤhnung geſchieht; daß die Sprache diefer Verhandlungen 
gar nicht alt zu ſeyn ſcheint, und daß im J. 1157 nicht Ro⸗ 
ſtiſtav, ſondern Iſaͤſlav in Kiev herrſchte. Das Original ber 


ſindet ſich wirklich in der Syntdel? Bblhther / unter der 


No, 618, aber es iſt verſtegelt. 

: 179) Mſtiſlav's Sohn, Roman, kam den . April 
nach Novgorod, das vom r. September bis Oſtern ohn 2 
ſten war. 

Hier geſchieht zum Erſtenmale der Stadt Ruſſe Er⸗ 
waͤhnung, von welcher Swaͤtoſlav ſich zuruͤckzog. 

180) Bis dahin war Kiev noch von Niemanden mit 
Sturm erobert worden: Iſaͤſlav Davidowitſch hatte nur Po⸗ 
dol eingenommen. — Die Berendaͤer “) und Torken ver⸗ 
brannten damals das Hoͤhlenkloſter. 

181) Der Erfolg zeugt deutlich, daß Kiev ſeit dieſer 
Zeit von Andreas abhing. In der kurzen Chronik vom XIII. 
Jahrhundert, die in das Pergament-Nomokanon eingetra⸗ 
gen iſt (Synodal- Bibliothek No. 82), wird geſagt: „das 
7 Kiev erkannte ſeit dieſer Zeit deſſen Oberherr⸗ 
„ ſchaft.“ 


) Stoglav, oder Hundert Kapitel, ſo wurden die Acten des 
im J. 1551 unter dem Zaren Iwan Waſſiljewitſch zu Moskwa . 
Conciliums genannt. 

*) Der Herr Superintendent von Feßler ſchreibt in feiner 5 der 
ung. Berendier, der Hr. Kolleglenrath von Ewers in feiner Geſch. der 
Ruſſen Berenditſchen, welches letztere dem Ruſſiſchen gemaͤßer iſt.) v. H. 


Ende der Anmerkungen des zweiten Theils. 


7 


Werne, und bemerkte Druckfehler zum 
Bunt Erſten Bande. 


ca XXIX en von unten ſtatt: wahefdeintih das lies: wahr 
ſcheinlich, daß. 

— XXIX — = v. u. ſt. Fürſten Hardorik l. Fͤrſten Gerdorik. 

8 Er 22, be u. „Goſtomisl's l. Goſtomisl. 

2 en — er u. „Demetrius Roſtovsky l. Demetrius von 


3 Rost o v. 2 
1 — ele. s yon at n ft. der Maͤotiſche l. die Maͤotiſche. 
ae Far o. vom Golde Kenntniß hätten l. vom Sil 
5 1 e hätten. 
N — 18 „welche aus Seen entfpringen l. weise 


> 13 aus einem See entſpringet. 
— 13 — 7 .o, fi. die ihnen früher fehlende Kenntniß der ek 
’ E 7 = ten We elk gaben l. die ihnen früher fehlende 
e niß von Europa gaben. 
— 13 vom Kaspiſchen Meere ſüdlich l. vom 
f Re e eifcen Meere ſödlich. 
7 — se v. g. ſt. der Slawen erſt l. der Slawen ſcho n. 
. — = o., ſt. Doͤhmiſche, Tschechen, 1. Doͤhmiſche Ache: 
en. 
— 10 v. o. ſt. Daß alle BSnjantifihe Scheiftficher l. Daß 
: mehrere Byzantiſche Schriftſteller. x 
— 26 — 6 v. u, ſt. im ſtebenzehnten Zahehundtekt „ im ſechs⸗ 
N ten Jahrhunderte. 
— 27 — 11 v. u. fi. beginnen l. begannen. 
— 28 — 12 b. 0. ſt. Oreliſchen Statthalterſchaft l. Orelſchen 
j Statthalterfchaft. 
— 28 — 20 b. o. ſt. der Desna, der Sem und Sula l. der 
Desng, des Sem und der Sula. 
— 29 — z u. 2 v. ob. fi. der Stſchekowitza und Choriwitza be: 
g kannt find l. Stſchekowiza und Choriwize 
heißen. 
— — A4 v. o. fi. Ueberfahrt l. Auffah vt. 
— 3e — 14 v. u. ſt. und am See Kleſtſchin oder Pereslav l. und 
am Kleſtſchinſchen oder Pereslavſchen 
See, 


\ 


w 30 — 2 v. u. ſt. die Jamer oder Ener in Finnland I, die 
5 Jamen oder Jemen in Finnland. N 

— 1 = . o. ft, die Obskiſchen Oſtjaken l. die Obiſchen 
Oſtjaken. 

- 37 6 v. o, ft. Leibnitz und die neueſten 1. Leibnitz und die 
neueren. 

1 12 v. o, ſt. zerſtreuten ſich die l. verbreiteten ſich die. 

1 200.0. ſt. wie l. nie. 

— 31 — 24 v. o, ft. und es ſuchte und fand in ſeiner Armuth 


l. und es ſuchte in feiner Armut h. 

= 1 6 . u. fir ungeſchlachtete Sitten l. ungeſchlachte 
Sitten. 

34 16 v. 9 ſt. Opfer ihrer innern Feinde l. Opfer ihrer 
äußeren Feinde, 

= 35 ic v. e, ſt. mit dem Kaiſerlichen Diademe ſchmückt l. 
mit dem Digdeme ſchmückt, 
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Seite 35 Zeile 2% von oben ſtatt: bis zum Afonfhen See und das 
X ſchwarze Meer lies: bis zum Aſovſchen und 
E ſchwarzen Meere. 


— 33 — 7 v. u. ſt. oder ſchon des VIII. Jahrhunderts l. oder 
2 Ri a Jahrhunderte. 

3 des Perſiſchen l. der Perſiſchen. 

— 37 — 5 8 5 fr. der ſelbſt l. el bſt der. 2 y 

— 37 — 9 v. o. ſt. ahnden l. ahnen. = 

— 37 — 10 v. o. fi. unterjochte I. unteriohten. 2 

— 37 — 15 v. o. fl. Okaſtrome, l. Okaſtro me; 

— 37 — 3 v. u. fi. in neunten l. im et 

— 36 — 2 v. o. ſt. erschütterten unter der Normänner l. ey 
ſchütterten unter der Normannen. 

— 36 — 5 o. o. ſt. Ufern l. Küſt en. a — 

— 38 — 3 v. u. ſt. Oſtragard l. Oſt r o gar d. 

— 39 — 12 b. u. ſt. im Sturleſon I. im Suorri turtle. 2 

— 39 — 6 v. u. ſt. Luitprand l. Liutpran d. * 

— 39 — 1 v. u. ſt. Wäringer l. Wein gar. g 

— 4 — 16 v. u. ft. Suſen l. Svien. 3 

EN — Br 929 10 wit den Roslagen l. IL, NRoslagen 

S Roſſen (Ros) l. Rossen (Rhos). 

„ . 8 cher war der Chakan J. ſicher * 

kan. 

— 33 — 12 v. o, ſt. Baſtür l. Paſt ür. 

— 72 — 20 v. o. ſt. Wolchor l. Wo lch o v. 

— 77 — 5 v. u. fl. Gontinen l. Hontinen. 

— 78 — 132 v. o. ft. von Rhetra l. zu Rhetra. 

— 81 — 14 v. o. ſt. allen Swjätowits l. Allen Swaͤtowit's. 

— 83 — 21 v. o. ſt. auf denſelben l. auf dem ſelben. 

— 83 — 2 v. u. ſt. verbreite l. verbreitete. 

— 86 — 8. v. u. ſt. denn die Benennung des Donners, das 
Rauſchen des Waſſers, das Schreien der r Vögel, das 
Brüllen der Thiere, koͤnnen wohl l. denn die Be⸗ 
nennungen des Donners, des Rau⸗ 
ſchens des Waſſers, des Schreiens der 
Vogel, koͤnnen wohl. 

— 838 — 12 v. u. fl. oder von den Voͤlkern l. oder wohl eher 


von den Völkern. 

— 9 — 10 b. o. fi. als der Philoſoph Konſtantin, als Moͤnch 
Ciril und l. da der Philoſoph Konſtantin 
als Mönch Sirill genannt und. 

— 89 — 11 v. u. fl. iſt der auf Pergament geſchrieben l. i ſt 
ein auf Pergament geſchriebener. 

— 89 — 83 v. u. ſt. die Aufſchrift der Zehntkirche l. ja die 
Aufſchrift der Zehntkirche. 

— 90 — 11 v. o. fi. Roͤmiſche gebraucht l. Latein iſche ge 
braucht. : 

— 91 — 1 v. u. fi. in kleine Fürſtenthümer l. in kleine 
Volks ſtaaten. 

— 97 — 13 v. u. ft. welche Cirill einige Jahrhunderte I. welche 

Cirilleinige Jahre. 
17 v. u. ft. nordlichen l. noͤrdlichen. 


— 103 — 
— 105 — 3 v. 9. fi. neuren l. neueren. 
— 113 — 9 v. o. ſt. Slawen ein Ruſſe l. Sklaven ein 


RNuſſe. 
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Seiterız 
— 114 
— 115 


— 116 
— 124 


— 126 


— 141 


enen 
8 2 


* 
— 
— 


I 
» 
- 
> 


a 


Zeile 14 von oben ſtatt: Slato lies: Slatnik. 


ehal 


n 


3 v. u. ſt. als den Barbaren l. als den Wardgers. 
10 v. o. fi. mit Slawen handelten l. mit Sklaven 
handelten. . 
5 v. u. fr. Städten l. Gebirgen. 
1 v. u. (muß hinter Madchen ein Semicolon ſtehn, ſo 
auch hinter Alter ein Semicolon). 
* v. o. fi. dieſes diplomatische Denkmal l. diefe dir 
plomatiſchen Denkmäler. 
7 v. o. ft. des Befehlshabers in Thracien l. des De: 
r in Cherſon. 
v. nd dem Siege Otto's l. un d den Sie⸗ 
1 "St = S8. 
4 v. u. ſt. Weg die l. Weg in die. 
20 b. o. ft. Swatoſlav's Krieger vooh Swaͤtoflav'e 
Krieger ermatteten vo 
12 v. o. ft. den unglücklichen I. deen glücklichen. 
Ban, o. ſt. der Krieger l. des Krieges. 
u, Fo rich ihm l. vietb Swätoſlav. 
1s 0. o. ſt. die ſchoͤne l. feine Frau, eine ſchoͤne. 


15 v. o. ſt. weiße l. weite. N 

1 v. o. ſt. Geſchichte l. Kirche. 

3 v. o. ſt. vor Chriſto l. vor dem ehriſtenthume. 
7 v. o. ft. verſammelte l. verſammelt. — 2 
11 v. u. ſt. Schiffe l. Stoffe. 

8». u. fi, Bibel l. in der Vorrede der Bibel. 

3 v. u. ſt. weißen Olga l. weiſen Olga. 

21 v. u. fl. den Göttinnen Nergeſſe und Aſtara unge 


faͤhr 200 J. v. Chr. l. dem Gotte Ane r⸗ 
ges und der Göttin Aſtara ungefähr 

3000 J. v. Chr. 

15 v. o. fi. Argippaͤer l. Agrippaͤer. 

20 v. o. ft. In einer Griechiſchen ſogenannten Paſchal⸗ 
Chronik l. In dem ſogenannten Chronicon 
Paſchale. 

17 v. u. fi. Noch drei Jahrhunderte l. Schoen drei 
Jahrhunderte. 

6 v. o. ſt. Owina l. Dü na. 


14 v. u. fl. auf Bergen l. an Bergen. 
1 v. o. ſt. nordoͤſtlichen l. ſuͤdoͤſtlich en. 
10 v. u. ft. daß noch l. daß ſchon. 
r ere VG, ik. 
20 v. u. ſt. Er bezieht ſich auf Geographiſche Fragmente 
l. Er bezieht ſich auf ein Geographiſches 
Fragment. 


11 v. u. fi. so entfernten l. fo entfernten. 

10 v. u. ſt. blos hinter dem l. erſt jenſeit dem. 

8 v. o. fl. Staju l. Stoju. 

12 v. 0. fi. Mulriten l. Mucriten. 

6 v. o. ft. Buͤſſeln l. Büffel — ſtatt: bisulcus lies: 
bifulcus, 

9 v. u. fi. Ugoriſche l. Ugriſche. 

23 v. o. ff. er nicht unterſcheldet l. er fie nicht unter⸗ 
ſcheidet. 

24 v. o. ſt. Ruſſiſchen Küften l. Preußiſchen Küften. 
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Seite 240 Zeile 7 u. 8. von oben fehlen die Gaͤnſefüßchen (). 


! 


IIIA em nen Een 


I 


11 


241 
241 


241 


— 
— 


1 


1 Ang ane 


11 


DEREN 


17 


v. o. fi. Ueber den Leib l. Bei dem Leichna me. 


20 v. o. fi. Grabhügel auf l. ee ug * 


ber 3 7 
v. v. . beherrſchten die J. herrſchten Aber 


die. 
10 v. o, ft cn 1. Chwalı ri fon. 


11 
10 
16 


4 


5 2 8 8 


v. o. ſt. weißen i . weiſen an. . 
v. u. ſt. Smolen en Er 
v. o. fl. Germaniae ©, er maniae c. 
v. o. ſt. Maͤhrchen l. Sagen. . 

. o. 1 Geſch. O. 457 l. 


ſt. Gelehrten l. 
ſt. Kahan l. Ka 


U. J 

2 8 

o. ft. Am Ende l. nde. 

o. ft. waren fie be e eres den fie. vom 


ft. 
o. fi. von Tiberius l. durch Tiberius. 

u. ft. dem ihm noͤchſtg x 3 n 
nööfigelegenen 84 * 

4 of. EL Se.‘ . N 
nigin l. Königen. * 
Jsmal l. Ismael. 8 

ſt. 11 Jaik l. des Jaik. 3 
ſt. machte l. konnte. 2 
ſt. Cedremus l. Cedrenus. a 
ft. geſtanden. habe? l. ſtehe? e 
ſt. 
ſt. 
it. 
ft. 


8 


Eee zwei l. ee von 
25 


E 


Mündung von l. Mündung des. 
Städte l. Stätten. 


= 
PR 
o. 
o. 
o. 
e 
o. 
0 
0 Jahren l. Haaren. 


o. ſt. damaligen l. dortigen. 

u. ſt. damaligen l. dortigen. 

u. ft. Ladoga l. Ladoga See. 

u. ſt. Reußen l. Preußen. 2 
v. u. ſt. hiſt. Magaz.). l. hiſt. Mag az. IV, 
15 1. ). 

v. u. ft. ſein Ohronerbe fiel l. fein Thronerbe, 


Er 


8 u, ſt. ſo wie den aus Islaͤndiſchen I. und den 
us Jslaͤndiſchen. 
o. ft. Geſch 544 l. Geſch. 549. 
1 u. ft. IV. p. 43. etc.) I. IV. p. 43 r etc.) ' 
v. u. ſt. ſchimpflich Rauber l. ſchimpflich See⸗ 
ra uber. 
v. u. ſt. gegen England wohnten l. bis nach Eng⸗ 
land hin wohnten. 
v. o. fi. Preußiſche Straße l. Preußiſche Gaſſe. 
v. u. ft. um den Aſovſchen Set l. um die fon 
ſche See. 
v. o. ſt. er habe nur die Laͤnder am ſchwarzen Meer, 
und Deutſchland nur bis an die Elbe bereiſet l. er 


kenne nur die Laͤnder am ſchwarzen Meere, 


und Deutſchland nur bis an die Elbe. 


7 
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Seite 273 Zeile 21 von unten ſtatt: See lies: Meer. 


— 273 — 2 v. u. ſt. ex l. et. 2 
262 — 286 v. o. ſt. Polawen l. Pola ben. 
— 283 — 20 v. o. fl. ydapju I, wdariaju. 
L 288 — 20 v. o. ft. Tſchuden l. Sſchechen. 8 
A v. u. ft. Prinimagut l. prinimajut, 
— 292 2 v. o. ft. Schriften l. Schrift. 
ers v. ein Slawiſches l. das Slawiſche. 
— * E b. ſt. SN I, x N a >= 
283 1 5 . o. ft: die Slawiſchen 9. 2 im Jahre 863 ge⸗ 
ſertig die man int chrift im Jahre 
En = Bee 
— #93 — 1 v. u. fe. im XIV. Jahrh gebraͤuchlich l. vom XIV. 
ah rh. an gebräuchlich. 
— Mi — 4 v. u. „ viertenmale l. erſten male. 
— 29, — er v. u. ft. in deſſelben Abhandlung Lin deuſelben 
= A ee 
2855 2 14 v. u. ft. blos funfzig I. en ſt funfarg. 
— 255 — 1 . wie hießen 5 l. wie es 
ae . 8. fiel, das. 
— 296 — 4 v. o. ſt. die Duwitiſche l. die Suronm 
29. v. o. ſt. auf H. n. 
2s — 13 v. o. ſt. ſie L. er. Er: 
— 296 — 7 v. u. ſt. werden l. wurden. Bir, 
— 297 — 17 v. u. ſt. auf die fpäteften l. auf ſpaͤtere. 
— 297 — v. u. ſt. Die Deutſchen l. Die Germanen. 
— 208 — 5 v. o. ft. von Riktern l. von Kaͤmpfern. e 
— 30 — 20 v. 0. ft. aus den neueſten Zeiten l. aus den neue 
ren Zeiten. 
— 300 — 23 v. u. ſt. nach dem l. bis zu dem. 
— 300 — 22 v. u. fl, er ſchon im l. er er ſt im. 
— 300 — 132 v. u. ft. folglich vor l. folglich lange vor. 
— 302 — 7 v. o. ſt. und Weſſen l. und die Weſſen. 
— 302 — 20 v. u. ft. Polotſchanen l. Polozker. 
— 303 — xx v. u. ſt. bedeudet l. bedeutet. 
— 304 — 10 v. o. ft. Plataͤa, Jatrus l. Plate, Hyatros. 
— 364 — 20 v. o. ft. im Jahr 307 l. 867. 
— 304% — 9 v. u. ft. Logotheta uͤbergeht dieſe Jahre l. Logos 
theta ſchließt dieſe Jahre aus, 
— 304 — 2 v. u. fi mit unſeren alten l. mit unſer malten. 
— 305 — 14 v. u. ſt. Vorgänger l. Nachfolger. 
— 305 — 1 v. u. ſt. eigne Ränder l. benachbarte Lander. 
— 30 — 2 v. u. fr. dieſe und andere l. die ſe und jene. 
— 306 — 1 v. o. ft. dieſelben für das naͤmliche Volk l. die ſel⸗ 
ben für Ein und zwar für daſſelbe Volk. 
— 306 — 23 v. u. fi. damit das Sturmlaͤuten feine Ohren nicht 
beunruhige l. damit die Signale, die gege⸗ 
32 wurden, ihn nicht beunruhigten. 
— 306 — 7 v. u. ſt. Roſſen l. Ruſſen. 
— 308 — 16 v. 1 ſt. Polotſchanen l. Polozkern. 
— 310 — 6 v. u. ſt. Oleg ſagte l. Oleg ſtellte. 
— 37007 — 4 v. u. ſt. und daß er ſich mit ihnen über wichtige An⸗ 


gelegenheiten beſprechen müſſe l. und er wuͤnſche 
ſich mit ihnen über wichtige Angelegen⸗ 
heiten zu beſprechen. 


Seitezır geile 6 von oben Start: noch Knabe lies: noch Kind. 


— 311 
313 
314 
314 
316 


WELT 


TUR IFTRER 


ws 
2 
2 


1 


335 


341 
343 
343 
344 
345 


111119 


345 
346 
348 


111: 


348 
349 
351 
351 


1111 


354 
355 
355 


TI TELTEI TSG 


wa Wr Wa WO 5 Wo a W 1 3 
G A 2 
es eee 


ener 


| 
ww 
a 
> 


ee a 1111ʃ 


! 


TASTE FI 


11161 


9 
ag 
4 


9 * 


14 v. o. ſt. a hinter dem l. Etwa hinter dem 


7 v. o. ſt. 


2 


18 


v. 


1 


Ungrifge Stätte b 


v. 


v. 
v. 


v. u. ſt. und daß ſie Lund 1 6 


u. ſt. a am Obi l. an dem O b. 


u. ſt. einer l. jener 


u. ft. Anführer l. At 
o. ee neueften kon ue 
. den lie 


i — 
v. o. fi. „und bei ihm war der Wojewod 


l. und er passe einen e 


n = 


v. 
v. 


v. u zugeſtanden hab el zugeſtanden wurde. 


v. 


o. ft. demiacın I * 8 
o. ſt. im Onjepr l. in den Dnjepr. 


u. ft. Lageſtan l. Dageftan. 


lich waren die Tſcherkeſſen in. 


v. 
v. 
v. 


v. 
v. 
v. 


u. ft. Kaſſagen l. Kaſſogen. 
o. ſt. weg Saß . wsaAoIAaße. 


— 


ie die Chaſaren l. wie den Cha ſaren. 
v. o, ſt. Abkoͤmmlinge l. Ankoͤmmlinge. 


2 


ſen ee! der en — Magyar 


sei 


2 i rt de 5 fie Diesen: 


en 


end 
wi e⸗ 
Be 


v. o. ft. Wahrſcheinlich waren fie in l. Wahrſchein⸗ 


u. ft. in Syrien l. in Skythien (das iſt: 
Rußland). 


u. ſt. Prinzeſſin 1. prinzeffin nen. 
u. ſt. über welche l. durch welche. 
o. ft. Goͤttlichkeit l. Wahrheit. 


v. u. ſt in das Tympanum zu ſtoßen L die p aut 
ken zu ſchlagen. 


v. 


v 
v 
v. 
v. 
v. 
v. 
v 
v 


v 
v 
v. 
o. 
v. 


v. u 


o. N; ergränzt l. ergänzt. 
Krah l. Krak. 


ft, ſagt Neſtor l. Neſtor ſag k. 
ſt. katholiſchen l. Roͤmiſchen. 
ſt. Bopaten l. Ropaten. 
o. ft. Einklang l Eingang. 
o. ſt. der l. und die. 
o. fi, fand l. fanden. 
u. ft. (ſ. Treer I. (f, Treuer. 


o. 

u. 1 Jazwinge l. Jazuingi. 
o. 
0. 


= 


. u, fi. Messegi l. Mepegi. 


u. ſt. Meſſegi l. Mepegi. 

u. ft: Epe oc l. Epi. oe. 

u, fi, e) Blucich l. (de) Blucjich, 
u. ft. vom Kerne l. des Kernes. 
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Seite 366 gelle 7 von unten ſtatt: aus lies: nach. ? 

— 367 — 11 v. o. ſt. dem Strykovsky l. welcher dem Sm 
n ! kovosky. 

2 368 — 9 v. o. ſt. Rußland l. o ſt ov. 

— 369 — 221 v. o. ſt. Rupina l. R oder Irpen. 

— 37 2 12 v. u. ſt. Waſſilko l. Waſſilko v. . 

3 v. o. ſt. Zeitgenoſſen. Ein Annaliſt l. Zeitgenoſ⸗ 

‚einem Annaliſten. x 


o. ft: 5 5 . J. Sirsitoe 


neueſten l. die neueren. 
1 erſtreckten ſich unſere Beſize 


ie t. 

\ ni ER 2 Naa be rten 

andern. 

I l. a uch einen. 3 
5 n 

14 v. u. fr Ketar l. Ke ; 

21 b. u. ft. die Leibwache der Beizen l. die Boja⸗ 

ren der Leibwache. 
. — 14 v. u. fl. bis zum Slowotj, aus dem Slowotj l. bis 


zur Lowot, aus der Lowot. 
2 383 — 3 v. o. ſt. Sitſchovka l. Syttſchowka. 
— 383 — 4 v. o. ſt. freilich ſich nicht l. ſich wirklich nicht. 
— 383 — 20 v. o. ſt. Gunaba l. Gunabeh. 
L 364 — 7 v. o. ſt. Tribut zahlen l. Tribut zuführen. 

— 385 — 21 v. u. ſt. (Zinn ?) l. (Bil lon, ſtark legir⸗ 
tes Silber). 

— 385 — x v. u. 5 im Rußland l. in Rußland. 

— 385 — 3 v. u. ſt. einen Tönnchen l. einem Toͤunchen. 

— 387 — 3 v. o. 55 vom Jahre 1228 l. vom Jahre 1229. 

— 397 — 3 v. o. ſt. oder vier l. zu vierzig. 

— 387 — 6 v. o. ſt. einen Silbergrionen l. eine Silber, 

3 griwne 5 

— 367 — 7 v. o. ſt. „Schlag einen Grivnen l. Sklaven eine 
Griwne. 

— 387 — s v. o. ſt. einen Grivnen l. eine Griwne. 

— 387 — 14 v. o. ſt. der Grivne l. die Griwne. 

— 387 — 21 v. o. ft, zweimal mehr l. doppelt fo viel. 

— 387 — 10 v. u. ft. und Apoſtel l. und die Ypoftelbriefe, 

— 388 — 19 v. o. ſt. vor Wladimir dem Großen l. für Wladi⸗ 
mir den Großen. 

— 3883 — 13 v. u. ſt. daß die Ruſſen l. daß die Slawen⸗ 
Ruſſen. 

— 388 — 2 v. u. ſt. aber es iſt wahrscheinlich l. ſo iſt es 


doch wahrſcheinlich. 


4 
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Verbeſſerungen und bemerkte Druckfehler zum Terte 
e des Zweiten Bandes. 


Seite 21 Zeile 8 von unten ſtatt: es ihnen lies: es ihr. 
— 24 — i v. o. ſt. rettete hiebei Jaroflav und feinen Heerführer 
l. rettete hiebei den Fürſten * Ja ro⸗ 
‚flav’s Heerführer. 8 
30 — 18 v. o. fi. Wladimkr's Sta heit l. dereftas- € 
„ Staatsklugheit. 


31 — 13 v. o. fl. Wladimir's St . Yarortane, 


5 


Fr 


Staatsklugheit. 
— 31 — 13 v. u. fl, Es werden denſelben l. Sol r ge 
ftalt enthält der en von Jaroflav ein 
vollſeändiges, den. en Sitten und 
Zeitumſtaͤnden ange nes Sy ſte m uns 
ſerer alten Geſetzge un 3 in 
demſelben — 22 
— 53 — 1 v. o. ſt. die ee irchenordnung ber l. die 
5 ſo genannte Jaroflauide Kirchene Bars 


g eg . 
— 146 — 6 v. o. fe der leichtſinnige Sfäflav l. der leichtfin⸗ 
nige Wat ſcheſla v. 
— 135 — 17 v. o, ſt. mit feinen un mit fei was 
tern. 


Verbeſſerungen und bemerkte Druckfehler in den An⸗ 
merkungen des Zweiten Bandes. 


Seite 5 Zeile 20 von unten ſtatt: Deutſcher Annaliſt lies? Annaliſt. 

— 6 — 5 v. o. ſt. ſiebenzig l. ungefähr ſiedenzig. 

— — 13 v. u. ſt. Chrobretz l. oder Ehrobretz. 

— 17 — 9 v. o. fi. umringten l. umſegelten. 

— 20 — 2 v. u. ſt. und Jaroflav's dermalige l. und Jaro⸗ 
ſlav's Gemahlin dermalige. 


— 22 — 1 v. o. ſt. aute l. ante. 

— 23 — 13 v. o. ſt. ſechs u. ſechszig l. ſechs und ſiebenzig. 

— 24 — 21 v. u. fi. die Geſaͤnge l. der Gefang. 

— 35 — 7 v. n. ſt. auf funfzig l. auch fünfzig. 

— 4 — 1 v. o. fl. den Bruder l. den Schwager. 

— 4, — 19 v. u. fi, asservans l. asseverans, 

— 46 — 12 v. o. ft. die Fuͤrſtin Swaͤtoſlab l. die Fürſtig, 
Swaͤtoſlav. 

— 38 — 3 v. u. ſt. welchen der Neffe des heiltgen Wladlmir's an 


Sohnes Statt angenommen hatte l. dem Neffen 
des heiligen Wladimir“ s, den er an Soh⸗ 
nes Statt angenomen hatte. 

— 59 — 24 v, o. ſt. Wladimir's Euphemia l. Wladimir“ 
Tochter Euphemia. 

— 66 — 4 v. u ſt. dieſer Kievſche Wojewode Jan Wiſchatitſch 
(ſ. Paterikon Bl. 84 auf der Mäckjeite) ward mit 
feiner ſiebenzigjährigen Gemahlin, Maria, begraben, 
naͤmlich im Jahre 1093, er kaͤmpfte noch l. die ſer 
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